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In der Deutschen Wissenschaftlichen Zeitschrift für Polen. Verlag: Poznan, 
Zwierzyniecka 1, sind folgende Sonderhefte und grössere Aufsätze erschienen:
Heft 1, 6, 7 u. 8: Einige zurückgekaufte Exemplare können nur bei Abnahme der 

ganzen Reihe abgegeben werden.
2. 3 u. 5: Prof. Dr. Hermann Schütze: Das Posener Land. (Nur noch als Sonder­

druck: Preis 15 zl. im Ausl. 7,50 M.).
6: Dr. Kurt Lück: Der Bauer im poln. Roman des 19. Jahrh.; D. Th. Wotschke: 

Joh. Theob. Blasius, ein Lissaer Rektor des 16. Jahrh.; Walter Kuhn: Der 
Bauerntumult auf den Teschener Kammergütern im Jahre 1736; Dr. Alfred 
Lattermann: Uebersicht der polnischen Veröffentlichungen 1918/24. (Verkauf 
wie Heft 1.)

7: Dr. Ilse Rhode: Das Nationalitätenverhältnis in Westpreussen und Posen zur 
Zeit der polnischen Teilungen. Lic. Wilh. Bickerich: Joh. Metzig, ein deutscher 
Idealist im Posener Lande. (Verkauf wie Heft 1.)

8: Prof. Dr. Jos. Strzygowski: Die Holzkirchen in der Umgebung von Bielitz- 
Biala. (Sonderdruck 6 zl); D. Th. Wotschke: Aus den Berichten eines War­
schauer Gesandten; Dr. Alfred Lattermann: Polnische Veröffentlichungen 1925. 
(Verkauf wie Heft 1.)

9: Naturwissenschaftliches Sonderheft zum 90iährigen Bestehen des Deutschen 
Naturwissenschaftlichen Vereins zu Posen.

10: Dr. Walter Maas: Die Entstehung der Posener Kulturlandschaft. Beiträge zur 
Siedlungsgeographie.

11: Prof. Dr. Manfred Laubert: Studien zur Geschichte der Provinz Posen in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, 2. Band.

12: Ing. Walter Kuhn: Die innere Entwicklung von Bielitz im Mittelalter; D. Th. 
Wotschke: Die Mitarbeiter an den Acta historico-ecclesiastica in Polen; Hugo 
Sommer: Die Stadt Posen als preussischer Truppenstandort 1815—1918. — 
21 Besprechungen.

13: Dr. W. Maas: Beziehungen zwischen ältester Besiedlung; Pflanzenverbreitung 
und Böden in Ostdeutschland und Polen; Dr. Franz Doubek: Ein deutsches 
Sprachdenkmal aus der Gegend von Lancut; Prof. Dr. Albert Steuer: Deutsche 
Domherren in Posen und Gnesen; H. Sommer: Die Festung Posen und ihre 
preussischen Kommandanten. — 21 Besprechungen.

14: Dr. Albrecht Schubert: Die Entwicklung der Posener Landwirtschaft seit 1919 
—■ 18 Besprechungen.

15: Pfarrer Reinhold Heuer: Die altstädtische evangelische Kirche in Thorn; D. Th. 
Wotschke: Hilferufe nach,der Schweiz; H. Sommer: Kammerdepartement War­
schau zu südprcussischer Zeit. —■ 23 Besprechungen.

16: D. W. Bickerich: Ein Programm des polnisch-christlichen Universalismus; 
H. Sommer: Militärische Beziehungen zwischen Deutschland und Polen; Dr. W. 
Maas: Studien zur Wirtschaftsgeschichte des Posener Landes. — 14 Besprech. 

17: Dir. Ernst Fleischer: Die Entstehung der Farbtöne; Prof. Julius Hammling: 
Ornithologische Beobachtungen aus dem Posener Lande; Dr. Fr. Doubek: Das 
Zunftbuch der Wilnaer Zinngiesser; Dr. W. Maas: Steuern und Zölle. — 
35 Besprechungen.

18: Dir. G. Schulz: Unions- und Verfassungsbestrebungen der protestantischen 
Kirchen im Grossherzogtum Warschau; D. Th. Wotschke: Der Pietismus in 
Moskau; Prof. M. Laubert: Die Rittergutsmatrikel in der Provinz Posen. — 
34 Besprechungen.

19: Prof. M. Laubert: Posen bei Ausbruch des Warschauer November-Aufstandes; 
H. Sommer: Das Generalkommando Posen 1815—1918; D. Th. Wotschke: Der 
Pietismus in Petersburg; Lissaer Studenten bis 1800; Alb. Breyer: Das Schrift­
tum über das Deutschtum in Kongresspolen. — 18 Besprechungen.

20: Dir. Ernst Fleischer: Zur Entstehung der Lichtempfindungen; Altansässiges 
Deutschtum: Domherr Dr. Paul Panske: Familien der Koschnaewjerdörfer und 
drei kürzere Aufsätze; A. Kronthal: Adolf Warschauer; Dr. Fr. Doubek*. Rai­
mund Friedrich Kaindl. — 24 Besprechungen.

21: Dr. Wolfg. Kohte: Deutsche Bewegung und preussische Politik im Posener 
Lande 1848—49.
Preis jeden Heftes 8,40 zl, im Auslande 4,20 M. Bezug auf 1 Jahr (3 Hefte) 

20 zl bzw. 10 M. Ab Heft 12 sind auch die meisten Aufsätze als Sonderdruck 
erhältlich. Auch von der früheren Zeitschrift der Historischen Gesellschaft für die 
Provinz Posen und den Historischen Monatsblättern sind noch eine Reihe Einzel- 
hefte und Sonderdrucke zu haben.
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Der polnischen Brüder*) Briefwechsel 
mit den märkischen Enthusiasten.

Von D. Dr. Theodor W o t s c h k e .

Am 26. Juni 1630 war Gustav Adolf an der pommerschen Küste 
gelandet, um dem niedergeschlagenen deutschen Protestantismus aufzu­
helfen, die Mark Brandenburg mußte Schauplatz des Krieges werden, 
Plünderung, Not, Elend die arme Bevölkerung treffen. Da eilte auch 
schon der herbei, der in den letzten Jahren seine Stimme gegen das Blut­
vergießen erhoben, den Fürsten und Feldherren, aber auch den Geist­
lichen auf beiden Seiten Gottes Zorn und Gericht verkündet, über das 
vergossene Blut seinen Wehe- und Bußruf erhoben hatte, Ludwig Frie­
drich Gifftheil,1) der württemberger Pastorensohn, der Pazifist, der 
Phantast und Enthusiast, um im Namen des Allerhöchsten als „Zeuge 
und Knecht Gottes“, als „guter Hirte“ auch dem Schwedenkönige, der 
märkischen und schwedischen Geistlichkeit eine Offenbarung zu ver­
künden. Aus Hamburg hatte er 1629 Tilly und Wallenstein sein Zeugnis 
zugeschickt: „Gottes Stimme von Mitternacht, durch welche der Herr 
Zebaoth aus Zion also brüllet“. Hier hatte er im prophetischen Tone 
gesagt:

„ N ic h t nach  gö ttlichem , n ich t nach  m enschlichem  R echte w ill der 
K aiser seines A m tes w arten , sondern  schnu rstracks nach  seinem  
eigenen  W ohlgefallen in  der K ra ft des lebendigen Teufels au f dem  R e­
g im en tsstu h l G ottes dom inieren. D as B lu t der B ed räng ten  und  die 
G ew alt der N otle idenden  h a t  n unm ehr lange genug gen H im m el ge­
schrieen . G o tt w ird  sich b a ld  aufm achen  w ider diesen K aiser und  die 
A nschläge des lebendigen Teufels in  ihm  und  seinen M itgenossen ver- 
s tö ren . K om m t er m it dem  Tage seiner R ache über ihn, w ird er sich 
se lb s t n ic h t helfen  können , viel weniger denen, die seinen teuflischen 
W illen vollbringen. D er Teufel in  und m it den Seinigen, näm lich  die 
G lieder der ew igen F in stern is , fü rch ten  sich n ich t vo r G ott, sondern  n u r 
vor dem  G oliath  oder K riegsherrn  der W elt. A ber F riede sei über 
Israe l, so sich der te u re n  V erheißung G ottes g e trö s te t und  seine H offnung 
au f den lebendigen G o tt se tz t, der seine F einde vor Z eiten  durch  einen 
H irten k n a b en , seinen K nech t D avid, zerschlagen. D er Löwe aus dem  
S tam m e Ju d a  is t  noch n ich t e rk a n n t w orden. O A dler, es w ird d ir  aus 
G o ttes M acht in  die F edern  gegriffen!“

War der Held aus dem Norden der erhoffte Löwe aus Judas Stamm? 
Waren seine Absichten lauter, uneigennützig? Wollte er Gottes Knecht

*) So n an n ten  sich se lbst die Sozinianer, U n ita rie r, A n titr in ita r ie r, 
in  Polen m it V orliebe, wiewohl ihre geistigen F ü h re r im  16. J a h r ­
h u n d e r t z. T. Ita liener, im  17. m eist D eutsche w aren.

x) Vergl. E y lenste in , Zum  m ystischen  S epara tism us des 17. J a h r ­
h u n d e rts . Z. K. G. 1922, S. 1 ff. 1629 s tre u te  schon der Schw ärm er 
P au l F elgenhauer seinen Sam en in  B erlin  aus.

D eutsche W issensch. Z eitsch r. f . P o len . H eft 22. 1931. 1



2 D. Dr. Theodor Wotschke

sein? Gifftheil meinte, ihm einen Stachel ins Gewissen drücken, ihn zur 
Selbstprüfung mahnen zu müssen. Als Gustav Adolf im Mai 1631 in 
Spandau mit dem brandenburgischen Kurfürsten verhandelte, ließ er 
ihm ein Schreiben überreichen:

„D e r K aiser und  das P a p s ttu m  w ird  nie ablassen, das m enschliche 
G eschlecht in  das zeitliche und  ewige V erderben  zu stü rzen , aber u n te r  
denen, die sich  ihnen  in  dieser le tz te n  Z eit w idersetzen, habe  ich noch 
keinen gefunden, der sich des m enschlichen G eschlechts in  unge­
fä rb tem  G lauben und  in  der L iebe G ottes angenom m en h ä tte . B abel, 
das R eich des W iderchrists , das P a p s ttu m , w ird ze rstö rt, aber wie das 
geschieht und  was G o tt fü r ein  G erich t vo r h a t, w ird  sich finden  n ach  
derselben G erech tigkeit, welche der a lte  und  s ta rk e  G o tt seinen vorigen  
T a ten  nach  du rch  einen solchen M ann h inauszu füh ren  beschlossen, w ie 
es seinem  allw eisen R a t gefällig. D arau f denn  die K önige der E rde also' 
h ä t te n  A ch tung  geben sollen, wie es die E rh a ltu n g  der E h re  G ottes 
und die zeitliche und  ewige W oh lfah rt ih re r M itglieder e rfo rdert. D enn  
m an h a t eine Z eit her sehr w ohl erfah ren , wie dem  arm en  m enschlichen 
G eschlecht m it dem  T oben geholfen w orden, d a s 'n a c h  eigenem  R a t 
an g efan g en .“

Die volle Schärfe des „Glaubenszeugen“ begegnet uns wieder in 
dem Schreiben, das er gleichfalls in Spandau damals dem königlichen 
Hofprediger Fabricius überreichen ließ. Schon der Titel sagt es: „Gottes 
Wort wider die falschen Lehrer und Propheten, durch welche der Teufel 
seinen Rachen offen hat, viel Seelen zu verschlingen und sie auf dem 
breiten Wege in die ewige Verdammnis zu führen, in specie: An die 
falschen Lehrer und Propheten, so unter dem aus Mitternacht herein­
gefallenen Kriegsvolke sein, insonderheit an den obersten Wolf, nämlich 
des Königs Priester“. Keiner der alten Propheten hat je eine größere 
Last des Gerichts auf die Priester herabgerufen wie hier der württem- 
berger Pastorensohn:

„D ie  greulichen W ölfe und  M ietlinge, so u n te r  dem  Volk G ottes 
en ts ta n d en  und  schuld  sein, daß  das arm e m enschliche G eschlecht je  
länger, je  m ehr in  alles V erderben  kom m en m uß, w erden noch vor dem  
P ap s t zu R om  in  die H ölle g es tü rz t w erden. W ehe euch, ih r falschen 
P ro p h e ten  in  S chafsk le idern  oder unreine G eister in  rau h en  schw arzen 
M änteln! U ber eure Z auberei w ird das Volk ausgesaugt, gesch lach te t, 
e rm ordet! O ih r  G eister der Teufel, des Todes, der H öllen und ewigen 
V erd am m n is!“

In ähnlichem Tone ergeht sich das Schreiben, das Gifftheil in den­
selben Tagen dem reformierten Prediger Crell in Köln an der Spree 
zugeschickt hat. In Tübingen ist er bekanntlich 1634 auf die Kanzel 
gestürmt und hat den predigenden Osiander mit entblößtem Schwerte 
bedroht:2) „Warum lehrst du nicht Gottes Wort?“ In Berlin rief der

2) S elbst in  Schw ärm erkreisen  n ah m  m an an  solchem  A u ftre ten  
des P ro p h e ten  A nstoß. D en 30. Sept. 1643 Joh. Ludw ig M ünster an  
seinen B ruder Joh. F ried rich , den A m annensis G ifftheils: „D aß  du noch 
so s ta rk  an  G ifftheils Person h än g s t und  seinen Prozeß bei anderen  in  
a llem  zu verte id igen  u n te rs teh st, k an n  ich, lieber B ruder, n ich t loben. 
N ich t alle  seine A ktionen stim m en  m it dem  san ftm ü tigen  G eiste 
C hristi und  desselben Prozeß in  allem  überein , sonderlich was er auf 
g u t a ltte s tam en tisch  von  A usbreitung  des Reiches C hristi oder k ü n ftige r
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Schwärmer jetzt sein Wehe über die Pastoren, die sich des Schadens 
Josephs nicht annähmen, nicht vor den Riß träten, ,,in der verdammten 
Erzzauberei ihres falschen Heiligtums“ fortführen. An die versammelten 
Stände der Mark Brandenburg schrieb er am 25. Mai:3) „Kein Mensch 
hat Macht, sich wider das Wort Gottes aufzulehnen, jemanden von wegen 
desselben mit Gewalt zu bedrängen, aber auch keinem ist Macht gegeben, 
wegen Erhaltung des Wortes Krieg und Empörung zu erregen, dasselbe 
nur nach menschlichem Wohlgefallen oder eigenem Gutdünken zu erhal­
ten, wie jetztund geschieht“.

„K e in e r  soll so to ll se in ,e in iger E rre ttu n g  h a lb er sich au f m ensch­
lichen  Arm , S tä rk e  des Rosses oder auf solche L eute zu verlassen, 
welche w ider G o tt und sein  W o rt wollen fo rtk riegen , sich n u r nach 
eigenem  R a t und W illen an  ih ren  F einden  zu rächen , und  d am it G o tt, 
dem  A llerhöchsten , tro tz ig lich  und  go ttvergessener W eise in  sein 
G erich t eingreifen. D arum  ich den R egen ten  und  V orstehern  dieses 
L andes in  dem  N am en des H e rrn  zu w issen tu e , daß  sie die A ugen des 
G laubens und  des Gewissens einm al a u ftu n , d am it dem  V erderben  ge­
s te u e r t w erde. Solche R egenten , so w eder k a l t  noch w arm , in  ih ren  
S ünden to t  sind, daß  sie ih re r  U n tersassen  ha lben  nach  G o tt n ich t 
fragen, die w ird G o tt m it ze itlicher und  ew iger V erdam m nis s tra fe n .“

Der Revolutionär gegen Staat und Kirche, der Prophet des Pazifis­
mus, der jeden Krieg, auch den zur Verteidigung des Glaubens verwarf, 
jede Gegenwehr als ein Eingreifen in Gottes Majestätsrecht und Gericht 
verurteilte, erregte in Berlin gewaltiges Aufsehen. Gedruckt und geschrie­
ben liefen seine meist kurzen Zeugnisse und prophetischen Reden herum: 
mahnend, beschwörend, mit Gottes Endgericht drohend erhob er dazu 
seine Stimme, wo er nur konnte. Unter den Pastoren der Mark gewann 
er für sich und seine Gedanken die Pastoren Joachim Betke in Linum 
bei Fehrbellin und Johann Sarnow,4) in Templin den Rektor Elias Fiel- 
baum, unter den Bürgern Berlins den Hutstaffirer Andreas Detrii in der
A ufrich tung  des neuen  Jerusa lem s du rch  äußerliche W affen oder m it 
geringerer A nzahl K riegsvolks gegen die heu tigen  kriegenden  P arte ien  
v o rh a t. D ies w äre dem  R eiche C hristi in  seinen G läubigen m ehr 
h inderlich  als fö rd e rlich “ .

3) In  einem  Schreiben, das G ifftheil im  A pril 1631 aus B erlin  an  
d ie S ta d t Leipzig  r ich te te , sag t e r: ,,E s is t  euch verb lendeten  und  v er­
s to c k te n  und  in  dem  G lauben ers to rb en en  H eiden  schon längst an ­
gezeigt, daß  G o tt die A bgö tte re i eures falschen G ottesdienstes, d ah in te r 
w eder G lauben, L ieb  und  G erech tigkeit is t, n ich t le iden  w ird .“ Sie 
so llten  sich  bessern, das Schreiben, das e r ihnen  sende, d rucken  lassen 
und  in  andere  S tä d te  schicken. Zugleich r ic h te te  er eine Bezeugung 
an  ganz K ursachsen  un d  andere  S tä d te  des Reichs. Schon im  M ärz 
h a t te  er auch  ,,im  N am en der go tteskönig lichen  T rium phgesellschaft 
u n d  ch ristevangelischen  G enera lrefo rm ato ren  einen d ritt-e lia s isch  
abgeo rdneten  E x tra o rd in a r ik u r ie r“ an  den H erzog von  W ü rttem b erg  
gesandt.

4) G ram m endorf u n te r  dem  5. Ju n i 1634 aus B erlin  an  Joh. K uhfuß, 
V iatischen  B u ch h a lte r in  N ürnberg : , ,In  diesem  L ande weiß ich zwei 
P rediger, die in rec h tem  E ifer der E rk e n n tn is  des G eheim nisses nach­
trac h ten , w elche auch anderen  U rsach  geben, in  der hl. S ch rift und ihres 
H erzens G rund  nachzuforschen, ob sichs so verha lte , w ie der nun  w ieder 
angebrochene M orgenstern  bezeuget. D enn dieses U nw esen und  Reich 
des A n tich rists , sowohl des a lten  als des jungen, d arin  nach  Ver-

1*
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Heiligen Geiststraße, unter den Beamten den Kammergerichtsadvokaten 
Lorenz Grammendorf, in Havelberg den Bürgermeister Pantel Trappe. 
Die beiden letzten, dazu die genannten Pastoren suchten auch ihrer­
seits durch kleine Schriften, die sie unter das Volk warfen, Gifftheil in 
seinem Wirken zu unterstützen. Sie mahnten zur Buße, zu stillem, 
frommen Wandel, zur Abkehr von jeder Selbsthilfe. Sie eiferten gegen 
den Krieg, gegen den ,,Pulverchristus der Theologen“, ergossen die 
Schalen ihres Zornes über die Kirche und die Geistlichen, die nicht im 
Sinne Christi predigten und das praktische Christentum versäumten, für 
das Verderben des land- und volkzerstörenden Krieges verantwortlich 
seien. Sie verkündeten das Ende der vierten Monarchie, das nah bevor­
stehende göttliche Gericht. Schon klang durch ihre Buß- und Propheten­
rede auch die Stimme des Separatismus: „Gehet aus, aus Babel!“

Wohl bis in das Jahr 1632 hinein blieb Gifftheil in Berlin, wo er 
solchen Anklang gefunden hatte. Kaum hatte er die Stadt verlassen, 
zog in ihr ein Johann Permeier, der sprachenkundige, weitgereiste, viel­
versuchte Österreicher, der sich auch in der Prophetenrolle gefiel. Ein 
Lutheraner, stand er doch nicht voll zu seiner Kirche. Er fand sie ver­
äußerlicht und vermißte in ihr die Pflege lebendiger, wahrer, innerer 
Frömmigkeit, des Glaubens, der in der Liebe tätig ist, die Anbetung 
im Geist und in der Wahrheit. Er meinte bei ihren Gliedern mehr Mund­
glauben, äußere Kirchlichkeit zu schauen als erneuerte Herzen, wieder­
geborene Seelen. Lehrzänkereien, die auch auf den Kanzeln sich breit 
machten, hatten nach ihm die Lehre von der Buße, von der Nachfolge 
des Herrn zurückgedrängt, allenthalben zu viel Pochen auf das äußere
leugnung und  A usro ttung  C hristi, des großen Geheim nisses, das R eich 
des Teufels im  Zorn G ottes so m äch tig  gew orden, daß sie sich  u n te r  
dem  falschen Schein des m iß b rau ch ten  N am ens C hristi u n te r  e inander 
erw ürgen, C hristum , das geduldige L am m , in  se inen  G liedern  und  e len ­
den Schäflein nu n  lang  b ed rängen  und  den  E rd b o d en  in  ih rem  Zorn 
verderben , k an n  n ic h t ze rs tö re t w erden, als d u rch  A ufgehung desselben 
Reiches, davon  D aniel im  2. und  7. K ap ite l gew eissagt. D azu w erden 
e rfo rd e rt viel lebendige S teine, so in  der K ra ft des Geistes auf C hristum , 
den w ahren  und  köstlichen  E ckste in , g eb au et zum  T em pel G ottes. 
N ach einem  solchen B au, daß  näm lich  Jeru sa lem , das neue, allh ie r 
u n te r  dem  H im m el gebau t und  ihm  S teine und  K alk  zugerich te t werde, 
haben  die heiligen K nechte G ottes schon lange geseufzt und  b itte n  
noch  h eu te  darum , daß  du rch  die G nade G ottes v e rsp ü re t w erde, daß  
solche S te in  hin  und  her te ils  verbo rgen  te ils  schon offenbarlich  von 
C hristo  zu b e re ite t seien, welche geistlicher W eise m it E rn s t w ider 
B abel s tre iten , seine S chnur des ew igen E vangelii an  a llen  O rten  der 
W elt ausb re iten , u n d  er sein  V olk d erm a le in st einen  T ag der E rlösung  
und  der R uhe wolle sehen lassen. U nd eine solche O ffenbarung  des 
R eiches C hristi, daß  solches allen  V ölkern  k u n d  w erde und  daß  der 
Sam e A brahä und Ja k o b  und  n ic h t des E sau  der W elt E rbe  sei un d  G o tt 
sich n o c h e in m il also erzeige, daß sich alle W elt vor ihm  fü rch te , m einet 
auch  unser in  C hristo  gelieb ter F reu n d  P erm eier, an  dessen nach  der 
W elthohe it und  deren  T ite ln  s tilis ie r ten  S ch riften  sich ih re r  v iele 
stoßen , als so llte e in  solches ird isches R eich der W ollust oder ird isches 
"Paradies d am it gem ein t sein, wie die v ier dan ielischen  B estien  oder das 
T ier m it der H u re  oder das zw eihörnige L am m  von  der E rd e  g e fü h rt 
h a b e n .“



Der polnischen Brüder Briefwechsel mit den märkischen Enthusiasten 5

Bekenntnis, zu wenig Leben und Weben in Gott, ein Wortchristentum, 
kein Tatchristentum, die Pastoren zu Sündern an ihren Gemeinden ge­
worden wie die römischen Priester. Arndt, der fromme Celler General­
superintendent, der Verfasser der vier Bücher vom wahren Christentum, 
hatte ihn gepackt, die Innerlichkeit, Wärme, die Mystik, die er hier fand, 
mußte Allgemeingut werden, eine Reformation durch Arndtsche Fröm­
migkeit erstrebt werden, eine einige Christenheit. Und war er nicht viel­
leicht selbst das Werkzeug, sie herbeizuführen? Nicht gering dachte er 
von sich. Schon fühlte er sich als Gottes auserwähltes Rüstzeug. Dazu 
hatten die apokalyptischen Gedanken jener Tage bei ihm Eingang ge­
funden. Die Endzeit stand bevor, das Weltreich, die Kirchen, die vierte 
Monarchie, mußte binnen kurzem zerbersten, und das fünfte Reich der 
danielischen Weissagung, das Reich Gottes, anbrechen, er selbst der große 
Reformator der Endzeit, der Elias, der noch einmal kommen sollte. 
Er nach Hus. der Gans, nach Luther, dem Schwan, nun der Adler.

E in  Gans v o ran  gesungen,
E in  Schw an h ernach  geklungen,
E in  A dler M acht geschw ungen 
An W eltes E n d  gerungen.

Um sich für seine große Aufgabe zu rüsten, alle Bekenntnisse kennen 
zu lernen, war er Anfang 1629 mit seinen Landsleuten Hans von Wol- 
zogen und dessen Vetter Hans Ludwig von Wolzogen nach Rakow, dem 
Vororte der polnischen Brüder, der unitarischen Kirche, gezogen, der 
sich auch seine Begleiter anschlossen, während er sie schroff ablehnte, 
dann im Winter nach Emden, wo die verschiedensten Bekenntnisse 
nebeneinander wohnten, Lutheraner, Reformierte, Täufer aller Schat­
tierungen. Aber die Emdener waren mißtrauisch, fürchteten, ,,daß so 
große Fische in ihrem Weiher allzuviel Wasser an sich ziehen könnten“, 
ja wurden zu entschiedenen Gegnern, als sie von der Wolzogen Sozinia- 
nismus hörten. So zog Permeier mit ihnen und ihren Familien weiter 
nach Amersfoort in Holland. Doch auch hier begegnete ihm bald offene 
Feindschaft, die Empfehlungsbriefe, die die Wolzogen in Polen an die 
Führer der Arminianer bekommen hatten, schadeten mehr als sie nütz­
ten, die vielen Bekannten,5) die Permeier in den verschiedensten Städten

5) Am 9. Sept. 1638 P erm eie r an  Joh . v. K eh rberg  in  H am burg : 
,,A n unseren  lieben  F reu n d  A n ton  Ja n sen  in  E m den  w ill ich schreiben 
und  die a lte  K u n d sch aft erneuern . Inzw ischen  schicke beiliegendes 
ged ruck tes P a te n t,  welches ich b itte  a n  H . v. S ch ra tten b ach  nach 
B rem en zu adressieren , doch daß  auch  die übrigen  gu ten  F reunde zu 
O ldenburg , E m den, G roningen, L eew arden, A m sterdam , A lkm aar, 
Leiden, A m ersfoort und  an d e rw ärts  N ac h rich t davon  bekom m en, 
weil solches der M ühe wohl w ert is t, und  daß  das T ra k tä tle in  „ E rro r  
tr iu n u s “ (so w ider die Evangelicos 1630 und  e rs t von neuem  dies J a h r  
im  N achd ruck  ausgangen) dazugefüg t w ird .“ E m den, den 28. Sept. 1644 
m eldet Ja n sen  unserem  P erm eier nach  H am burg , daß die ihm  ü ber­
san d ten  E xem plare  der A rnd tschen  P ostille  feh le rh a ft seien. A. v. H oeck 
in  A m ste rdam  habe er ein  E xem plar zusenden wol’en, dieser h ä tte  aber 
b ere its  von B eyerland  eins e rh a lten . „ D i e w e i l  L.  F r .  G i f f t h e i l  
s i c h  n o c h  z u r Z e i t  h i e r  b e f i n d e t ,  h a b e  i c h  i h m
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Hollands hatte, schienen ihm wie verwandelt. Deshalb trennte er sich 
von seinen Begleitern und zog Ende 1630 wieder nach Emden 6) zu einem 
Freunde, den er hier gefunden hatte, Thonys Jansen.

Noch in Amersfoort 7) hatte Permeier im November die Wieder­
holung einer seligen Stunde, wie er sie schon 1617 in Wien einmal er­
fahren,8) ein wunderbares Erlebnis, das er selbst mit der Verzückung 
des Apostels Pauli in den dritten Himmel vergleicht und das ihm die 
Salbung zu seinem hohen Amte schien, auch zugleich den Anbruch der 
fünften Monarchie versiegelte, vergewisserte, daß er, ein anderer Davids­
sohn, das Endreich aufrichten, bald „den himmlisch bestätigten erz­
königlichen Erbstuhl“ einnehmen werde. Ähnlich wie Gifftheil fühlte 
er sich als der Hirt und Herrscher der Endzeit, der die auserwählten 
Gotteskinder zu sammeln und zu weiden habe, eine „societas regalis 
Jesu Christi“, eine christkönigliche Triumphgesellschaft aufzurichten habe,

E u r e n  G r u ß  w i e  a u c h  d e n  B r i e f  v o r g e l e s e n ,  
w e l c h e s  v o n  i h m  s e l b s t  m ü n d l i c h  o d e r  s c h r i f t ­
l i c h s o l l  b e a n t w o r t e t  w e r d e n . “

6) E m den, den  31. Mai 1631. P erm eier an  A nton  von H oeck in  
A m sterdam : ,,Des sei. B öhm e eingebundene S ch riften  sind  m einem  
W irt Thonys Jan sen  h ier r ich tig  e ingeliefert w orden, da sie inzw ischen 
in  gu te r V erw ahrung  ruhen , bis sich G elegenheit findet, den  E igen ­
tü m e rn  einigen V orteil d ad u rch  zu m achen. Obw ohl einige L eu t aus 
K u rio s itä t d o r t und  da sie begucken  m öchten, w ürden  doch unge- 
zw eifelt die w enigsten  etw as d a ra n  wagen, das den  V erlag zu d rucken  
oder dem  W isner einen G ew inn d avon  aus trüge , zum al m an n ic h t w enig 
desiderie rt, daß  m ehrgedach te  B ücher n ic h t das O rig inal oder des 
Böhm e eigene H a n d sc h rift und  noch dazu  an  v ie len  O rten  in k o rre k t 
geschrieben sein, also daß  n ic h t allerd ings sicher d a ra u f zu fußen  w äre. 
Meines Teils zweifle n ich t, w enn e tliche  rosenkreuzerische G oldbrüder 
ih ren  alch im istw ink lischen  Schm elztiegel aus d iesen B öhm ischen 
S chriften  m it ungarischer L aps oder N a rre n tin k tu r  gewiß zu erfü llen  
w üßten , w ürden  sie geschw ind zu fah ren  und  du rch  V erkau f ih re r  
H äuser oder allen anderen  E ig en tu m s diese schw arze B u c h sta b en p e rl 
sa m t ih rem  w eißen P ap ierfe ld  a n  sich zu b ringen  m ühsam  nachse tzen . 
A ber wo das verm ein te  P arerg o n  n ic h t folget, k an n  le ich tlich  das p rä ­
te n d ie r te  E rgon  auch seinen W ohlgeschm ack d am it v e r lie ren .“

7) „W ir h ä t te n  w ohl schon vor 14 Ja h re n  nach  pau lin ischer 
V erzückung und  E rleuch tung , auch  ben eb en st n ic h t vom  P ro p h e ten  
Sam uel, sondern  der von  G o tt se lb st em pfangenen  A m tssalbung  auf 
E rd en  soviel V erm ögen u n d  V erstan d  gehab t, uns der W elt m it offen­
b are r F eder zu opponieren , aber gleichw ohl h a t  der H im m el solchen 
höheren  G rad der W elt vor der h ierzu  angese tz ten  S tunde n ic h t en td eck en  
wollen. Doch k an n ten  w ir uns m it unserem  heiligen V ate r D av id  
sowohl in  der d ü rren  W üste als am  feuch ten  königlichen H oftisch  zu 
Je ru sa lem  un d  blieben dabei in  G o tt genugsam  versichert, daß  uns 
keiner das gebührende R efo rm a tio n sam t zu seiner Z eit noch den  h im m ­
lisch b es tä tig ten  erzköniglichen E rb s tu h l, der alle R eiche der W elt 
ze rtrü m m ern  u n d  m it der e isernen  R u te  ihre H erden  w eiden, den  
L ästerer aber gar zerschm eißen soll, en tz iehen  k a n n .“

8) Aus A m ersfoort schrieb  ih m  u n te r  dem  29. Ju li 1631 H ans 
von W olzogen: „V on  des H errn  B üchern  is t  se ith e ro  was aus Polen 
kom m en, welche ich zu den an d e ren  in  V erw ahrung  genom m en. 
H . K uhfuß  h a t  vo r diesem  auch  was uneingebunden  gesch ick t, dabei 
einen Z ettel. G ehört noch zum  d r itte n  K ap ite l der Genesis. H . Salom o
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er ihr Primarius, er „der himmlisch durchläuchtige in Gott hochgeborene 
Fürst und Herr, Herr Johannes der letzte, vom niederschlechtigen durch 
eingöttliche Majestät eigen erbhöchstköniglich erhobenen Bethlehems­
hause David christheilig vermenschte und apostolisch nachgesetzte 
Weltgeneraldirektor, der in Gott wahrgeistlich eingeweihte Erzbischof 
des melchisedekschen Hohenpriestertums“. Ob er mit seiner Phantasterei 
Glauben gefunden hat? Seine nächsten Freunde schüttelten über ihn 
den Kopf, mahnten und warnten ihn. Peuckert hat in seinem Buche 
„Die Rosenkreuzer“ gemeint, die Permeiersche societas regalis Jesu 
Christi hätte eine Geheimgesellschaft gebildet. Ich kann dem nicht 
zustimmen. Soweit ich sehe, ist sie gar nicht zustande gekommen. Kei­
ner der Bekannten und Freunde Permeiers hat ihn als Primarius, 
als „himmlisch durchläuchtigen in Gott hochgeborenen Fürst und Herrn 
und Weltgeneraldirektor“ anerkannt 9), auch die nicht, die sonst in der 
Beurteilung der Zeit, der Kirche, der Christen, mit ihm eins waren. Jetzt, 
da er von Gustav Adolfs Zuge nach Mitteldeutschland hörte, eilte er nach 
Berlin. Der Entscheidungsschlacht, den sich anbahnenden großen Er­
eignissen wollte er nahe sein. Waren sie nicht die Geburtswehen der 
Endzeit?

Die Enthusiasten der Mark nahmen ihn mit offenen Armen auf. 
Ihre Liebe zu Gifftheil übertrugen sie auf ihn. Permeier fand in Berlin, 
was er anderwärts vermißte.

„Gott hat diesen kurfürstlichen Hof und diese Lande sonderbar 
vorbereiten lassen, daß sie ihm zur Fortsetzung seines Werkes neben 
anderem am ersten dienen“, schrieb er an Gifftheil. Seine Gedanken hat 
er in dieser Zeit niedergelegt in den beiden Schriften:

„M itb rüderliche T reuerinnerung  an  das go ttheilige in  Jesu  C hristo  
au se rw ä h lte  erzkönigliche P rie s te r tu m  von  der W assernetz und  Be­
schneidung , sich ü ber der sch riftg rad ierten  Z u k u n ft des versprochenen 
M essiä oder D avidssohnes aus selbigen a lt- und  neubündigen  H eilig­
keitsb ib e lb u ch stab en  des rech ten  In h a lts  V erstandes m it A usschließung

O phry  h a t  ein  B uch in  8 m it m essingenen Spangen, in  b raunes L eder 
« ingebunden , d a rin  H ans D encks und  C hristian  E n tfe lde rs T ra k tä tle in , 
weil es sein is t, abgefo rdert, welches ich  ihm  auch erfolgen lassen .“ 
W ien, den  6. O kt. 1638 b i t te t  P erm eier A nton  v. H oeck in  A m sterdam  
u m  A uskunft, ob Salom o O phry  noch lebe. E r  habe  lange von  ihm  
n ich ts gehö rt. P erm eier noch 1 6 3 8 : . . .  In  H olland  u n d  H am burg  
h ab e  ich noch etliche schöne B ücher liegen, d a ru n te r  auch  die ganze 
K abbala , wie sie R euchlin  beschrieben .“

9) A m ersfoort, den  4. O kt. 1631 H ans v. W olzogen: ,,Z u des H errn  
hohem  fü rhabenden  W erk weiß ich, weil ich  es n ich t fassen kan n , n ich t 
v iel zu sagen. W enn m ir der H err  zugu t h a lten  wollte, wie ich es aus 
tre u e m  H erzen  meine, so w ollte ich ihm  in m einer E in fa lt n ich t v e r­
ha lten , daß er in  sich se lbst ginge und  aus dem , daß das, was e r b isher 
v erh o fft oder fürgegeben, n ich t erfolgt, w ie auch  daß  jederm ann  an  
se inem  ungew öhnlichen V orhaben  sich s tö ß t, auch  from m e H erzen, 
abnehm e und sich erho le te , ob n ic h t e tw a solcher R eform ationsprozeß 
unzeitig  und  se lb st gesucht und  der H err  besser tä te , w enn er in seinem  
vorigen  B eruf der E in sam keit bliebe, d ad u rch  er m it E rleuch tung  
seines go ttseligen  W andels m ehreres e rb au en  und  F ru c h t schaffen  und  
se in  G em üt in  bessere R uhe ste llen  w ü rd e .“
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alles n a tu rm ensch lichen  ab- oder zugeschm iedeten  V orw ahns m it ein ­
an d e r e igen tlich  zu en ts in n en  und  solchem  nach, was fö rd e ris t dem  
e ingü tsw ahren  Je h o v ag o tt Israe ls  sa m t seinem  in  E w igkeit v o rk rea- 
tü r lic h  ein igerstgeborenen  E rbsohn  zu ih ren  h ö ch s tm a jes tä tisch en  
T rium pheh ren , dan n  auch ihnen  zum  gnadw irk lichen  H eil h ie zeitlich, 
u n d  d o r t ew iglich ersp rießen  kan n , aufs bestm ögliche zu beach ten , 
allen  b ishero  fov ierenden  feind lichen  H aß  und  V erach tung  gegenein­
an d e r abzulegen und  also dem  hochw ehrten  heiligen C hrist zu dessen 
le tz tg n ad en re ich e r W ah rerleu ch tu n g  und  fried liebsam er E in h e its ­
versam m lung  durch  inzw ischen rech tfo rschende E rk e n n tn is  und  fru c h t­
b are  B ußw irkung  den W eg ih re r  H erzen  v o rzu b e re ite n “ u n d  „B u ch ­
s ta b k u rz e  D isp u ta ts -  und D iskursverfassung  vom  rec h ten  V erstan d  
des K önigreiches Jesu  C hristi, ob und  wie solches geistlich  o der 
leiblich, innerlich  oder äußerlich , von  u n te n  oder oben her, d. i. v o n  
d ieser W elt oder von G o tt aus dem  H im m el sei. I te m  auf welche Z eit 
dasselbige auf E rden  anzu rich ten , in  hl. S ch rift e igen tlich  versp rochen  
w orden. Beweis, daß das im m er w ährende K önigreich  C hristi n ic h t 
von dieser W elt, sondern  von  G o tt aus dem  H im m el sei un d  daß solches 
e rs t  in  den le tz ten  Tagen, d. i. zu der Zeit, da das v iert-m onarch ische 
R om sreich  zw ar noch vo rhanden , aber a llb e re it zu r endlichen  d ad u rc h  
V erstö rung  d isso lv iert oder in  ze rte ilten  K önigreichen sich  b e fin d e t, 
von d o rth e r  (vom H im m el) m üsse au fg e rich te t w erden .“

Permeiers Freunde haben einst den Kopf geschüttelt über seine 
schwer verständliche, dunkle Rede, über seine wunderlich zusammen­
gesetzten langen Worte. Auch wir müssen manches von ihm zwei-, drei­
mal lesen, bis wir es recht verstehen. Doch sind seine Gedanken schlicht 
und einfach. Die meisten Christen oder „die fleischlich getauften Neuen­
bundesheiden“ verstehen die Schrift nicht, sie ist ihnen durch „die falsch 
sophistisch verschraubten Glossationsvorlegeschlösser“ versperrt, die 
Theologen, besonders die akademischen, „die doktoral-magisteral-magne- 
sular-gekappten Weisheits-professionsverfechter“, müssen falsche Wege 
gehen, denn sie sind nicht erleuchtet, haben in sich nicht das Licht aus 
Gott und begreifen darum die biblische Wahrheit nicht. Irdisches, eigen­
nütziges Trachten läßt sie fehl greifen und an einer äußeren Kirche 
bauen. Das Reich Gottes ist in den Wiedergeborenen, in den Versiegelten. 
Jetzt leiden sie Not und Drangsal, aber bald kommt der Herr zu seinem 
großen Gerichtstag. Darum heißt es, wachsam ihm entgegenzuschauen, 
sich zu sammeln, sich auf die Erscheinung des Herrn zu rüsten.

Hat Permeier mit seiner „sancta societas regalis Jesu Christi“ oder 
seiner „christköniglichen Triumphgesellschaft“ in Berlin mehr Glück ge­
habt, hier Anhänger gefunden? Ich weiß es nicht. Auch ein Schreiben, 
das er unter dem 14. Mai 1636 an den kurfürstlichen Sekretär Kaspar 
Taschenberger gerichtet, „betreffend die Abreise der Gesandten auf den 
neucäsarischen Kollegialtag und wie zugleich die Notdurft wegen Ab­
setzung des alten und Ansetzung eines neuen Papstes schriftmäßig 
(Offenb. 19) daselbst gehandelt werden soll“, sagt darüber nichts. Aber 
alle Freunde Gifftheils in der Mark, auch in den umliegenden Ländern 
sammelte er und wurde ihr Haupt. Die Schriften Daniel Friedrichs10)

10) An den B u ch h alte r Joh. K uhfuß  in  N ürnberg  sch rieb  u n te r  dem  
5. Ju n i 1634 G ram m endorf aus B erlin : „ Ic h  danke dem  H errn , daß  er 
m ir auf H . Joh . P erm eiers m einetw egen geschehene B itte  e tz liche
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und Wilhelm Eos,11) des Straßburger Schwenckfelders Sudermann ver­
schrieb er und ließ sie in Abschriften umlaufen. Mit den verschiedensten 
Enthusiasten tauschte er Briefe aus, so mit Gottfried Friedeborn12) und 
Hans Warner in Stettin,13) den Edelleuten Franckenberger und Tschesch 
in Schlesien, mit Wilhelm Schwartz und dem Physikus Dobricius in

S chriften  des H . D aniel F ried rich  sei. schicken wollen, und  b itte , sofern 
noch E xem plare  zu erlangen, der H err wolle nach  G elegenheit noch ein 
p a a r  herüber m achen und  dabei verm elden, was d afü r zu en trich ten . 
Es soll dankbarliche Z ahlung erfolgen. D enn weil du rch  die G nade 
G ottes ich befinde, daß  bei diesem  D iener G ottes eine w ahre geistliche 
E rk e n n tn is  G ottes und  C hristi gewesen, dessen seine geistreichen 
S ch riften  genugsam  Anzeige geben, so is t  nü tz lich  und d ienet zur A us­
b re itu n g  solcher E rk en n tn is , daß solche S chriften  bei itz iger Z er­
s tö ru n g  B abels und  n unm ehr s ta rk  here inbrechenden  O ffenbarung 
C hristi auch anderen  k und  w erden .“

n ) Von Eo besaß P erm eier ,,M ystica tem p o ra  p a te fac ta  d. i. K urze 
E rk lä ru n g  und  O ffenbarung  der geheim en und verborgenen  Zeit und 
Zahlen in  hl. Schrift. 1622.“

12) Von F ried eb o rn  lief in  B erlin  um : „D e r e rs te  E inschluß, d. i. 
E tlich e  B edenken, so G o ttfried  F ried eb o rn  zu A lten  S te tt in  dem  Mini- 
s te rio  daselbst V orbehalten, was G o tt in so n d e rh e it m it selbiger S ta d t 
vo r vielen Ja h re n  fü r einen B und  gem acht und  nun  fo rth in  seine W ahr­
h e it von dan n en  ferner fo rtzu flanzen  beschlossen h a t .“ F ern er: 
„S ch re ib en  von  gleichm äßigen P lagen  und  S trafen , in sonderhe it aber 
vom  gö ttlichen  R a tsch luß , was er, der H öchste, m it se iner Person  und 
dem  P re d ig ta m t dase lb st zu A lten  S te tt in  in  dieser Z eit vo r h a t .“

13) S te ttin , den  16. Ju n i 1638 J . K . (also doch w ohl der P ostm eiste r 
K autz) an  P erm eier: „ H a n s  W erner is t  h ie r und  täg lich  beim  Super­
in te n d en ten  H . D. Fabricio , der h inw ieder allerlei F a k u ltä te n  gelehrte 
L eu te  bei sich im  H ause h a t, und  h a t  bei ihm  das N achtlager, sag t v iel 
von  seinen  V erzückungen, b le ib t bes tänd ig  bei seiner Aussag und  
Schreiben und  wie er zu se iner V okation  gekom m en. W as er geschrieben, 
gesehen und  gehört, w ill er d rucken  lassen. W enn solches herauskom m t, 
welches sich au f zwölf Bogen belaufen soll, w ill ich ein E xem plar über 
D anzig schicken. Je tzo  übersende ich eins seiner Schreiben, auch eins 
von  F riedeborn , welches e r in  c a p tiv ita te  getan . H ans W erner sag t: 
,S axo  habe  vom  H . F e ldm arschall auf einen B acken einen gu ten  
S tre ich  bekom m en, w erde von ihm  au f den  anderen  B acken noch einen 
Sphlag, so h ä r te r  und  w eher als jen er tu n  werde, bekom m en.' Lau- 
rö n tiu s  M a t th ä i  von  H a b u rg  sch re ib t, daß der K u rfü rs t zu Sachsen 
Georg R e ic h a rt nach  D resden erfo rdert, e tliche Visiones au szu d eu ten .“ 
Im  F eld lager bei F reiberg , den 16. Ja n . 1643 schrieb  Joh. W erner in 
des K oburger Joh . B iegers S tam m b u ch : „ G o tt  wird schaffen, welches 
in  e tlichen  H u n d e rt Ja h re n  n ic h t geschehen is t. B abylon  w ird  g erich te t 
o ffenbar an  der hellen  Sonne, gleichwie es o ffenbar gesündiget h a t. 
P rag  w ird  zerbrochen  und heulen, Rom  w ird  durch  F euer in  der L u ft 
verstieben , und  hernach  w ird  G ottes W o rt an  dem selbigen O rt von 
neuem  gepred ig t w erden. B öheim  w ird  vom  G eschütz und  seinem  
K rachen , welches zuvor in  h u n d e r t Ja h re n  noch nie geschehen ist, 
voll. B öheim  w ird B abylon  brechen, B öheim  w ird  W ien zur ewig 
tra u e rn d e n  W itw e m achen. W ien w ird  ewig trau e rn . W arum ? D arum  
daß  K rön  und  Scepter von ih r  genom m en w ird, und w ird eine andere 
S ta d t zu dergleichen und  noch größerem  R uhm , E h re  und  P re is  e r­
w äh le t w erden, welche auch  aus gö ttlichem  R a t und W illen b en a n n t 
und  geschrieben is t, aber noch verborgen  zu h a lten  vor jederm anns 
O hren, bis zur rech ten  Z e it.“
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Breslau, mit dem Patrizier Johann Abraham Poemer in Nürnberg, dem 
sogenannten Philadelphus,14) mit Johann von Kehrberg in Hamburg 
und dem Oderberger Erbherrn Lazarus v. Henckel, dem Schwärmerfreund 
unter den Magnaten Oberschlesiens,15) mit Anton von Hoeck in Amster­
dam und Joh. Valentin Andreä in Stuttgart. Grammendorf und Trappe 
und die Pastoren Betke und Sarnov ermunterte er, ihre Stimme zu 
erheben und in Wort und Schrift mit ihm gegen Babel zu zeugen, Erneue­
rung der Herzen und Zurüstung auf den nahen Tag des Herrn zu fordern. 
Wo er von Bezeugungen, Visionen, Prognostiken, interessanten Traktaten 
hörte, ließ er sie sich kommen und teilte sie den Freunden mit. Natürlich 
geriet er mit der lutherischen Geistlichkeit darüber zusammen, am
3. März 1635 predigte Propst Lilie gegen den „Wahn vom neuen sionischen 
Christreich und der Triumphsgesellen“. Doch der reformierte Hof 
schützte ihn, des Hofpredigers Crell Gunst genoß er; noch aus Wien 
hat er „dem vielgeliebten Herrn Doktor“ geschrieben und ihm ein 
Prognostikon des Herlicius und andere Schriften gesandt. Geradezu 
vertraut war ihm Johann von Hoverbeck,16) der märkische Resident in

14) P h ilade lphus, also P oem er u n te r  dem  6. F ebr. 1641 an  P erm eier: 
„B eiliegenden  E x tr a k t  aus B isterfelds in  S iebenbürgen B uch w ider 
C rellium  wolle der H e rr  unserem  H . R eu te r kom m unizieren  und  v e r­
nehm en, wie ihm  die A uslegung des Gesichts beim  D aniele von des 
M enschen Sohn gefällt. Sie is t  m ir zw ar n ic h t neu, doch lieb, daß ich 
sehe, diese M einung vie len  geleh rten  L eu ten  h in  und  w ieder n ic h t m ehr 
so w underlich  fürkom m e als e tw a vor diesem  geschehen. Es w ird  sich 
die rech te  In te rp re ta tio n  dieser P rophezei bei diesen L äu ften  je länger 
je näh e r und  k la re r  an  die H an d  geben. E in  vo rnehm er F reu n d  aus 
einem  en tlegenen  K önigreiche schrieb  un längst, G o tt scheine t etw as 
Sonderbares m it allen  großen R eg im en ten  in  der W elt fü rzuhaben , 
sie auf w underbare  W eise zur S tra fe  und  B esserung zu ziehen. A m en!“ 
E in  Schreiben dieses N ürnberger P a triz ie rs  an  R u a r vom  26. Nov. 1635 
bei Z eltner, R uari ep isto lae  S. 692.

15) L azarus H enckel (1573 — 1664), F re ih e rr  von  Gefäll und  W esen­
dorf, E rb h e rr  von T arnow itz , B eu then  und  O derberg. Am 26. Mai 1638 
schrieb  P erm eier an  S chw artz in  B res lau : ,,H . H enckel w ill die geist­
reichen  S chriften  und  Sendbrief gern w ieder re s titu ie re n  und  b i t te t  
derw egen rech te  M ittel der sicheren Ü berbringung  an  die H and  zu 
g eb en .“ D ann  S chw artz aus B reslau  u n te r  dem  folgenden 8. Ju li: 
„M eine S chriften  sind  m ir du rch  H . R ehdinger w ieder e ingehänd ig t 
D ie B ezahlung fü r den  Josephum  red iv ivum  is t gar zu reich lich , also 
daß  dere r wohl d re i E xem plare  d a fü r  zu bekom m en. U m  das T rak- 
tä tle in  „M ir n a c h “ von H. F ranckenberger h ab  ich m it H . R ehdingers 
D iener genugsam  V ernehm ung gehab t. E r  m ein t, es m üsse in  dem  
eilfertigen  E inpacken  vergessen sein. E r wolle es suchen und  m ir zu­
ste llen . M an is t  daran , daß  es g ed ru ck t w erde, da  denn  Ew . Gn. ein  
E xem plar m it nächstem  davon  bekom m en sollen. D er ü bersand ten  
T ra k tä tle in  bedanken  w ir uns allerse its freundlich . Mensio ch ristian ism  i 
hab  ich a llb e re it in  4 auch  gesehen und  gelesen, E rro r  tr iu n u s , dessen 
ich ach te , n u r ein  p a a r  E xem plare  im  großen G eheim  allh ie r sein. 
Speculum  fidei aber is t  uns noch n ic h t Vorkom m en. H ie rm it ein 
B rieflein  an  den H . P erm eie r.“

16) D er v läm ische G laubensexu lan t Joh . von  H overbeck  w ar 
um  1570 in  P olen  eingew andert, sein S ohn N ikolaus h a t te  eine K ra ­
kauer K au fm an n sto ch ter U rsu la G u tth e te r  gehe ira te t. D iese gebar 
ihm  am  1. D ezem ber 1607 in  A lexandrow ice, dem  evangelischen Dorfe
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Warschau. Viele Briefe hat er mit ihm gewechselt, ihn mit Traktaten 
und Prophezeiungen versorgt. Die Geheimen Räte scheinen sich seine 
Zukunftsdeutungen haben vortragen lassen, jedenfalls einen methodum 
instituendi von ihm entgegengenommen. Nie hat der Hof Schritte wider 
ihn getan. Am 15. März 1635 hatte er eine Disputation im Dom mit 
den reformierten Predigern, „da er denn schlecht sollte bestanden sein 
und mit dem Phantastentitul abziehen müssen“. So meldet E. Faden 
in seinem Buche, Berlin im 30jährigen Kriege nach einem alten Bericht. 
Wenn er hinzufügt: „Permeier verschwand bald darauf aus der Stadt“, 
so ist dies nicht richtig, noch über ein Jahr hat er in Berlin gemahnt: 
„Werdet neue Menschen! Dieses Reich der Welt, die vierte Monarchie, 
geht zu Grunde, das Reich Gottes bricht an“. Mehr wie er, der sich des 
Schutzes der Hofkreise erfreute, scheinen seine Freunde angefochten zu 
sein. Von Detrii, dem Hutstaffierer, bei dem er wohnte, schreibt er 1636: 
„Mein H. Hospes hat schon geraume Zeit um den Schaden Josephs 
genugsam geeifert und derentwegen eine große Gefahr und Leiden in 
Geduld ausgestanden“.

Als Gifftheil von dem Prager Separatfrieden Sachsens mit dem Kaiser 
hörte, dazu vernahm, daß Brandenburg ihm beitreten werde, sandte er 
Briefe an seine Berliner Freunde mit der Bitte, sie dem Kurfürsten zu 
übergeben. Er strafte darin den Verrat an der evangelischen Sache, 
„den gottvergessenen Frevel“ und forderte das kurfürstliche Kriegsvolk 
für sich. Sie gaben Permeier Anlaß, am 30. Januar 1636 unter anderem 
„dem Knechte Gottes“, der sictrjetzt „König David“ und „Kriegsfürst 
Michael“ nannte17), zu schreiben:

„ Ic h  habe h ie r von dem  H errn  etliche Briefe angetroffen , die ich 
m ir sehr wohl habe  gefallen lassen, auch weil ich sie sch riftm äß ig  b e­
funden , sie m it eigener H and  abgeschrieben und  o rden tlich  zusam m en­
g efaß t sa m t anderen  B eilagen an  un tersch iedene H au p to rte , auch 
ü b e r Leipzig  und  N ürnberg  nach  W ien gesand t habe an  vornehm e

bei K rak au , einen Sohn, Jo h an n , der schon 1614 das D anziger G ym na­
sium  bezog un d  1631 in  b randenburg ische D ienste t r a t .  Vgl. M. H ein, 
Joh . v. H overbeck . E in  D ip lom aten leben  aus der Zeit des G roßen 
K u rfü rsten . Im  S pätsom m er 1638 beg leite te  H overbeck  den po l­
n ischen  K önig nach  W ien. H ier e rn eu erte  er m it P erm eier die in  
B erlin  geschlossene F reundschaft. Den 18. O ktober sch ick t ihm  dieser 
ein  V erzeichnis der T ra k ta te , die er in den le tz ten  beiden Ja h re n  m eist 
von vornehm en  un d  geleh rten  K atho liken  erha lten . „Z w ar des Scipii 
scop tisie rtes S crip tu m  u n te r  dem  N am en A lphonsi de V argas hab  
ich, wie m ein H err weiß, noch zu B erlin  bekom m en, allh ier ab e r is t 
es um  sehr hohen W ert doch nu r im  G eheim en und  den a llervo rnehm sten  
G eistlichen oder anderen  zu H of v e rk a u ft w orden. D agegen h a t  
L au ren tiu s  F orerus, einer von der Sozie tät, eine öffentliche R efu ­
ta tio n  im  D ruck  ausgehen lassen .“

17) Ü ber G ifftheil P erm eier aus W ien am  23. Ju li 1638 an  Joh. 
v. K ehrberg  nach  H am b u rg : „D ie  übersch ick te  M itte rn ach ts tim m e 
des G ifftheil habe ich zw ar vor diesem  em pfangen, aber seine Sachen 
sind  n ic h t fü r jederm ann  taug lich , und auch nötig , nach  der Liebe 
des N ächsten  zu verschonen, und  bisw eilen besser F ü rsich tig k e it zu 
gebrauchen. D er E ifer des H errn  r ic h te t in  der T a t dennoch aus, was 
e r  beschlossen. Sonst weiß ich wohl, daß er ein  n ich t geringes W erk-
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S tan d esleu te , die bei dem  kaiserlichen  H ofe fre ien  Zugang haben . E s 
is t  mir auch erfreu lich  gewesen, daß G o tt den H errn  je tz t  in  eigener 
P erson  d ieser O rten  w ieder h erb e i nahen  lassen  will. D am it nu n  diese 
große und  hochgefährliche M ühe w ohl angeleg t und  die rech te  H ar­
m onie m it dem  V origen, was in  seinem  N am en vorgegeben, erhelle, b itte  
ich  den H errn , sich ü ber seine je tz t  geschickten  Briefe, so unseres O rts  
den  obrigkeitlichen  H än d en  ü bergeben  w erden sollen, in  den P u n k ten , 
die A nstoß erw ecken könn ten , näh e r zu erk lä ren , was er in so n d e rh e it 
m it dem  so e rn stlich en  B egehren des k u rfü rs tlich en  Volkes meine. 
D enn  dem  H errn  is t ja  b ek a n n t, daß es sich  n ic h t sch icken kann , das, 
was m an bei anderen  fü r u n rec h t e rk e n n t u n d  g es tra ft, nu n  selber und  
n ic h t au f bessere W eise ins W erk b ringen  wollen. D as aber w ürde ge­
schehen, w enn der K u rfü rs t zu B ran d en b u rg  dem  H errn , m ir oder 
einem  an d eren  P riv a to  seine W affen zu r F o rtse tzu n g  einer neuen 
R ebellion  w ider den K aiser e inhänd ig te . W eite r h a t  sich der H err  in  
seinen e rs ten  B riefen  n ic h t einen solchen A m tsgrad  zugeeignet w ie 
je tz t . L ä u ft der H err  h ie r n ic h t zuw eit aus den S ch ran k e n ?“

Leider konnte ich Gifftheils Antwort nicht ermitteln, Permeier 
scheint auch später mit ihm nicht in Verbindung gestanden, Nachrichten 
über ihn nur durch den gemeinsamen Freund Grammendorf empfangen 
zu haben. Dazu hat er im Frühjahr 1636 Berlin verlassen und ist nach Wien 
gegangen. Doch blieb er im engsten Zusammenhänge mit seinen mär­
kischen Freunden, im Briefwechsel besonders mit Grammendorf, Betke, 
Detrii, Trappe,18) der wohl schon vor ihm Havelberg verlassen und nach 
Neumünster (Holstein) sich gewandt hatte, hier auch schon Anfang 1638 
verstorben ist.

zeug G ottes ist, und  daß ihn  der H öchste nach seinen W orten  sehr 
scharf v e rte id ig t h a t, w ünsche auch  alle seine v o rnehm sten  B riefe zu 
haben , die er in  so v iel Ja h re n  se it se iner gö ttlichen  A ufforderung h in  
un d  w ieder fa s t in  den  m eisten  Teilen E u ropas getan . Ich  w ollte die M ühe 
selber d a ra n  w enden, solche in  O rdnung auf e inander zu r ich ten  und  
die effectus, so a llerse its d a rau f schon erfolget, w ie ich  in  etlichen , 
sonderlich  den 1631 an  den F ü rs ten  seines V aterlandes W ü rttem berg , 
ite m  an  den  K önig aus Schw eden un d  andere  abgegangenen getan , 
so v ie l m ir bew u ß t und  in E rfa h ru n g  zu b ringen  m öglich, dazu setzen. 
W as unser H o fp ro p h et H . v. W erve schon aufs k ü n ftig e  J a h r  fa s t 
dem  ganzen E u ro p a  fü r  schreckliche D inge und  Z ornstra fen  p rognosti­
z iert, habe ich in  A bschrift auch  hierbei gelegt und  b itte , es H . G ram m en­
do rf sa m t übrigem  zu übersenden .“

18) Im  Ja h re  1637 h a t  T rappe  se inen  T ra k ta t  ,,E ine  ch ristliche 
E rk lä ru n g  au f die schw eren B eschuldigungen, die heu te  über die re c h t­
schaffenen w ahren  G lieder Jesu  C hristi g e fü h rt w erd en “ (den G ottfried  
A rnold  se iner K irchen- un d  K etzerh is to rie  e in v erle ib t hat) drucken 
lassen. Im  H erb ste  d. Js. sehen w ir ih n  in  N eum ünster. Von h ier schrieb  
er den  4. Nov. 1637 an  den R a t der S ta d t U lm : „W er n ic h t gar vom  
S a ta n  v e rb le n d e t is t , der m uß ja  gestehen, daß das ausw endige Unwesen 
und  die grausam e E m pörung  im  R eich aus dem  inw endigen U nglauben  
un d  R eich der F in s te rn is  en ts ta n d en . D enn wie die äußerlichen  F rü c h te  
sein, so is t  der inw endige G rund. W eil denn  gar keine F ru c h t der Ge­
rech tig k e it, L iebe und  des G laubens, sondern  e itle  W erke der F in ste rn is 
(so äußerlich  scheinheilig  geschm ückt w erden) zu verspüren , wer h a t 
d a  einige U rsache zu zweifeln, daß n ic h t der Teufel seine W erke in  den 
K in d ern  des U nglaubens, so sich doch C hristen  nennen  und dafü r halten , 
h ab en  und  sich äußerlich  dabei in  einen  Engel des L ich ts verste llen  
so llte?  Ja , w ahrlich , wer ein  verzw eifelter Zweifler is t und  doch dafü r
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Nach Permeiers Fortgang kam im Frühjahr 1637 nach Berlin der 
Prophet Lormann. Andreas Detrii, dem wir allein die Kenntnis von 
seinem Auftreten in der Mark verdanken, meldet unter dem 12. Ja­
nuar 1738 seinem Freunde nach Wien:

,,V or d rei V ierte ljah ren  is t bei m ir gewesen der hessische P rie s te r  
von  K assel W ilhelm  L orm ann  und  h a t  G o tt g ed an k t, daß  e r  das, was 
e r  m it la tein ischen  V ersen auf einem  halben  Bogen von der zukün ftigen  
W elt geschrieben und  dam als, wie ich den  H errn  auf einen  S onn tag  
zu  m ir e rb it te n  ließ, m it ihm  von diesen Sachen zu reden, n ic h t w issen 
wollen und  können, an itzo  du rch  die G nade G ottes v e rstü n d e , auch  
u n te r  anderem  gesag t: ,D ie K e tte  is t  gehangen, der Teufel gefangen, 
d e r  Schlüssel is t n ic h t w e it .“ I te m  m it au sgestreck tem  A rm  gen 
H im m el gesagt, daß Moses, D aniel, E lias, die P ro p h e ten  noch au f 
E rden , aber n ich t nach  ih ren  L eibern  kom m en w erden, sondern  nach  
ih rem  ’ Geiste. M ein Tage habe  ich  keinen  G o tt ergebeneren  und  der 
W elt abgesto rbeneren  M enschen gesehen. Ich  k an n  alles so n ich t 
sch re ib en .“19)

Weiter sehen wir in Berlin den Enthusiasten Tobias Schneuber, 
„den Posaunenschall Jesu Christi nach seiner Gnade klingend im Tal 
Josaphat“ oder „die Tuba septangeli Jesu Christi“, wie er sich nannte.
h a lten  will, es sei w ahr, was in  der hl. S ch rift angedeu te t, der m uß 
au ch  der S ch rift Zeugnis nach  gestehen, daß einm al das h eu tige  falsche 
M inisterium  die rech te  H au p tu rsach e  sei des ü b era ll ü b erh an d n eh m en ­
den  U nglaubens und  der darau s en ts ta n d en en  E m pörung  M a tth . 24, 
Offenb. 16: D enn wie die be trüg lichen  A poste l C hristum  aus den Seelen 
au sg ero tte t, den lebendigen  G lauben, so in  herz licher u n g efä rb te r 
b rüderlicher Liebe" tä t ig  is t, h in w eg d isp u tie rt und  äußerlich  sich an  
C h ris ti S ta t t  gesetzt, so h aben  sie die Schw eden e rreg t, zu E rh a ltu n g  
ih res verm ein ten  A m ts, W orts und  Schulgezänks, w obei doch das B and  
d er L iebe (so des G laubens und  der w ahren Religion eigen tliches K enn­
zeichen ist) also zerrissen , daß  auch  eine jede R eligion w ider alle A rt 
d e r  w ahren  R eligion ih re  R eligionsglieder e rw ürg t, sch lach te t, f r iß t, 
sch indet und  sch ab e t und  w eit ärger eine R eligion m it der anderen  ist, 
als ein H eide oder T ü rke m it dem  anderen  p rozed iert. D arum  G o tt 
du rch  sein R acheschw ert so gewiß, als sein  W o rt w ah rhaftig  is t, diese 
T rennungsk inder von der E rd e  in  die H ölle h inein  verfolgen w ird. 
W ahrlich , w er m it C hristo  te ilh ab en  will, der m uß das V ertrau en  zu 
G o tt haben , daß, was e r wegen g ründ licher Z erstö rung  der je tzigen  
B abel und  E n tled igung  der A rm en und  E lenden  verheißen, e r  gewiß 
erfü llen  w ird. Deswegen ein  jeder sich des N ächsten  anzunehm en  und 
G o tt sich zu un terw erfen  schuldig  i s t “ usw. D ie A n tw ort b i t te t  T rappe 
an  P au l B loch von  H avelberg , „so in  H am burg  in  der k leinen B äcker­
s tra ß e  sich a u fh ä lt“ , gelangen zu lassen.

19) W eite r m eldet der B erliner H andw erker: ,,H . H ans Sirolck 
e rz ä h lt m ir, daß ih m  eine F ra u  von M erseburg b erich te t, daß sie allda  
ein T ier gesehen, welches sich vor der Schw eden A nkunft sehen lassen, 
welches eines Fuchses, H undes und  W olfes G esta lt an  sich habe und 
große Augen wie F reßnäpfe , daß es auch  durch  drei, v ie r T ü ren  kom m en 
könne, und  viel Schafe verle tze , daß ihnen  die E ingew eide heraus­
hängen. D ie F ra u  h a t  gesagt, sie b e fü rch te  sich n ich ts G utes und  so 
sie könne, w ollte sie gern  auf H am burg . Zu B erlin  is t in  den ausge­
henden  W eihnach ten  ein  großes und  zwei kleine S tücke F euer vom  
H im m el gefallen m ultis insp icien tibus. R eichards V isionen w erden 
je tz t  au f 10 Bogen ged ruck t. W enn sie fertig , hoffe ich  sie dem  H errn  
zu schicken. D er Teufel s trec k t sich sehr daw ider. R eichards V isionen 
d ro h en  den S ees täd ten  n ich t v iel G u tes .“
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Eine Berliner Bezeugung von ihm kenne ich nicht, aber als er im Juli 1640 
sich nach Danzig wandte, richtet er an die dortige Geistlichkeit ein 
Schreiben:

„D en  H irten  der d rei H erdschaften  aus H aran , die vor dem  
B runnen  Jesu  C hristi im  Felde des L andes gegen N orden  liegen, d. i. den  
V orstehern  der d rei G em einden in  dem  lu therischen , calv in ischen u n d  
p äpstischen  W ürge- oder T o ten ta l. E rfo rsch e t un d  schauet, ob es auch  
an  irgend  einem  feh le t, das der H e rr  zuvor v erk ü n d ig e t h a t . “

Ebenso ließ er einen Bußruf an die deutschen Gemeinden Polens 
ausgehen und an die Pastoren und Priester Breslaus. Da er nach Wien 
gehen wollte, hatten ihm die Enthusiasten der Mark, Pommerns und 
Großpolens Aufträge an Permeier mitgegeben. An diesen wandte er sich 
deshalb unter dem folgenden 15. August:

,,D a  es dem  V a te r  gnädig lich  b e lieb t h a t, m ich h eru m  zu füh ren  
und  m ir zu zeigen das Zeichen des M enschensohnes, m it w elchem  v e r­
s iegelt w erden d ie K nech te G ottes an  ih ren  S tirnen , und  ich das 
Zeugnis des H errn , so ih m  gegeben, von den  B rü d ern  habe rü h m en  
hören , freue ich  m ich herz lich  und  danke dem , der uns w ürd ig  m ach t, 
zu sein seine K inder, daß  w ir seine H errlich k e it o ffenbaren. W eil 
ich  ihn  aber in  P erson  h ie r n ich t finde, so h ab  ich ihn  doch du rch  dieses 
B rieflein  freundlich  besuchen wollen, ob es v ie lle ich t der V ate r schicken 
w ollte, daß ich den B ruder sehen un d  durch  ih n  auf m einem  W eg be­
fö rd e rt und  g e s tä rk t w erden k ö n n te . D enn es h aben  m ir die B rü d er 
befohlen, ih n  freund lich  zu g rüßen  und  m ich m einer V errich tung  h a lb er 
m it ihm  zu b esp rech en .“

Auf dem Wege nach Nürnberg schrieb er dann dem „treuen Bruder 
und Mitgenossen am Reiche Christi“ unter dem 16. August noch einmal 
aus Linz:20)

,,W ie m ir es der H e rr  gegeben, so schreibe ich es auch  in  E il ihm,, 
den der V ate r liebet, und  b itte  freundlich , e r  wolle es nach  A blesung 
oder A bschreibung unverzogentlich  B r. A br. v. F ranckenberg  nach  
B reslau senden, daß er es so fo rt nach  D anzig D aniel R udolph  zuschicke. 
Es w ird  der H e rr  Jesus alles wohl m achen. B e te t fü r m ich un d  euch  
und g rü ß e t die B rü d e r“ .

Der verschiedenen Schwärmer und besonders Permeiers Aufenthalt 
und Wirken in Berlin wurde von hoher Bedeutung für die Entwicklung 
der mystisch-separatistischen Strömung. Durch sie wurden die Enthu­
siasten in der Mark so gestärkt, daß sie schroffer gegen die Kirche auf­
traten, durch sie wurden sie mit mystischen und schwenckfeldischen

20) Schneuber in  einem  anderem  Schreiben an  P erm eier: „M eine 
ac ta  w erden v ie lle ich t p u b liz ie rt w erden. H abe  b isher herrliche Offen­
barungen  der S ch rift g eh ab t und  w underbare  Sachen geschrieben, 
m öchte aber von  dem  V ate r w ünschen, zu seinem  P re is noch m ehreres 
zu sehen. D enn ich verspü re , m eine E rk e n n tn is  noch gar a lbern  zu sein. 
Doch m uß ich ein  ta u b e r, s tu m m er un d  b lin d er K nech t des H errn  sein , 
bis m ich der V ate r nach  dem  Sieg des S tre ite s  im  G erich t k rönen  
wird. D er H . B ruder grüße m ir in  dem  H errn  Jesu  m einen geliebten  
A,br. v. F ranckenberg  m it G elegenheit sa m t allen  A userw ählten , die 
bei ihm  sind. Ich  habe zw ar v e rstan d en , daß  er m ir geschrieben, is t 
m ir aber n ich ts w o rd en .“ Am 7. O k tober 1640 sch re ib t Schneuber 
aus B asel.
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Büchern versorgt, durch sie mit süd- und westdeutschen Schwärmern, 
besonders mit dem Kreis der Weigelianer, Separatisten in Nürnberg, 
deren Haupt Nikolaus Pfaff war, verbunden. Nun wurde die Mark selbst 
ein Zentrum schwarmgeistigen Wesens. Bethkes, Trappes, Grammen­
dorfs Schriften flogen in alle Welt, der Süddeutschen Daniel Friedrichs 
(f 1609) und Daniel Sudermanns (f 1630). Traktate wurden ab­
geschrieben, gesammelt und weitergegeben. Besonders Joh. Sarnow ließ 
sich dies angelegen sein; der Band Sudermanscher Schriften, den die 
Hamburger Staatsbibliothek besitzt, stammt von seiner Hand. Und 
was er aus Friedrichs und Sudermanns Traktaten geschöpft, von Gifftheil 
und Permeier gehört, mit seinen Freunden Bethke, Grammendorf, Detrii, 
Trappe gepflegt, gab er weiter, um 1650 wurde Friedrich Breckling, der 
Holsteiner, sein empfänglicher Schüler, 21) der dann 60 Jahre hindurch 
ausstreute, was Sarnow in ihn gepflanzt, bis zu seinem Tode 1711 auch 
in alle Welt schrieb. Noch hüllt die Geschichte der mystisch-schwär­
merischen Bewegung, des Enthusiasmus und Separatismus im 17. Jahr­
hundert, die Entwicklung des Vorpietismus viel Dunkel, hier aber über­
schauen wir klar und deutlich seine Entfaltung innerhalb eines bestimm­
ten Kreises durch acht Jahrzehnte.

Selbstverständlich mußten die märkischen Enthusiasten, Pazifisten, 
die Freunde eines stillen tätigen Christentumes früh ihre Augen auf die 
polnischen Brüder, Sozinianer, Unitarier22) lenken, die im wesentlichen 
dieselben Ansichten wie sie vertraten, eigentlich nur in Verwerfung der 
altkirchlichen Christologie und Trinitätslehre von ihnen abwichen. In 
allen ethischen Forderungen und in der gegensätzlichen Stellung zu 
Babel, der Kirche, stimmten sie mit ihnen überein. Denn in den 
polnischen Brüdern lebte der Enthusiasmus des 16. Jahrhunderts, das 
Täufertum fort, und dieses hatte ihnen immer Freunde aus Deutschland 
zugeführt, einen Radecke, Schmalz, Ostorod, Crell, Ruar, später Sand,23)

21) Vgl. W otschke, D er m ärk ische F reundeskreis B recklings, S. 7.
22) Vergl. W otschke, D ie un ita rische  Gem einde M eseritz-B obelw itz. 

Z. H . G. P osen 1911.
23) Ü ber seinen Sohn, der in  H olland  eine Z u fluch t gefunden, 

sc h re ib t H . G. M asius aus U trec h t u n te r  dem  14. Aug. 1680 an  Jon, 
H ein r. M ay: ,,A m stelodam i cum  Sandio v e rsa ri lic u it nec p o en ite t 
com m ercium  lite ra ru m  cum  co in stitu isse  fu tu ru m  ra tu s , u t  hoc pac to  
om nium  optim e, si quid  in  recessu h ab e t, u t  dicim us, eliciam . H om o 
alias e s t non socinianus nec pu re  arianus, sed, u t  m ihi qu idem  v ide tu r, 
a theus. N uper enim  m ihi Spinozsae illius sc rip ta  posthum a de m eliori 
n o ta  com m endav it e t  ad  legenda ea vehem enter h o r ta tu s  est. L a te  
hic se rp it a th e is tica  lues, u t  adeo m irum  s it d iu tu rn am  esse posse 
eiusm odi reipub licae fe lic ita tem , in  qua  im pune quivis e t p ro  lib itu  
fing it e t  re fin g it in  rebus fidei, quod ipsi a rrid e t. B ib lio theca Am stelo- 
dam ensis non e s t m agni p re tii, m eliorem  Coloniae e t M oguntiae vidim us 
apud  Jesu itas. C eterum  bibliopolia E lzeviri, Gom eri, W etste in ii al- 
io rum que e t m u ltitu d in e  e t r a r i ta te  lib ro ru m  m axim e in s tru c ta  sun t. 
H i b ibliopoli, qui e t  ty p o g rap h i sun t, sa ltem  typog raph iis  p raesun t, 
S andium  illum  correc to rem  a lu n t eique q u o tann is  600 ta leros, si rec te  
recordor, p ro  labore co n fe ru n t.“ L. Chm ay, De Spinoza a bracia 
Polscy (R eform acya w Polsce I I I  S. 49 ff.) gedenk t Sands n ich t.
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Zwicker, Felbiger, Preuß und eben erst 1626 den Pastor von Fahrland 
bei Potsdam Joachim Stegmann.24) Die Rakauer Januarsynode 1630 
hat ihn zu einer Visitationsreise nach Möstchen bei Schwiebus, wo der 
Unitarier Kaspar von Sack, der Besitzer von Bobelwitz bei Meseritz, 
Erbherr war, abgeordnet, dort sehen wir ihn noch im November des 
Jahres. Sollte er nicht mit Gifftheil und dieser mit ihm Verbindung 
gesucht haben, wie Ruar 1629 mit Paul Felgenhauer in Berlin eine Be­
gegnung und eine Aussprache gehabt hat? Der Linumer Pfarrer Betke 
hat zweifellos mit den polnischen Brüdern Briefe ausgetauscht. Stark 
ist die Versuchung, zu dem Sozinianismus überzugehen, an ihn heran­
getreten. „Dieses Tier hätte mich vor vielen Jahren bald gefressen“, 
schreibt er noch 1660 an Breckling nach Holland. Dasselbe bezeugt auch 
ein Schreiben Permeiers vom 13. Januar an den bekannten Kupferstecher 
Matthäus Merian in Frankfurt a. M. Dieser hatte ihm nämlich unter 
dem 16. Januar nach Wien gemeldet:

„D as T ra k tä tle in  „ E r ro r  tr iu n u s “ is t  seh r g u t und  die W ah rh eit, 
aber allh ie  öffen tlich  zu v ertre ib en  n ic h t m öglich. D ah er ich  solches 
zu d rucken  n ic h t fü r ra tsa m  befinde. Am  D rucken  im  G eheim  w ürde 
es keinen  M angel haben , ab er w om it h inaus w üß te ich  n ich t. S in tem al 
n ich ts solches h ier gedu ldet w ird. D a aber der H err  begehret, es auf 
seine K osten  gedruck t zu haben  u n d  ihm  die E xem plare  alle  zuständ ig , 
w ill ich die M ühe gern tu n  und  es bestellen . Zu diesem  E nde b eh a lte  
ich das E xem plar noch bei m ir, b is ich vom  H errn  A n tw o rt em pfange, 
a lsd an n  seinem  Befehl nach  en tw eder das E xem plar oder die ganze 
E d itio n  an  die bew uß ten  F reunde  w iederum  zurückzusenden . Die 
deu tsche A rchäontologie k o s te t 9 y 2 F ., is t  a llh ie r bei m ir zu bekom m en. 
Sonst verhehle ich n ich t, daß  ich auch  ein L iebhaber der M aterien, so 
zu r R eform ierung des je tz igen  heidn ischen  C hristen tum s dienen, m it 
b in  und an  m einem  O rt was zur B eförderung  dessen, so v iel m ir G o tt 
G nade gib t, n ic h t erm angeln  lassen will. D enn je tz t is t  e tw as im  W erke, 
das verhoffen tlich  zu r E rö ffnung  der v erb len d eten  Augen etw as tu n  
soll. D er S a tan  und  seine D iener schieben a ller O rten  R iegel für, d a ­
m it die arm en  v e rfü h rten  M enschen das L ich t n ic h t sehen sollen, aber 
wie es m it allen  D ingen geht, w enn m an ein D ing lang  gebrauch t, des­
selben verd rüß ig  w ird , so befindet es sich schon, daß  viele gu te H erzen  
des langen  vielen  k ra f t-  und  heillosen P redigens und  M aulgeschw ätzes 
m üde w erden. D ie gu ten  T ra k tä tle in , so zur B eförderung dieser Sachen 
nü tz lich , w ill ich gern fördern , n u r d arf  n ich ts w ider I. K ais. M aj. 
d rin  sein. Es lieg t m ir v iel daran , die gö ttliche W ah rh eit und  E rk en n tn is  
C hristi b ek a n n t zu m achen, w orüber ich der W elt L ohn  n ich t ach ten  
w il l . “

Darauf hatte Permeier Merian gebeten, im Geheimen diese kleine 
Schrift „Error25) triunus“ auf seine Kosten drucken zu lassen und ihr 
ein Traktätlein von dem Gerichte Gottes über die vierte Monarchie, 
ferner ein solches „von dem wahren Predigtamte des Geistes“, „von den 
Schlüsseln der Hölle und des Todes“ und „von den Ketten des Teufels, 
damit dieser die bloß Maul- oder Wahngläubigen gefesselt hält“, alles

24) Vergl. W otschke, Zur G eschichte der U n ita rie r  in  der M ark. 
Ja h rb . f. b randenb . K irchengesch ich te V II.

25) U ber dieses S chriftchen  vergl. K. H oll, G esam m elte A ufsätze. 
I I I .  D er W esten  S. 306.
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Gifftheilsche Schriften, beizugeben, ihm auch des Linumer Pfarrers „Mensio 
christianismi et ministerii Germaniae“ 26) gesandt und hierbei bemerkt:

„D iese r köstliche T ra k ta t  w ird  dem  H errn  zu seinem  V orhaben 
so n d erlich  anstehen . E r  is t  m ir aus der M ark zugesch ick t w orden, 
d avon  ich jü n g s t ein  E xem plar dem  jungen  E n d te r, B uchdrucker zu 
N ürnberg , der h ie r in  W ien sein  Buchgew ölbe h a t , u n d  je tz t  w ieder 
h inau fre ist, neben an deren  Sachen übergeben, ob solches e tw a d roben  
n ach g ed ru ck t w erden k önn te . Ich  w ill schon vero rdnen , daß  solches 
hernach  dem  H errn  auch  zukom m e, welches e r gewiß vor v ielen  B üchern  
hoch h a lte n  w ird. Zu P reß b u rg  habe ich es u n te r  den  M inisterialen  
b e k a n n t gem acht, die ih ren  T ex t sa m t den  Z uhörern  w ohl daraus zu 
e rle rn e n  haben , was jedes A m t und  B eruf eigen tlich  erfordere . D er es 
gem ach t, is t  selber ein  evangelischer und vornehm er P rediger, ein  
g u te r  F reund  in  der M ark, der es nu n  öffen tlich  w ider die K onsisto ria  
und  U n iv ers itä ten  v e rte id ig t, auch  zu verte id igen  n ic h t allein  m it 
m enschlicher K unst, sondern  auch  m it der K ra ft C hristi genugsam  
b efestig t is t .27) E s  h a b e n  i h m  a n f a n g s  d i e  S o c i n i a n i ,  
a l s  z u  d i e s e r  Z e i t  s u b t i l s t e n  S e k t i e r e r  u n d  V e r  - 
n  u n f t d i s p u t a n t e n  w e g e n  s e i n e r  b e s o n d e r e n  G e ­
s c h i c k l i c h k e i t  u n d  E i f e r s  s e h r  n a c h g e s t a n d e n ,  
a b e r w i e i c h i h m  i h r e  G r u n d f e s t e n  e i g e n t l i c h  v e r ­
r a t e n  u n d  d a g e g e n  a n d e r e  g u t e  g e i s t r e i c h e  B ü c h e r ,

26) P erm eier h a t te  diese S ch rift B etkes schon in  P reß b u rg  wollen
d ru ck en  lassen. Von d o r t sch re ib t ihm  u n te r  dem  16. Febr. 1638 Mel­
ch io r B erm ger von  K önigshofen, kaiserlicher R a t und  ehem aliger Hof- 
j ie^TZa^^m e ŝ^e:r' T rappes S ch riften  w ünsch te  zu haben . W egen
d e r  Mensio, welche H. Götz allh ie r bei H änden  h a t, daß solche allhie 
m öchte g ed ruck t w erden, w eil die Je su ite r  die D ruckerei haben, w irds 
d e r  Z e it vergebens sein, b is nach  dem  L an d tag e  und  dessen g lück­
lichem  A usgang sich an  einem  nahe h iebei gelegenen O rte e tw a jäh ling  
« ine B uchdruckerei eröffnen w ird, a lsdann  mags wohl geschehen . “ 
Am  folgenden 7. Sept. sch re ib t ihm  P erm eier: „M ensio C hristian ism i 
u n d  Speculum  fidei verd ienen  wohl auch  in  andere S prachen zu w eiterer 
V erb re itu n g  ü b ertrag en  zu w erden, dabei die U ngarn  m it ih re r M u tter­
sp rac h e  auch  n ic h t tr ä g  sein sollen. D ie glossierte S en ten tia  defin itiva  
h ä t te  d ru n te n  noch etw as verb le iben  sollen, weil ohne Z u tuung  der­
se lben  des H e rrn  S cu lte ti F ragen  un d  m eine B ean tw ortung  n ich t so 
la u te r  in  ih re r  S pez ia litä t zu vernehm en  is t. So jem and  u n te r  den 
H erren  Theologen den Clavem A pocalypseos abschreiben  zu lassen be­
g eh rt, kan n  solches der H . B ruder gar w ohl erlauben , und  w ill ich die 
C om m entarios, so n ich t über einen F inger dick in  4, auch  dazu  kom ­
m un iz ie ren“ . D en folgenden 15. Nov. P erm eier an  den b ran d en b u r- 
gischen R esiden ten  H overbeck  in  W arschau, dam als in  B aden  bei W ien: 
„W ofern  m ein g eeh rte r H err die M ensionem christian ism i und  was 
d ab e i gewesen, so ich  ihm  nach  B aden  kom m uniziert, n ic h t m ehr ge­
b rauchet, so w ollte sie H. H ans Ludw ig W olzogen auch gern lesen, 
und  k ö n n te  dieser sein  Junge  sie m it m eines H errn  E rlau b n is  zu rück­
b ringen . Ich  w ill dagegen sehen, daß ich ein E xem plar vom  jüngsten  
ungarischen  L and tagsbesch luß  zu m eines H errn  Ü bersehen erlangen 
k an n . Das a n v e r tra u te  polnische T itu la rb ü ch e l soll auch  zu D ank  
n ich tig  re s ti tu ie r t  w erden .“

27) U nter dem  13. Dez. 1637 B etke in  G ram m endorfs H ause in  B erlin  
a n  P erm eier: „U n sere r a lten  ch ristlichen  F reu n d sch a ft nach  besuche 
ich  ihn  m it diesen ku rzen  W orten . B erich te ihm , daß  ich gestern  zum  
anderen  Male fü rm  K onsisto rio  gewesen wegen der M ension, da  sie alle, 
L u therische und  Calvinische, w ider m ich uno ore g es tritte n . C hristus 
ab e r  w ird siegen und  überw inden. M an h e ile t B abel vergebens. W ünsch-
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d a r u n t e r  a u c h  d e s  s e i .  D a n i e l  F r i e d r i c h  O p e r a * 28) 
g e w e s e n ,  z u b r i n g e n  l a s s e n ,  h a t  e r  s i c h  d u r c h  d i e  
G n a d e  C h r i s t i  n o c h  m e h r  k o r r i g i e r t ,  d a ß  e r  z u  
d i e s e r  Z e i t  f ü r  e i n  h o h e s  W e r k z  e u g G o t t e s  z u  
r e c h n e n  i s t  und  den  A rn d t sei. m it der Schärfe und U ntersch ied  
seiner Schriften  in  vielem  ü b e r tr if f t .  V on dem  T ra k tä tle in , A uffor­
derung  an  alle P rie s te r  usw ., so neben den anderen  h ier beiliegt, h ab e  
ich  noch e tliche  E xem plare , also daß  es m einetw egen keines N ach­
drucks d a m it bedarf. Ich  schicke es aber darum , daß  es der H err  auch  
an d e ren  gu ten  F reu n d en  kom m unizieren  kan n . D en in  K upferstücken  
ausgegangenen , ,M itte rn äch tlich en  L öw en“ m öch t ich  w ohl gern haben, 
aber es g eh ö rt w eit eine an d ere  E x p lik a tio n  dazu. D agegen h ab  ich  
v o r sieben  J a h re n  seh r g ründ liche V atic in ia  aus den N iederlanden  von 
denselb igen K riegen u n d  deren  A usschlag m itg eb rac h t und  ins H och­
deu tsche ü b erse tz t, so ich  k ü n ftig  auch  senden  werde. Schließlich 
lege ich auch  zwei A ufforderungen, die e rs te  an  die S o ld a ten  und  d ie  
andere  a n  die U n iv e rs itä te n  h ierbe i, so beide sehr nü tz lich  und  hoch­
n ö tig  sein, w elche m ir e rs t jü n g s t von frem den  O rten  zukom m en, und  
re c h t in  die Messe ta u g en  w erden. W o der H err  sie deshalb  zu fe rn erem  
W ucher befö rdert, w irds m ir sehr lieb  sein. W ollte, daß  ih r  In h a lt  auch 
zu a llem  Ü berfluß  m it schönen K u p fe rs tü ck en  zugleich k ö n n te  re p rä ­
se n tie r t  w erden“ .

Auch Grammendorf stand mit den polnischen Brüdern in Verbindung* 
Vielleicht war dies die Veranlassung, daß er seinen ältesten Sohn, den 
Apotheker, auch nach Warschau sandte.29) In Danzig war dieser schon 
dem Unitarier Florian Krause nahegetreten, jetzt sehen wir ihn in Ver­

te , daß ich  m it m ehrerem  h iervon  k ö n n te  schreiben. E s is t  zu W ien  
gew esen Jo ach im  Tiele, der der le tz te  lu the rische  P red iger gewesen 
u n d  h in te r  W ien in  einem  kle inen  S täd tle in  a llezeit den L u th e ra n e rn  
p red igen  m üssen. D ieser is t  gestorben . Ich  m öchte w ünschen, d a ß  
ich  von  ihm  eigen tliche W issenschaft h ab en  m öchte, ob er K inder v e r­
lassen. E r is t  m einer B rüder rec h te r  B ruder gew esen.“ P reßburg , 
den  16. F eb r. 1638 M elchior B eringer: , ,Ic h  habe dem  gewesenen P fa rr-  
h e rrn  T iele nachgefrag t, k an n  n ich ts von  ihm  erfah ren . W ill noch 
deren tw egen  beflissen  se in  u n d  m einen H . B ruder erinnern , was ich  
e rfa h re n .“

28) Jöchers G elehrten lex ikon  n en n t von F ried rich  oder F ride ric i n u r : 
„G eheim nis der P rü fu n g  sein se lb s t“ un d  „F ragstücke, daß  alle C hristen  
von  G o tt geleh rt se in “ . Ich  bem erke deshalb, daß  die H au p tb ib lio th ek  
des W aisenhauses in  H alle  von ih m  einen kle inen  B and  S endschreiben 
b es itz t, die z. T. n ach  D anzig  gegangen sind. N ähere N ach rich ten  
über ihn  bei K . E cke, Schw enckfeld, L u th e r  und  der G edanke einer 
aposto lischen  R efo rm ation , S. 256, und  bei G oeters, Joh . O verbeck 
in  Cleve. M onatshefte  f. R heinische K irchengesch ich te V II I ,  S. 6* 
13, 20.

29) W ien, den 22. S ep tem ber 1638 P erm eier an  Melch. B erin g er 
in  P reß b u rg : „ U b e ra n tw o rte r  dieses is t des geleh rten  und  verständ igen  
M annes H . L a u re n tii G ram m endorf, ä lte s ten  iu ris  consu lti und  P rac tic i 
am  K am m ergerich t zu B erlin , Sohn, w elcher die A p o th ek erk u n st in 
se lb iger H ofapo theke anfangs w ohl e rle rn t, h e rnach  zu R iga wie auch 
zu D anzig  selbige sa m t der zugehörigen C hym ia und  D estillie rkunst 
in  den  v o rn eh m sten  A potheken  geübt, von  dannen  er folgends h ie rher 
an  Schletz  beim  G oldenen H irschen  rek o m m an d ie rt w orden, da ic k  
ihn  in  der N ähe gern gesehen habe. W eil sich aber v ie l U ngelegen­
h e iten  d o r t zugetragen , h a t  e r  sich  nach O lm ütz zu begeben wollen. 
D och als e r  vernom m en, daß  zu P reß b u rg  eine S telle offen, h a t  e r
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bindung mit Elias Arciszewski, dem Sohne des theologisierenden Erb­
herrn von Schmiegel und Freundes Sozins, zu dessen Buche „de Jesu 
Christo servatore“ er auch das Vorwort geschrieben. Mit reger Anteil­
nahme verfolgte der Berliner Jurist trotz der eigenen Not im schweren 
Kriege das Geschick der Freunde im Osten. Unter dem 2. Juli 1638 
schreibt er z. B.:

„ Im  versch ienen  R eichstag  zu W arschau  is t  ein  D ek re t h e rau s­
kom m en, daß  die rakausche  Schul m it ih ren  P rofessoren und  B uch ­
druckere i ganz k assiere t. A bsch rift des D ekrets, ins L ate in ische ü ber­
se tz t, is t  bei m ir .“

Unt er dem folgenden 15. September weiß er zu melden: „Die rakau­
sche Schule und Druckerei ist noch in desolatione. Sie sollen anderswo 
ihr Tun angestellt haben“.

Von des Advokaten Briefwechsel nach Polen ist uns nichts erhalten, 
aber wenigstens wissen wir von einem Unitarier bestimmt, daß er mit 
ihm in Verbindung gestanden hat. Der Ungar Martin von Bokscha,30) 
ein Unitarier aus Siebenbürgen, Gutsverwalter der früh verwitweten 
Elisabeth von Falkenrehden,31) der ehemaligen Patronin des oben er­
wähnten Stegmann, Erbherrin von Selchow bei Lagow, besuchte gelegent­
lich eines Aufenthaltes in Berlin im Herbst 1637 Grammendorf, besprach 
mit ihm religiöse und kirchliche Fragen und schrieb aus seinem Haus 
am 27 September an Permeier:

,,H . von  W olzogen und  die Seinigen, F ra u  von  F alkenrehd in  
wie auch  der a lte  H err  von  Sack sind  g o ttlo b  noch alle bei g u te r Leibes­
gesundheit. Ich  aber w ollt m ir n ich ts liebers w ünschen, als daß ich 
ein  w enig näh e r bei dem  H e rrn  sein könn te . D enn vorm als habe ich 
diese W issenschaft von  dem  H e rrn  n ic h t gehab t, als ich  wohl von der 
Z eit an  unserer R eise von  Q uilitz  (K w iltzsch bei B irnbaum ) aus nach

seinen E n tsc h lu ß  g eä n d e rt und  R ekom m andation  d o rth in  genom m en. 
D erowegen ich  auch  den  H . B ruder b itte n  wollen, ihn  bei H. R inger 
insinu ieren  zu helfen, zum al er se ine Sachen w ohl ab w arten  kann , 
auch  des P rinz  K asim ir in  P olen  R e iseapo theker au f h ierhero  gew est 
un d  an itzo  des K önigs se lb st R eiseapo theker w erden sollen, m aßen 
Ih ro  Gn. H . G eyer ih n  deshalb  bei dem  Leibm edico Dr. K ra fften  
em pfehlen  lassen, wo n ic h t ein  an d e re r k u rz  zuvor un terw egs a llbereit 
p rom issionem  bekom m en h ä t te .“

30) U ber d iesen U ngar vergl. K itz ikopfs B rief vom  7. Dez. 1628 
an  R uar. Z eltner, R u a ri ep isto lae  S. 604. V erb irg t sich  u n te r  diesem  
D ecknam en d er N ürnberger P a tr iz ie r  Joh . A brah . Poem er, d e r P hila- 
delphus? P erm eier an  den R esiden ten  v. H overbeck  u n te r  dem  7. Sept. 
1638: „B eiligendes H . Poem ers Schreiben  b it te  m ir w ieder zu rück­
zusenden .“ A m  folgenden 31. O k t.: „ G e s te rn  sp ä t h ab en  H. W olzogen, 
H . Joh . A brah. P oem er und  ich neben  dem  H am b u rg e r A genten in  
v e rtrau lich e r  und  n ic h t u n fru c h tb a re r  K o n v ersa tio n  m eines geehrten  
H e rrn  m it a llem  G uten  gedacht, noch v iel m ehr aber gew ünscht, daß 
w ir ihn  persön lich  bei dieser annehm lichen  L iebm ahlzeit gegenw ärtig  
sehen m ögen. H . P oem er w ird  e rs te r  Tage von  h innen  nach  P reußen  
verreisen , und  zweifle n ich t, daß solcher W eg an  einem  bequem en O rt 
zu E rfrischung  der vorigen  K u n d sch a ft m eine H erren  w ohl zusam m en 
tra g e n  w ird .“

31) Vergl. W otschke, Schlesw ig-H olstein  un d  die polnischen B rüder, 
S. 25.

2*
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der L issaw  von  anderen  g o ttlieb en d en  F re u n d en  h in  und  w ieder v e r­
nom m en. Doch w ollt ich m ir von  H erzen  w ünschen, weil w ir der Zeit 
der persönlichen  G egenw art b e ra u b t, ich gleichw ohl seiner sc h rif t­
lichen A n tw ort te ilh a ftig  w erden  k ö n n te  un d  d ad u rch  se inen  Z ustand  
erfah ren , welche der H e rr  n u r an  d iesen H . G ram m endorf r ich ten  
kann , daß sie m ir von  da zu H än d en  der F r. F a lk en reh d in  oder H. 
K asp ar Sack nach  B obelw itz zukom m e. B itte  m ir n u r v ie r oder fünf 
W orte zu schreiben, d a m it ich  von  seinem  Z u stan d e  v ers ich ert sein 
möge. In  d ieser M ark is t  n ich ts als E lend  und  P est. D er H unger w ird 
auch  n ic h t ausb leiben , und  es schein t, daß der Engel, so in  d e r Offen­
b arung  K ap. 16, die S chalen  v ie lerle i P lagen  ü b e r die M enschen­
k inder ausgießen w ill.“

Hatte auch Detrii in Berlin Beziehung zu den polnischen Brüdern? 
Ich weiß es nicht. Aber mit den böhmischen Brüdern, mit Lissa, hat 
er in Verbindung gestanden, von dort die Geschichte der Seherin des 
Coinenius bezogen. Gelegentlich einer Reise nach Leipzig sandte er von 
dort unter dem 12. Januar 1638 Permeier die von dem Greifswalder 
Studenten Andreas Radelow ihm zugeschickten Friedensvisionen Richar­
dis, des Seehausener Schulmeisters, vom 10. und 13. Oktober des ver­
gangenen Jahres, da dieser geschaut hat, „wie Gott nach Zerstörung 
der vierten Monarchie sein Reich aufbauen und einen allgemeinen Friede- 
nach dem Vorbilde Salomos ausbreiten werde“. Dazu bemerkt er: „Hieu 
zu können verglichen werden die Vaticinia oderVisiones der polnische, 
Jungfrau Poniatowska, ferner Christoph Kotters, Weißgerbers, Zuthie 
Jänsens in Westfriesland und anderer“.

Stete Verbindung mit den polnischen Brüdern unterhielt trotz seiner 
entschiedenen Ablehnung des Sozinianismus32), Permeier. Das Gemeinsamer 
der Enthusiasmus, war so viel stärker, als das Trennende, die Dogmatik. 
Schon vor 1629 hat er sie in Polen aufgesucht,33) damals schon Freund­
schaft mit Florian Krause 34) und Martin Ruar geschlossen, später mit

32) Schon in  E m den  h a t  er 1631 w ider ihn  geschrieben: ,,L e tz t-  
noachisches G enera led ik t sam t angezogenem  öffen tlichen  Beweis und  
W a rn u n g sv o rtrab  w ider den arian -pho tin -socin -arm in ian ischen  e rs t­
und  le tz t-ew ig -an tich ris t-go ttes läste rlichen  heim lichen Seelm ordgeist und  
lüg en frech -h au p tb e trü g lich en  R efo rm a tio n sk e tze rtre ib e r der W elt. “ 
Vgl. W eiske, Aus der H a u p tb ib lio th e k  der F ranck ischen  S tiftung . 
H alle  1903, S. 19.

33) P erm eier u n te r  dem  28. F eb r. 1643: ,,Ich  w ill eh is t e inen 
E x tra k t  aus des geleh rten , w eitsehenden  Theologi Johann is  B is te r­
feld in  S iebenbürgen  w ider den  besonders bei den  n iederländ ischen  
A rm inianern  in k o m p arab e l ex is tim ie rten  sozin ian ischen  Grell (welchen 
ich  noch 1629 zu Racow , als ih m  dam als sein  H au s ab g e b ran n t und 
er se lber k aum  e r re t te t ,  auch  ü ber w enige J a h re  h ernach  v ers to rb en  
und  ih re  Sozie tätsschul, w ie ich  gehört, z e rs tö r t w orden, persönlich  
gekannt) ed iertem  B uche de uno deo p a tre  h ie r d rucken  lassen, so zur 
E rläu te ru n g  der D anielischen V ision K ap. 7 sehr dienlich  sein w ird .“

34) Ü ber K rause  vergl. Bock, H is to ria  A n titr in ita r io ru m  I S. 211, 
C hm aj, A rjan in  Z m udzki C rusius a K epler. R efo rm acja  w Polsce I I ,  
172. Joh. L udw ig M ünster aus O pfingen (Baden) u n te r  dem  13. Mai 
1625 an  N ik las P faff in  N ü rn b erg : ,,D aß  H . F lo rian  Crusius w iederum  
übel auf, is t  uns leid. V erhoffen, der liebe G o tt w ird  ihm  w ieder au f­
helfen. Von H. Zeller w issen w ir gar n ich ts, e rw arte n  die Zeit. U nsere 
H offnung s te h t n ic h t au f A nsehn der M enschen und  ih re r  n a tü rlich e n
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dessen Bruder Joachim, dem Berliner Arzt, und mit Georg Schwartz, 
dem Meseritz-Bobelwitzer Pfarrer, der 1633 und 1634 die Rakauer Schule 
leitete, auch mit der Frau von Falkenrehden an der Grenze, der ent­
schiedenen Unitarierin. Von dem Briefwechsel dieser Edelfrau mit 
Permeier ist nichts mehr erhalten,35) dagegen liegen die Schreiben des 
Philosophen und Arztes Krause seit dem Jahre 1630 ziemlich vollständig, 
die des Hans Ludwig von Wolzogen, des Diplomaten, wenigstens z. T. 
noch vor. Wir bedauern nur, daß Permeiers Briefe an Krause verloren 
sind. Breckling in seinem Katalog der Wahrheitszeugen bei Gottfried
Q u alitä ten , sondern  in  M itbew eisung des, w elcher die H erzen durch 
den verborgenen  T rieb  seines G eistes in  einhelligem  S inn C hristum  
im  G eist zu e rk en n en  le h rt. H om agius is t  n u n  von Ju s tin g en  fo rt 
verre ise t, h a t  H. G abrie l Leyes Sohn zum  A nfang s ta rk  angesteck t 
und  ihm  gefährliche, ja  einem  ch ristlichen  H erzen  abscheuliche Mei­
nung von C hristo  e ingebildet, daß  er näm lich  auch  nach  seiner G o tth e it 
eine K re a tu r  sei und  der V a te r  der rec h te  G o tt allein , daß C hristus 
geringer als G o tt, und  der hl. G eist geringer als C hristus, anderer v iel­
fä ltig e r A b su rd itä te n  vom  F a ll des M enschen und  der bösen E ngel 
zu geschweigen, dessen M einung H . S ekret; riu s  A m bach  noch s ta rk  
an h an g et, ab e r G abrie l Leyes Sohn du rch  freund liche V erm ahnung 
d ah in  g eb rach t w orden, daß  er solche versch lagene B osheit des S a tans 
an fä n g t zu e rk e n n en .“ In  einem  N ach trag  b i t te t  er, e inen B rief an  
v. W olzogen zu befördern .

35) Als Joh . v. H overbeck  m it dem  polnischen H o fs ta a t im  Sep­
tem b er 1638 in  B aden  w eilte, schrieb  ihm  P erm eier am  7. des M onats: 
„D raußen  zu oder um  B aden  h ab  ich der Z eit w enig B ekann te  außer 
dem  H . v. R auchenste in . Seine G em ahlin, eine geborene F re iin  von 
B uchheim  is t  wegen ih re r  K ur h ier, m it der ich  wie auch  m it ih rer 
F r. Schw ester und  F r. M u tte r sei. vo r zwölf Ja h re n  zu A lt S te ttin  
und  an d e rw ärts  sehr w ohl b e k a n n t gewesen. U nd als ich je tzo  w ieder 
ins L and  kom m en, h ab  ich v eru rsach en  helfen, daß  ih r  H. G em ahl 
ih r  zu Lieb und  G efallen ein  sehr anm utiges S chw esternschaftsbüchel, 
so h ernach  den  kaiserlichen  und  anderen  hohen  F rauenzim m ern  v er­
e h r t w erden soll, a n s ta t t  daß sie es du rch  eins ih re r F räu le in  abschreiben 
lassen wolle, in  die 200 E xem plare  auf seine U nkosten  h ier nachdrucken  
lassen. So sonsten  schon allerd ings fe rtig  is t  und  n u r an  dem  erw indet, 
daß  die neue V orrede dazu gefügt w erde, welche m ein sei. N achbar 
H . Mich. O tto  Puschoff, des E rzherzog  Leopold W ilhelm  gewesener 
geheim er S ek re tä r und  V izekanzler, ein M ann von  s ta ttlich e m  W itz, 
E ru d itio n  und  E rfah rung , m it dem  ich fa s t eine täg liche K onversation  
gehab t, se lber zu add ieren  sich erbo ten , aber w eder e r wegen seiner 
tö tlich e n  L eibesschw achheit noch ich  w egen an d e rer B eschäftigungen  
bis d a to  abso lv ieren  können, w iewohl m ich der B uchdrucker sehr d rän g t 
und  ich  selber gern  sähe, daß solches W erk gänzlich v e rfe rtig t w ürde, 
sonderlich  weil die polnischen H ofdam en nun  auch  dazu kom m en, 
d am it dieser Schw esternschaftsorden  desto w eiter m it W ohlfüglichkeit 
p ro p ag ie rt werde. D abei denn die B erlin ischen und ih re  A nverw and ten  
auch  n ic h t gänzlich vergessen w erden  sollten. B e i  ü b e r m o r ­
g e n d e r  P o s t  w i l l  i c h  w i e d  e r  u m  a n  F r .  E l i s a b e t h  
M a r i a  v o n  F a l k e n r e h d i n  W ittib  durch  ih ren  N achbaren  und  
m einen sehr hohen  F reu n d  H. H ans L udw ig W olzogen F re ih errn  
(welcher jü n g sth in  selber a llh ie r gewesen und  ehestens w ieder heraus­
zureisen  gem eint) schreiben, daß sie unbeschw ert des H . D. Crellii 
zu K öln F r. N achbarin  F r. L u cre tiam  S chletzerin  fü r sich und ihre 
gewesene S tockholm er D iscipula m einer vorigen B riefsvertröstungen  
m it G elegenheit e rinnern  lassen w olle.“
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Arnold nennt sie wunderbar. Aber auch Krauses Schreiben verdienen 
unsere volle Beachtung, sie rücken den Unitarier, der in Danzig um 
seine Existenz rang, in das helle Licht der Geschichte und entschleiern 
uns sein ganzes Wesen, geben auch gute Auskunft über den Geist, der 
im anabaptistischen Unitarismus lebendig war. Ich bringe sie im folgen­
den zum Abdruck und gebe ihnen einige weitere Schreiben der Enthu­
siasten jener Zeit bei, um diese fast Vergessenen doch nicht der Vergessen­
heit anheimfallen zu lassen, um zu zeigen, wie stark im Zeitalter der 
Orthodoxie von der Ostseeküste bis Breslau, Oberschlesien, Wien, Preß- 
burg die mystisch-separatistische Unterströmung war.

1. F lo rian  Crusius an  Joh . P erm eier.
G ottes G nade und  F riede sei und  bleibe bei uns ew iglich! Amen. 

E h ren feste r, insonders hochgelieb ter H e rr  Johannes! Sein Schreiben 
vom  4. A pril aus L ünebu rg  habe ich von  H. R uaro  in  hiesiger Synode 38) 
em pfangen, h ä t te  a lsba ld  d a ra u f g ea n tw o rte t, w enn ich  n ic h t d a ran  
durch  andere G eschäfte w äre v e rh in d e rt w orden. D aher ich  d am als 
n u r dem  H . W olzogen g e a n tw o rte t h ab e  und  ih m  das begeh rte  G ew and, 
von  m einer F ra u  * 37) ausgefertig t, zugesch ick t. U n terdessen  is t  keine 
sichere G elegenheit fü rgefallen , dem  H errn  zu schreiben, b is auf diese 
Zeit, da  sich unser H. S tegm ann  38) aus V erordnung  des Synodi von  
h ie r nach  M östchen, selbige L eu te  w ie auch  e tliche in  der M ark zu 
v isitie ren , begeben tu t.  S onst is t  m ir des H errn  G esundheit und  W ohl­
s ta n d  zu vernehm en  sehr lieb  gewesen, und  daß  der H err  sa m t seinen 
an d e ren  lieben  G efährten  m it G esundheit und  F ried en  zu L üneburg  
angelangt. Ich  hoffe, der getreue G o tt w ird  ih n en  fern er an  b eg eh rte  
O rte  geholfen haben . W iew ohl ich  sehr gern  gesehen h ä tte ,  daß  ich  
vor des H errn  gänzlichem  A bschiede m it ih m  h ä t te  red en  können . 
W eil es aber G o tt also gefallen, m uß ichs geschehen lassen. V ielleicht 
geschiehts irgend  einm al, daß, so der H err, wie er in  seinem  S chreiben 
m eldet, w ieder in  Ö sterreich  re ise t, er auch  uns noch e in s t besuchen  
kann . Ich  zw ar und  die M einen sind  du rch  G ottes G nade w ieder glück­
lich  a llher kom m en und  behelfen  uns itz u n d  h ier, so g u t w ir können , 
ob es schon b isher ziem lich  te u e r  gewesen und  noch ein  sch lech tes 
Ansehen zu r B esserung h a t, dazu  auch  die P es t im  L ande h in  und  
w ieder g rassiert. W ir sind  auch  diese Z eit hero gar o ft und  m ehr, denn 
jem als zu R akow  geschehen, von den S o ldaten  und  räuberischem  
G esindel angefochten  w orden. A ber der getreue G o tt h a t  uns b isher 
augenscheinlich geschü tz t. D erselbe helfe auch  w eiter! Es is t  zw ar 
dieses J a h r  das G etre ide a llen th a lb en  w ohl ge ra ten  un d  dasselbe in  
allem  genug gewachsen, ab e r die großen  H erren , w elchen es zu ih rem  
H ochm ut sehr dienlich  is t, viel Geld fü r w enig K orn zu nehm en,kaufen  
bei den B auern  fa s t alles auf, daß  w enig oder fa s t n ich ts in  die S tä d te  
g e fü h rt w ird. D aher es alles noch wie vo r der E rn te  in  einem  W ert 
b le ibet, und  is t  zu befü rch ten , es m öchte das fo lgende J a h r  bei allem

3G)Von einer R eise nach  S iebenbürgen  und  P olen  sp rich t K rause  
in  seinem  B riefe vom  1. J u li  1628 aus M östchen. Z eltner, H is to ria  
C rypto-Socinism i S. 806. In  B obelw itz bei M eseritz h a t  e r  1628/9 
(vgl. Bock, H is to ria  A n titr in ita r io ru m  I, 211) w ohl n u r einige M onate 
geweilt.

37) E ine S chw ester des H ans L udw ig von  W olzogen.
33) Joach im  S tegm ann, der Ä ltere (f  1633), e in s t P a s to r  von 

F ah rlan d , von der R ackauer Ja n u arsy n o d e  1630 dem  R ak au e r 
G ym nasium  als R ek to r gegeben, w eilte d an n  auch  im  H e rb s t 1630 
in  M östchen und  B obelw itz.
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Segen, den  G o tt gegeben, noch eine schw erere Zeit kom m en, als sie das 
vergangene J a h r  gewesen. W ir zehren  a llh ie r von  dem  B ere iten  und  
haben  schlechte Zubuß von unserem  V erdienst. A ber der getreue 
G ott, der uns dieses w ider M enschenw illen beschere t h a t, w ird uns 
ferner zu versorgen  wissen, d am it bei uns n ic h t allein  die T heoria , 
sondern  auch  P ra c tica  erfunden  w erde von  dem  V ertrau e n  auf G ott, 
d e r m ich durch  seine B arm h erz ig k e it und  T reue schon v ie lm al h a t  
e rfah ren  lassen, daß er uns n ic h t wolle den  M enschen zum  S p o tt b le iben  
lassen. D er H err sch re ib t m ir, wie die, welche die uns ü b erm ach te  
Sum m e in H änden  gehab t, itz u n d  die völlige R ich tig k e it in  selb iger 
Sache sperren  und verh in d e rn  w ollen3“). A ber ich  hoffe, G o tt, der Ge­
rech te, w ird  die U nschuld  schadlos h a lte n  u n d  die B oshaften  in  ih rem  
"törichten und  ungerech ten  V ornehm en zu schänden  m achen, w elche 
schm ähen  des A rm en R a t und  höhnen  alles, was e r  sag t, daß  G o tt 
sein  T ro s t is t  w orden. D ieses is t  m ein und  der M einigen Z ustand . 
M it dem  H errn  hoffe ich, s te h t es auch  n ich t so bös, wie der H err  w ohl 
m einen m öchte u n d  ich  aus des H e rrn  Schreiben sonst schließen m üßte . 
A ber das E nde w ird  alles offenbaren , und  n ic h t a llezeit is t  das eine 
V ersäum nis, was also scheinet. D enn n ic h t uns, sondern  unserem  ge­
tre u e n  G o tt und  V ate r leben  w ir. E r  r ic h te t unsere  W ege also, daß 
w ir endlich  seine T reue un d  L iebe genug zu sehen und  zu preisen  haben . 
Ich  m üßte  dem  äußeren  A nsehen nach  itz u n d  auch  n ich t allein  v iel 
versäum en, sondern  auch  v ie lle ich t ganz von  dem  Zweck m eines L ebens 
a-bgewichen sein, denn ich m it n ic h t geringem  Schm erz m eines H erzens 
viele Z eit anders w ohin w enden m uß, denn  ich  gern w ollte. A ber in 
solchen D ingen trö s te t  m ich dieses höchlich, daß ich weiß, daß  dieses 
alles n ic h t von  m einer W eishe it oder N arrh e it, sondern  von G o tt 
h e rk o m m t und  daß ich w ohl ehe und  vorm alen  auch  durch  verm ein te  
V ersäum nis und  H indern isse  zu größeren Sachen b in  b e re ite t w orden, 
d av o n  ich dam als n ich ts gesehen, ab er je tz t  e rs t e rfah ren  habe. U nd 
je  weniger N utzen  ich  von  dieser m einer je tzigen  A rbe it dem  Fleische 
nach  habe, je m ehr trö s te  ich m ich G ottes, und m uß in  m einem  V er­
tra u e n  gegen G o tt b e s tä t ig t w erden, daß ohne se inen  W illen n ich ts  
fo rtg e h t noch zu dem  E nde, dazu  es die M enschen rich ten , gelangen 
kann , und daß  n ic h t M enschen O pinion und  fü rsich tiges G u tach ten , 
sondern  G ottes W ille vornehm lich  unseres L ebens R ich tsch n u r is t. 
W ohl dem , der denselben p rü fen  und  erkennen , v ie lm ehr ab er der in 
a llen  V ersuchungen und  A nfechtungen  m it dem  zufrieden  sein  kann . 
D ieses is t  m ein le tz tes  scopus in dieser W elt, w enn ich ihn  e rla n g t 
h ä tte , k ö n n te  ich n ich ts m ehreres und  köstlicheres h ab e n . . . In  G ottes 
ewige G nade und  B arm herzigkeit em pfehle ich den  H errn  und  alle, die 
bei ihm  sind, und  b itte , sie von uns freund lich  zu grüßen. M eine F ra u  
lä sse t den H errn  auch  freund lich  g rüßen  und  b it te t ,  w enn es G o tt 
schicken sollte, daß der H err w ieder in  Ö sterreich  re ise t, auch  uns zu 
besuchen. Gegeben in  R akow , den 30. J a n u a r  1630.

2. H ans Ludw ig v. W olzogen39 40) an  P erm eier.41)
Des H errn  Schreiben  vom  3. M ärz habe  ich gestern  A bend em pfan­

gen. Die G elegenheit, die Schreiben nach  W ien zu befördern , die ich

39) Es h an d e lt sich um  das E rb e  seiner F rau . W ie fast alle ö s te r­
reichischen E x u la n ten  haben  auch  F rau  K rause u n d  W olzogen von  
ih rem  B esitze fa s t n ich ts g e re tte t.

40) A m ersfoort, den 17. F ebr. 1633 H ans W olzogen: ,,H . H ans 
Ludw ig h a t sich  zu F ra n k fu r t wegen U ngelegenheit selbiger Gegend, 
wie zu erach ten , n ic h t lange au fh a lten  können. H ab  Schreiben von 
ih m  vom  10. D ezem ber, daß H. Sack, ein  Schlesier vom  Adel, ihn  m it 
seiner F am ilie  zu sich auf sein Gut, so er in  Polen, g en an n t Bobelw itz,



24 D. Dr. Theodor Wotschke

das jü n g ste  M al angedeu te t, is t  die bes te  von denen, die ich  an itzo  
weiß. Ich  w erde aber, w ills G ott, nach  den  F e ie rtag en  nach  P osen  
verre isen  und  sehen, ob ich  e tw a von d o r t aus ü ber K ra k au  die K o rre ­
spondenz nach  W ien h aben  kann . I s t  solche G elegenheit r ich tig , w ill 
ich  gern  E u re  S chreiben m it einschließen. Mir fä ll t solche G elegenheit 
w as gelegener, weil ich v ie lle ich t m it m einer F am ilie  was tie fe r in  P olen  
rü cken  m öchte. D ie A bsch riften  der nürnberg ischen  Schreiben h ab e  
ich  vor diesem  em pfangen  un d  gelesen. Hoffe, daß die A lte ra tio n  be i 
H . K uhfuß  41 42) n ic h t so groß sein  w ird , daß  er die Schreiben, so an  ih n  
gesch ick t w orden, n ic h t w illig beste llen  sollte. In  der F ra n k fu rte r  
Messe habe  ich sonderliches n ic h t zu tu n . W as e tw a zum  H au sh a lte  
einzukaufen, k an n  ich al'le Tage zu P osen  in  gleichem  W erte  bekom m en. 
Doch w ollte ich n ic h t un te rlassen , g u ten  F reu n d en  zu gefallen, e ine 
Spazierreise dah in  zu tun , w enn n ic h t e rs tlich  die große U nsicherhe it 
au f den  S traßen , d a  w ir fa s t täg lich  vernehm en  m üssen, daß  den. 
L eu ten  die P ferde au sg esp an n t w erden, w äre. Z udem  habe  ich  zu r 
Z eit noch keine eigenen P ferde . H. S ack43) aber, der bei R u in ieru n g  
und  großem  S chaden  an  se inen  schlesischen G ü tern  se lb st n ich t m ehr 
P ferde im  V orra t, als er zu seiner höchsten  N o td u rft bedarf, tu  ich in  
der Zeit, d a  m an n u n  die H afe rsa a t v e rr ich ten  m uß, n ic h t gern  d a m it 
beschw eren, vielw eniger da selbige wegen des A usspannens in  G efahr 
sein. S onst soll m ir eures W irts44) K undschaft, weil e r  ein  so ch ris tlic h er 
M ann, gar lieb  u n d  angenehm  sein. V ielleicht k a n n  es sich  schicken, 
daß  ich  e tw a se lb st bald  eine S pazierreise nach  B erlin  tue . D ie H erren  
V e c h n e r45) h a lten  sich noch zu r L issa auf, weiß n ic h t anders, als sie  
sind  noch in  H . Schönaichs B esta llung . S o llte  die Schule zu B eu th en  
w ieder an g e rich te t w erden, zweifle n ich t, sie w erden sich w ieder d o r th in  
begeben. D ie Schreiben an  dn. Crusius nach  D anzig k a n n  der H e rr  
adressieren  an  H. M artin  Vossen 46) in  der T ö p fe rstraß e  n äc h st dem  
H olzm ark t. H . U rsinus 47) is t  n u n  viele W ochen sehr übel auf, w ird  
schw erlich davon  kom m en, denn  die W assersuch t bei ihm  angese tzt. 
W eil Ih r  E u ch  vor diesem  eine Z eitlang  zu F re ib u rg  in  M eißen au f­
geha lten  un d  zweifelsohne gu te B ekann te  d ase lb st h ab en  w erdet, 
m öchte ich  wohl wissen, ob I h r  m ir n ich t k ö n n t einen  R a t erte ilen , 
w ie ich  von  dannen  ein Q uecksilber, so in  dem  Gold innen  gefunden

au f eine Z eit genom m en, b is e r e tw a andere  G elegenheit ersiehet. 
E in  großer F reundesd ienst, dessen er bei diesem  seinem  Z u stan d e  w ohl 
b e d ü rf tig .“

41) In  der A nschrift v e rm erk t W olzogen: In  der H eiligen G eist­
s traß e  bei A ndreas D etrii, H u ts ta ff ie re r, abzugeben.

42) A n K uhfuß, den B u ch h a lte r und  Schw enkfelder, in  N ürnberg  
h a t te  H ans W olzogen aus A m ersfo rt am  17. F ebr. 1633 geschrieben: 
,,E s  m öchte sein, daß dem  H errn  du rch  H . F ie lbaum  fü r  H . H an s  
L udw ig noch was zugem ach t w ürde, welches der H err  m ir gleichfalls 
wie h ievor überm achen  w olle“ . Es h an d e lte  sich um  Geld aus Ö sterreich .

43) Ü ber diesen u n ita r isch e n  E delm ann  vergl. W otschke, D ie 
u n ita risch e  G em einde M eseritz-B obelw itz, S. 8 ff., über das S tud ium  
seiner Söhne 1619 ff. in  Leiden W otschke, Polnische S tu d en te n  in  
Leiden. Ja h rb ü c h e r fü r K u ltu r  u n d  G eschichte der S laven, I I I ,  469. 
Ü ber ih ren  A u fen th a lt in  L ondon vgl. R eifferscheid, Q uellen z u r  
G eschichte des geistlichen Lebens, S. 135.

44) H u ts ta ff ire r  A ndreas D etrii in  Berlin.
45) Georg V echner (1590 — 1647) und  D av id  V echner (1594 — 1669), 

P rofessoren am  S chönaich ianum  in B euthen , such ten , du rch  die Gegen­
re fo rm a tio n  v ertrieb en , in  L issa Zuflucht.

46) R u ars  S chw iegervater.
47) B en jam in  U rsin  aus S p ro tta u  (1587 —1633), se it 1630 P rof, 

d. M athem atik  in F ra n k fu r t.
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w ird  (es m uß kein  anderes sein als ein  solches, denn  es is t  auch  Q ueck­
silber, so in dem  Silber, auch  in  dem  Blei, E isen  und  anderen  M etall­
m inen gefunden  wird) ein P fund  oder zwei bekom m en m öchte. Ich  
w ollte es fleißig bezahlen . E in  sehr g u te r F reu n d  aus Polen  h a t  m ich 
d aru m  angesprochen. B itte  um  N ach rich t. Ich  m öchte auch  wohl 
wissen, ob H . Bergius, der H ofprediger, w ieder zu B erlin  aus P reußen  
ankom m en. Auf dieses Mal n ich ts m ehr, als w ollet neben  freundlichem  
G ruße sa m t uns allen  in  den  S chu tz des H öchsten  befohlen  sein. 
B obelw itz ,48) den  21. M ärz 1633.

3. F lo rian  K rause  an  Jo h a n n  P erm eier.
G ottes G nade u n d  B arm herzigkeit sei m it und  bei uns ewiglich 

du rch  unseren  H errn  und  H eiland, Jesum  C hristum ! Amen. E h re n ­
feste r und  v ie lgelieb ter H err Johannes! Mich h a t herzlich  des H errn  
Schreiben erfreuet, welches e r den 25. M ärz geschrieben, sa m t den 
beigelegten  Sachen, die m ir von H. Joh. K au tz49) den  14. Ju n i zu ­
kom m en. Des H errn  erstes Briefei, welches er sch re ib t, daß  er H. 
R uaro  50) anzusch ließen  gegeben habe, h a b  ich  noch  n ic h t gesehen; 
weiß auch  n ich t, wo es anzu treffen  sei. S onst hab  ich sehr gern  auch  
aus diesem , w as ich em pfangen, des H errn  Z u stan d  in  etw as vernom m en, 
von  dem  ich b isher sehr wenig gewisses haben  können, au ß e r daß  ich  
von einem  und  anderem  O rt un tersch ied liche w underbare  D inge von 
dem  H errn  erfah ren . D aher ich o ft gew ünscht, e tw as gewisses von dem  
H errn  se lber zu vernehm en, so wohl seine G esundheit und  den anderen  
Z u stan d  seines Lebens als auch  den O rt, wo er sich au fhä lt, betreffend . 
Aus dem , was ich je tz t  von dem  H errn  em pfangen, k an n  ich  sehen, 
daß  der H err  sich  zu B erlin  au fhä lt, m it w as fü r G elegenheit aber, 
k an n  ich noch n ic h t w issen. B itte , der H e rr  wolle m ir allen  seinen 
Z ustand , und  was ihm , se ithe ro  w ir e inander n ic h t gesehen, zu H änden  
kom m en, ausführlicher zuschreiben. D enn ich b e rich t w orden, als 
w äre der H err eine Z eit lang n ic h t w ohlauf gewesen und  w är in  der­
gleichen S chw achheiten  gefallen, wie er sie vor e tlichen  Ja h re n  zu 
W ien gehab t. D ies is t  m ir sehr leid  gewesen, u n d  h ab  o ft gew ünscht, 
beim  H errn  gegenw ärtig  zu sein und  in  seiner Schw achheit m it gu tem  
R a t ihm  beizuw ohnen, aber der W unsch is t um sonst gewesen. H ä tte  
gern dem  H errn  auch  geschrieben, aber ich  h ab  n ic h t können  w issen, 
wo ich die Briefe h inschicken m üßte . M an h a t  vom  H errn  gesagt, 
bald  daß  er im  N iederlande herum ziehe, b a ld  daß er in  Ö sterreich  sei, 
bald  daß er ins K arlsbad  seiner G esundheit ha lben  sich begeben. H ab  
also m üssen den  H errn  dem  S chutz des H öchsten  befehlen. Den 
T ra k ta t des D olingii,51) von dem  m ir der H e rr  schreibet, habe ich noch 
n ic h t gesehen, m öchte ih n  gern lesen und  die A rgum ente sehen, du rch  
w elche er bewogen der ganzen W elt und  des P ap ste s  U ntergang  au f 
den  25. M ärz verw ichen ad s trin g ie re t und  so genau d e term in ie re t h a t. 
Gewiß, w enn ich  solche D inge höre oder sehe, k an n  ich  m ich n ich t 
genugsam  verw undern , was doch in  solcher L eu te  H erzen  und  V er­
s ta n d  so k rä ftig  sein m uß, sie in  solche se ltsam e und  m it der weisen 
und  fü rsich tigen  V ernun ft n ich t wohl einstim m ende opiniones zu 
b ringen  und  sie d a rin  so h artn äck ig  zu beh a lten  und  gleichsam  gefangen 
zu nehm en. Ich  weiß wohl, daß der G laube auch  w ider alle H offnung 
und  V erstan d  des m enschlichen G em üts und  V ernun ft tr a u e t  und  hoffet,

48) B riefe aus B obelw itz vom  19. Ju li und 6. Nov. 1629 und  3. 
A pril 1630 in  R u ars  Briefw echsel bei Zeltner S. 114, 116 un d  500.

49) P ostm eiste r in  S te ttin .
50) Joach im  R uar, ein  B ruder des M artin  R., A rz t in  Berlin, 

U n ita rie r.
51) Joh. D oling, Syllabum  d isserta tio n u m  continens tu m  h isto riam  

tu m  th eo riam  linguae E braicae . W ittenberg . 1620.
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ab er derselbe G laube h a t  ein  solches F u n d am e n t in  der W ah rh eit, 
welchem  keine m enschliche V ernunft, w enn sie n ic h t von den  b es tia li­
schen A ffek ten  un d  B egierden eingenom m en und  v erb len d e t w orden, 
w iderstehen  und  dasselbe einer F a lsch h e it überzeugen  kann , wie denn  
solche L eu te  n ich t allein  von  dem  ev en tu  re fu tie r t  und  ih res irrigen  
W ahns überzeuget w erden, sondern  auch  d ad u rch  sich  genugsam  v er­
däch tig  m achen, daß  sie ih res G laubens und  M einung kein  un feh l­
bares F u n d am e n t zeigen können , bei welchem  sie ein  jeg licher v e r­
nün ftige r und  red licher M ensch von  den  falschen  und  irrig en  G eistern  
(derengleichen w ir v iel diese Zeit hero gesehen h aben  als S tie fe l52) 
und seine A nhänger, H om agium 53), Z im m erm an n 54) P e tru m  K ornäher, 
der sich fü r die d r i t te  Person  in  der D re ifa ltig k e it oder daß der hl. 
G eist in  ih m  w äre M ensch w orden, ausgab, Z iegler,55) der große Dinge 
von F rie d rich 56) und  dem  Könige von E ng land  prophezeite , P au lum  
F elgenhauer,57) der sich  itzun-d seiner eigenen P rophezeiung  schäm t,

52) E sa jas  S tiefel (1560 — 1626), K au fm ann  in  L angensalza, 
Schw ärm er, v erw arf die K indertau fe .

53) 16 25 sehen w ir H om agius bei den Schw enckfeldern in  J u s t in ­
gen (Schw aben), d an n  in  M arburg, wo er schw ere U nruhen  erregte.

54) E m den , den 22. Ju li 1631 P erm eier an  den R a t der S ta d t:  
, ,Georg Z im m erm ann, der calv in ischen  R efo rm a tio n sp a rte i eiferw irk- 
liches R elig ionsm itglied , is t  ungefähr vo r zehn Jah ren , da er als ge­
w esener S chu lrek to r zu M arburg  aus gö ttlich er G ew issensanregung 
die le ich tfe rtigen  H urenbücher und  poetheidn ischen  F abelsp rüche der 
ch ristnam igen  K lassjugend  w ider die heilig-evangelische E rn s tw ah rh e it 
n ic h t länger vorlesen  w ollen und  beinebens selbigen L an d sö rte rn  um  
ih re r  m ancherle i schw eren S ünden w illen das w ohlverd ien te Zornge­
r ic h t angekünd ig t, von  dem  dam alig  d o r t grassierenden  zorn-g iftig ­
aufgeblasenen sch riftge leh rt-pharisä ischen  Ö tte rgezüch t w ider h im m el­
göttliches C hris trech t und  N ächsten liebsb illigkeit teu felsrachg ierig  v e r­
fo lg t w orden, der sich d a rü b e r inzw ischen hero  bei m einen lu therischen  
E sau sb rü d e rn  m eiste Ja h rla n g  zu H am burg  auf gehalten , w elche ihm  
ohne A nsehen der m enschgedich ten  A rtikelop in ion  gleichw ohl R aum  
und  Licenz fo rt und  fo rt v e rs ta tte t ,  daß  er bei ih rer reichen  M annstafel 
vom  epikurere i-d ickgekoch ten  F reßm us d o r t und  d a  ein  en tfa llenes 
B röcklein  aufsam m eln  m ögen .“ D a er H am burg  das G erich t G ottes 
und  das G eschick M agdeburgs angekünd ig t, habe er die S ta d t verlassen  
m üssen und  sei je tz t  auch  aus E m den  verw iesen. E r könne n ic h t v e r­
stehen , wie die S ta d t so schw ere S chuld au f sich  lad en  könne.

55) P h ilip p  Ziegler aus W ürzburg , se it 1616 Schw ärm er und  
P ro p h e t, ,,d e r K önig und  Löwe vom  S tam m e J u d a “, w ollte das Reich 
C hristi au frich ten  und  die Ju d en  bekehren.

56) P fa lzg raf F riedrich , K ucfürst von der Pfalz, der W interkönig . 
S elbst in  die m ir vorliegende, von M erian besorg te A usgabe des T ra k ta ts  
„ E rro r  tr iu n u s “ “ h a t  S. 15 bei dem  S atz : „U n d  das R eich und  die 
G ew alt u n te r  dem  ganzen H im m el über alle V ölker, L änder und  Zungen 
w ird des M enschen Sohn gegeben“ die Glosse E ingang  in  den T ex t 
gefunden: „dem  fü n ften  M onarchen von M orgen gegen M itte rn ach t, 
Johann -F ried rich -S alom o , von  G ottes G naden K önigen zu Schweden 
und  P rie s te rn  zu H olland, zw iefachen P falzgrafen  bei Ober- und  
N ied e rrh e in “ .

57) P au l Felgenhauer, Sohn eines P asto rs  in  Böhm en, Schw ärm er, 
h a t te  1619 in  seiner Chronologie das N ahen  des jü n g sten  Tages ange­
kün d ig t. Als K rause  gegen Felgenhauers „P rü fb ü ch le in  auf das pho ti- 
nianische B uch K ennzeichen der falschen L eh re r“ ausgehen ließ, 
„A n tw o rt auf Felgenhauers P robebüch le in“ , se tz te  ihm  dieser en tgegen:

1 „P h o tin ian isch er P rü fs te in  zur A n tw ort au f eine pho tin ian ische
P riv a tsc h rift eines P h o tin ia n e rs“ .
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wie er in  einem  neulich  in  H olland  ed ierten  B üchlein  sch re ibet und  
dergl. v iel andere) un terscheiden  könn te . D enn  w ir w issen n ich t 
a lle in  aus der hl. S chrift, sondern  auch  aus der E rfah ru n g , daß  n ich t 
einem  jeden  G eist zu g lauben  is t, ob m an schon die G eister n ich t 
däm pfen  u n d  die P rophezeiungen  n ic h t v e rach ten  soll, sondern  w ir 
die G eister p rü fen  sollen, ob sie aus G o tt seien. W obei aber sollen w ir 
sie p rü fen , w enn w ir n ic h t die un feh lbaren  G ründe der W a h rh e it zur 
R ich tsch n u r h aben  sollen, welche zw ar e iner vo llkom m ener und  g lück­
licher fü h ren  und  b rau ch en  k an n  als der andere, dad u rch  doch d er 
H au p tsach e  n ich ts  benom m en w ird. Ich  weiß, daß  auch  in  solchen 
irrig en  P rophezeiungen  viel G utes is t, welches G o tt auf solche W eise 
den  M enschen insinu ieren  lä ß t, und  dasselbe h a t  auch  seine g u ten  
G ründe un d  m uß von u n p arte iisch en  M enschen in  a c h t genom m en 
w erden, ab e r was daneben  von  m enschlicher S chw achheit m it e in ­
lau fe t, das m eistens das zu sein p fleg t, was sie auf gewisse Tage, Zeit, 
O rt und  P ersonen  zu determ in ie ren  sich  u n te rs teh en , ferner was sie 
ih re r eigenen P erson  halben  sich pflegen einzubilden, solches k an n  m an 
von  ihnen  zw ar aus ch ristlicher L iebe tragen , aber fü r eine gewisse 
W a h rh e it k an n  m an es n ich t annehm en, ehe es aus unfeh lbaren  G ründen  
erw iesen. Es h a t  der H err  auch  andere  w underbare  T ite l e tlich er 
T ra k tä tle in  neben A uszug e tlicher P rophezeiungen  und  g ö ttlich e r O ffen­
b arungen  seinem  S chreiben beigefügt, welches ich m it g roßer M ühe 
k au m  habe versteh en  können  wegen d er ungew öhnlichen  un d  sehr 
w underlich  und  dunkel zusam m engesetz ten  deu tschen  langen  W örter, 
d ie noch nie in  dieser Sprache sind  e rh ö r t w orden. Aus denselben 
T ite ln  vernehm e ich, daß w ieder eine neue S o z ie tä t58) in D eu tsch land  
vorhanden , deren  P rim ariu s  solche T ra k tä tle in  geschrieben. M öchte 
deshalb  sehr gern diese T ra k tä tle in  se lbst sehen und  lesen, ob ich 
etw as nütz liches aus ihnen  lernen  könnte . Vom A utor w ill noch n ic h t 
u rte ilen , b is ich m ehren G rund seiner V okation  und  A m ts h a lb er 
erfah ren , w iewohl aus den  T ite ln , welche derselbe P rim ariu s  ihm  zu­
schreibet, dergleichen T ite l keine M änner G ottes und  von  G o tt gesandte , 
auch  du rch  seinen G eist getriebene P ro p h e ten  jem als gebrauch t, e r ­
scheinen will, als w enn er sich  seiner P erson ha lben  auch  m ehr e inb ilde t, 
als wohl zur E rb au u n g  der Irrig en  und  in  ih rem  Sinn schon genug 
ze rstreu ten  M enschen von  nö ten  oder nü tz lich  sein kann . U nd sollte 
solches als ein sonderbares und  neues W erk  G ottes aufgenom m en 
w erden, so m uß dasselbe auch un feh lbare  G ründe seiner W a h rh e it 
d a r tu n  und  einen jeden  unparte iischen , red lichen  und  verständ igen  
M enschen dessen überzeugen  und  vergew issern  können. N och zur 
Z eit sehe ich  n ich t, was fü r einen besseren G rund d ieser A u to r seiner 
so se ltsam en  und  u n erh ö rten  T ite l ha lben  h ab en  kan n , als andere  vor 
ihm  der ih rigen  gehab t, da sie sich auch  sehr große D inge zugeschrieben 
als Ziegler, der sich den K önig D avid  g enann t, un d  Stiefel, der sich 
Zion und  weiß n ich t was m ehr h a t heißen  wollen, d a  doch die A postel 
des H errn  C hristi, welche die g rö ß ten  in  der W elt nach  ih m  gewesen 
und  von  denen C hristus se lb st gesag t h a t , daß  sie sollen an  dem  Tage 
des großen G erichts auf zwölf S tüh len  s itzen  und  neben ih m  rich ten  
die zwölf G eschlechter Israels, sich haben  genügen lassen, daß sie sich 
g en an n t haben  G esandte und  D iener des H errn . D och w ill ich n ie­
m anden  h ie rm it vo r der Zeit, und  ehe ich den  vollkom m enen  G rund 
seines Tuns e rfah ren  habe, r ich ten . Ich  schreibe n u r das, was m ir 
itz u n d  bei dem  ersten  A nblick dieser D inge e in fä llt. B itte , der H err 
wolle m ir w eitere N ach rich ten  dieser Dinge ha lben  schre iben  und die 
eigen tliche B eschaffenheit solcher S ozie tä t und  ih res P rim arii e n t­
decken. Meine und  m einer hochgelieb ten  F rau en  B eschaffenheit is t 
b isher du rch  G ottes G nade leid lich  gewesen. G o tt h a t  uns b isher

58^ D ie S ancta  societas regalis Jesu  C hristi Perm eiers.
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du rch  m anche große und  schw ere T rü b sa le  h indurchgeholfen . Ich  
hoffe, er w irds au ch  fe rn er tu n . M eine F ra u  is t  b ish er fa s t im m er 
k rän k lich  gewesen. D rei K ind le in  h a t  sie g eh ab t, welche alle  gesto rben  
sind . W egen a llerle i U ngelegenheit der S prache un d  der L eute halben  
haben  w ir in  P o len  n ic h t b le iben  k ö nnen  u n d  sind  h ie rh er nach  D anzig 
v o r u ngefäh r a n d e r th a lb  J a h re n  kom m en und  b le iben  noch hier, w eil 
w ir n irgend  anders h inw issen, w iewohl sehr schw ere und  te u re  H ahrung  
h ier is t, sonderlich  fü r solche L eu te , w ie w ir sind , näm lich  schwach, 
k ra n k  und  den  w eltlichen  P ra k tik e n  n ic h t ergeben, ohne welche m an 
sein  B ro t bei e iner so bösen u n d  v e rd e rb te n  Z eit anscheinend n ich t 
erw erben  kann . A ber G o tt, der die E lenden  in  a c h t n im m t und, die 
au f ihn  trau e n , n ic h t v e rlä ß t, h a t  uns b ish er fa s t w u n d erb ar v e r­
sorget. E r  wolle auch  ferner m it se iner G nade bei uns und  allen, die 
rech tschaffenen  H erzens sind, verb le iben . W enn der H e rr  an  m ich 
schreiben w ill, so is ts  am  sichersten , daß er seine B riefe ü ber S te ttin  
du rch  H . K au tz en  h ie rh e r  n ach  D anzig  an  H . M artin  Yoß bestellen  
lä ß t. D urch  den  H . Dr. R uar, der an  seinen B ruder h ie rh er zu schreiben  
p fleg t, is t  die B este llung  n ic h t so gar gewiß, weil dieser n ich t allezeit 
zu D anzig an zu treffen  u n d  also auch  die B riefe n ic h t a llezeit vom  
H. D r. R u a r h ie rh e r gesch ick t w erden, sondern  o ft dah in  gehen, da e r 
auf A nordnung der po ln ischen  B rü d er sich au fh a lten  m uß .59 60) Meine 
F rau  lä ß t den H e rrn  freundlich  grüßen. Befehle ih n  h ie rm it in  den  
S chutz des A llerhöchsten . D anzig, den  17. Ju n i 1633.

4. F lo rian  K rause  an  Joh . P erm eier.
G ottes G nade und  B arm h erz ig k e it sei un d  b le ibe über uns du rch  

unsern  H e rrn  un d  H eilan d  Jesu m  C hristum ! Amen. E hren feste r, 
insonders gelieb ter H . Johannes! Sein Schreiben  vom  10. A ugust 
habe ich den  18. S ep tem ber zu rech t em pfangen  sa m t den  an deren  
beigefügten  Sachen. I s t  m ir alles sehr lieb  gewesen zu sehen und  zu 
erkennen , ob ich schon n ic h t alles v e rs teh en  kann , wie es der H e rr  
m einen m öchte. D ie A n tw o rt auf m ein vor einem  J a h r  an  den  H errn  
geschicktes S chreiben  belangend, w ollte ich w ünschen, daß  solche 
etw as e igen tlicher au f das V ornehm ste, das ich dem  H errn  vorgetragen , 
gerich te t w orden w äre. W eil aber der H e rr  sich auf die K om m entare , 
die e r du rch  H . M art. R u a r an  H . Joh. Ludw . W olzogen und  von ihm  
an  m ich geschickt, die ich doch b is au f diese S tu n d e  noch n ic h t gesehen, 
beru fet, so m uß ich m it dem , was d er H e rr  an je tzo  m ir geschrieben, 
m ich begnügen  lassen. So v iel verm erke ich  aber aus des H errn  W orten  
und  den beigeleg ten  U rkunden , daß  der neuen S ozie tä t P rim ariu s , 
von dem  ich in  m einem  Schreiben gezw eifelt un d  n ic h t gew ußt, w er 
er sein m öchte, der H e rr  selber sei.t0) D aher ich  noch begieriger w orden 
b in , den rec h ten  G rund  der Sache zu w issen u n d  vom  H e rrn  zu v er­
nehm en, du rch  w as M ittel er dieser seiner so w u n d erb aren  und  sehr 
sto lz lau ten d en  V okation  sich vergew issert befin d e t u n d  durch  w elche 
G ründe er andere  L eute, die solches von ih m  g lauben  sollen, verge­
w issern  könne, daß  ih r G laube n ich t auf einem  leeren  W ahn bestehe.

59) M artin  R u a r w ar E nde 1632 von einer Reise nach  den N ieder­
landen  nach  D anzig zu rückgekehrt. D ie R ak au e r Synode des folgen­
den Jah res  ersuch te  ihn, die lite ra risch en  A rbeiten  des eben  v e rs to r­
benen Joh. K re ll abzuschließen, deshalb  vo rübergehend  nach  R akow  
überzusiedeln.

60) P erm eier b eh a u p te te , daß er „a lle in  von  G o tt u n m itte lb a r  
wie P au lus du rch  ein  B litz s trah len  und  wie die A postel in  der P fingst- 
schule beru fen  sei anzukündigen , daß  vo rh an d en  sei die G eneralrefor­
m ation  u n te rm  H im m el un d  die D estru k tio n  des ird ischen  W eltre ich s“ . 
Vergl. F aden  S. 191.
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Es w eiset uns der H err  zw ar in  seinen S ch riften  auf die E rfa h ru n g  
un d  den A usgang der Sachen selber, die aber noch n ic h t vo rhanden , 
sondern  k ü n ftig  e rw a rte t w ird. Sie k an n  also v iel anders erfolgen, 
als w ir w ohl hoffen, so w ir n ic h t zuvor einen un feh lb aren  G rund  
unserer H offnung  haben. W elchen G rund, so der H e rr  weiß, is t  billig, 
daß  er ihn  uns auch  zeige, d a m it w ir ih n  m it rec h t u nparte iischem  G em üt 
p rü fen  können. U nd is t  n ic h t von nö ten , daß der H err in  so lchem  Be­
weis v iel m enschliche P ersuasion  u n d  geleh rte  W orte zum  G lauben 
gebrauche, denn  die e in fä ltige  W ah rh eit k an n  sehr wohl auch  durch  
e in fä ltige  W orte  vor A ugen ges te llt w erden. K ann  aber dies n ic h t sein, 
so is t  zu befü rch ten , daß  die Sache selber n ic h t gar zum  gew issesten 
ist. D erw egen w ird m ir der H err  es n ic h t verdenken , daß  ich  in  dieser 
n ic h t le ich ten  Sache nach  den unfeh lbaren  D okum enten  der gew issen 
und  rec h t g laubw ürdigen  W a h rh e it frage. W as d er H err  m ir au f die 
von m ir angezogenen E xem pel S tifelii, Z im m erm ans, H om agii u. a. 
an tw o rte t, sch ick t sich auf m eine Rede n ich t. D enn ich  n ic h t so übel 
v e rw ah re t in  m einen G edanken  b in , daß  ich  also, wie der H err m ir 
zuw eiset, schließen sollte. D er H err  hofft, daß  wie vor 1600 Ja h re n  
d er G eist C hristi du rch  die A postel w ider und  über alle V ernun ft d u rch ­
gedrungen und  sein Ziel bei den  M enschen e rre ich t h a t, also sollte 
es ihm  auch  an je tzo  n ich t fehlen. Das hoffe ich auch, aber n ich ts  desto  
weniger b le ib t die F rage noch im  Zweifel, ob der G eist C hristi au f die 
W eise, wie der H err  sie sich e inb ilde t, du rchdringen  w erde. E s k an n  
wohl sein, daß w eder ich  noch der H e rr  dieselbe W eise noch zur Zeit 
w issen und  e rg rü n d e t haben , nach  w elcher das le tz te  und  große L ich t 
der W ah rh e it u n te r  den M enschen aufgehen und  die b isher h a r te n  
und  ungehorsam en H erzen  u n te r  den G ehorsam  C hristi b ringen  werde. 
D aß der H err  solche D inge zuvor sag t, das h a lte  ich fü r re c h t und  
fü r  ein  W erk  G ottes, daß  er aber daneben  die großen k ü n ftig en  D inge 
an  gewisse Zeit, O rt und  Personen  b in d e t und, w ie es e igen tlich  zugehen 
soll, n ich t allein  beschreibet, sondern  noch als der oberste  D irek to r 
eines so großen und  gö ttlichen  W erks ano rdnen  und  nach  seinem  Sinn 
zu r ich ten  verm einet, h a lte  ich fü r einen F ehler, von m enschlicher 
S chw achheit h e rrüh rend , und  dasselbe solange, bis der H err m ich 
re c h t und  gründ lich  überzeuge, daß  er in  dem  allen, was er tu t  und  
leh ret, die unfeh lbare  W ah rh eit auf seiner Seite habe. W elches denn 
d er H err n ich t w ird p rä s tie ren  können , so lange er also reden  und  
seine Sache bew eisen w ird, wie er schreibet, es sei gleich sana oder 
in san a  ra tio , w as sie wolle. D enn so wir n ic h t wollen sanam  ra tio n em  
hören  und  wollen die sanam  u n d  in sanam  ra tio n em  gleich setzen, so 
ists  um  unseren  m enschlichen V erstand  geschehen und  sind w ir n ich ts 
anders denn  Ochsen und  K älber w orden, bei denen auch  g ilt, es sei 
sana oder in sana ra tio , was sie wolle. D er V erstan d  im  M enschen is t 
das fü rnehm ste  S tück , d ad u rch  er G o ttes B ild  is t  u n d  du rch  welches 
e r alle Dinge zu seinem  D ienst als der oberste  H err der K rea tu ren  
gebrauchen  und  anw enden, auch  G o tt se lbst erkennen  kann . Soll 
n u n  der V erstand  im  M enschen also v e ra c h te t und  m it F üßen  g e tre ten  
w erden, was is t denn übrig , d ad u rch  w ir G o tt un d  seine W ahrheit 
erkennen  und  fassen sollen und  können? W enn der G eist G o ttes den 
M enschen m it dem  n atü rlichen  L ichte, der gö ttlichen  W eisheit u n d  
E rk e n n tn is  erleuch ten  will, t u t  er es im  V erstände der M enschen und  
n ich t in K ühen  und  Ochsen, die keinen  V erstand  haben . S te h t n ich t 
in  der S ch rift: ,,Ich  will dich un terw eisen  und  d ir den W eg zeigen, 
den du w andeln  sollst. Ich  w ill dich m it m einen Augen leiten . Seid 
n ic h t wie Roß und  M äuler, die keinen V erstand  h a b e n .“ Ich  weiß 
u n d  gebe gern zu, daß  der w ahre G laube und  kind liche G ehorsam  
gegen G o tt keinen  ärgeren  F eind  h a t  u n te r  den M enschen, denn  die 
hohen  W eisen und  V ernünftigen  dieser W elt, die sich viel zu k lug 
dünken , G o tt in k ind licher E in fa lt gehorsam  zu sein, aber dieser Leute,
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vorzeitige W eisheit u n d  große T o rh e it soll uns d a ru m  die ra tio n em  
sanam  oder gesunden V erstand  n ic h t nehm en. Ich  sehe wohl, der 
H err la sse t sich du rch  solche P ra h le r  un d  G roßsprecher gar zu bald  
schrecken  un d  will ihnen  n u r gar zu v iel n ac h g eb e n . . . Das g ed ruck te  
T ra k tä tle in , „D er Schlüssel 61) der H ölle u n d  des T odes“ wie auch 
„d a s  Zeugnis des ewigen E v an g e lii“ is t sehr wohl nach  der W ah r­
h e it gestellt un d  w ert, daß  solches n ic h t allein  von  den gem einen 
M enschen, sondern  un d  zw ar vornehm lich  von  denen, die den Schlüssel 
des H im m els un d  des L ebens zu h aben  verm einen , fleißig und  wohl 
erw ogen und  in  a c h t genom m en w erde. D er G laube, du rch  w elchen 
die M enschen vor G o tt gerech t u n d  zu seinen K indern  w erden, is t 
sehr wohl d arin  beschrieben. Die W orte  sind  ku rz , aber seh r k la r 
und  nachdenk lich . Des H . K uhfuß  und  F rau  Ja n in  62) W ohlergehen 
zu e rfah ren  is t m ir sehr lieb gewesen. W ollte gern  län g st an  sie 
geschrieben haben , aber m ein sehr schw erer un d  p e r tu rb ie r te r  Zu­
s ta n d  h a t  es b isher n ic h t zugelassen. T äglich  w erde ich m it vielen 
H indern issen  n ic h t w enig d is tra h ie rt, also daß  m einen gu ten  F reu n d en  
n ich t, wie ich w ohl so llte  und  gern w ollte, ein Genüge tu n  kann . 
G o tt der A llm ächtige wolle noch ferner bei diesen so schrecklichen 
Zeiten  ü ber sie m it seiner G nade h a lten  63), daß  w ir uns noch  einm al 
m it e inander ü ber all dem  G uten, das uns der H e rr  g e tan  h a t , e rfreuen  
können . Ich  b itte , sie freu n d lich s t von  m ir zu grüßen. So ich n u r im m er 
dazu  b ringen  kan n , w ill ich sie m it ehestem  du rch  Schreiben ersuchen. 
H erzlich  leid  is t  m ir, daß  der H e rr  n ic h t nach  dem , wie e r w ohl von 
nö ten  h ä t te ,  ak k o m m o d ie rt is t. W ollte  w ünschen, daß ich ihm  n ich t 
allein  m it R a t, sondern  v ie lm ehr m it der T a t d ienen k ö n n te . W as 
ich ab er wegen m einer n ic h t sch lech ten  U nverm öglichkeit je tz u n d  
n ic h t tu n  kan n , wolle G o tt nach  dem  R eich tum  seiner G nade  an  ihm  
vollbringen . D aß der H err  den  ganzen W in ter wegen des fleißigen 
S tud ierens ü ber sich selber gesessen und  das ex e rc itiu m  corporis so 
g a r verlassen  h a t, is t  ein  n ic h t schlechtes V ersehen und zw ar beim  
H errn , der ohnedies gar schw acher G esundheit v o n  langer Z eit her 
gewesen. D aher kein  W under, daß  solche Z ustände sich  beim  H errn  
finden, wie e r sie sch re ibet. M ein R a t is t  vo r allem , daß  der H err  in  
der D iä t sich so v e rh a lte , daß  der calor n a tu ra lis  und  seine actiones 
n ic h t beschw ert, ged äm p ft oder v e rh in d e rt w erd en .. . .

D ie V orrede ü ber das T ra k tä tle in  vom  lu th erisch en  T atg lauben  
oder v ie lm ehr das Schreiben von  dem  T ra k ta t  g efä llt m ir sehr wohl 
und  m öchte gern  den  T ra k ta t  se lber sehen. D er T ite l is t n ic h t unge­
re im t, w ie m ich d ü n k t, au f die Sache. D enn der w ahre G laube is t 
an fangs m ehr von L u th e ro  p ra k tiz ie r t  und  in  der T a t erw iesen, denn  
geleh ret w orden. U nd ob er schon in  seinen S ch riften  v iel schöne S p rü ­

61) V on G ifftheil.
62j W itw e M aria Ja n in , H au sh ä lte rin  bei dem  B uchhalte r Jo h an n  

K uhfuß  in  N ürnberg , schrieb  am  30. Aug. und  1. Sept. 1637 
an  den  K upfe rs techer M atth . M erian und  san d te  ihm  das B ekenn tn is 
eines L eh rers u n te r  den T äu fern . M erian  a n tw o rte te  am  folgenden 
10. D ezem ber: „B efinde d a rin  wie auch  in  der F ra u en  beiden  Schreiben 
v ie l schöne Zeugnisse u n d  s ta rk e  G ründe, so den  U rsp rung  des hl. 
F leisches C hristi von  dem  geheilig ten  G eb lü t der Ju n g frau  M aria 
b e s tä t ig e n .“ Sie v erw arf also d ie  k irch liche Christologie. Vergl. 
W otschke, M a tth ä u s  M erian. N kZ. 1931, S. 185, un d  W otschke, D ie 
B rüder Joh . L udw ig un d  Jo h . F ried rich  M ünster. B lä tte r  fü r p fä l­
zische K irchengesch ich te, 1931.

63) E rs t 1640 nach  dem  Tode des K uhfuß  u n d  der F ra u  Ja n  sind 
die N ü rn b erg er S ep ara tis ten , die Schw enckfelder, W eigelianer, So- 
z in ianer vor G erich t gezogen w orden. Vergl. B eiträge zur bayrischen  
K irchengesch ich te X X I, 267.
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che un d  m ehr denn  ein  an d e re r lu th e risch er oder calv in ischer Theologe 
einb ringet, so scheinets doch, als w ären ihm  solche Sprüche n ich t k ra f t 
seiner L ehre, sondern  aus so n d erb are r gö ttlichen  Schickung so in  den 
M und un d  in  die G edanken  gekom m en, daß er selber n ic h t wohl ge­
w ußt, was solche seine S prüche fü r  eine K ra ft haben . D enn die Lehre, 
die L u th e r  von  dem  g erech t m achenden  G lauben, w enn er eigen tlich  
und  fürsorg lich  von ih m  h an d e lt, sonst fü h rt, s tim m t gar n ich t m it 
der N a tu r  des w ahren  gerech t m achenden  G laubens, sondern  b rin g e t 
einen anderen  G lauben a n s ta t t  des w ahren  auf die B ahn , der n ic h t in  
der T a t, wie der w ahre, sondern  in  einer O pinion und  weiß n ich t was 
fü r einer A nm aßung  einer frem den  G erech tigkeit b es teh e t und  ge­
g rü n d e t is t. W egen der K om m entare, die der H err schreibet, daß er 
sie du rch  H . M art. R u a r an  H. Joh . Ludw . W olzogen und  von dannen  
ferner an  m ich geschicket, habe ich H. R u a r gesprochen und , wo selbige 
blieben, gefragt. E r  h a t  sich  aber n ic h t m ehr wissen zu erinnern , auch 
n ich t gew ußt, ob er etw as von  dem  H errn  em pfangen , das er dem  
H . W olzogen h ä tte  sollen ü b e ra n tw o rte t haben. S agt aber daneben , daß , 
so er etw as von dem  H errn  em pfangen, das er dem  H. L udw ig h ä tte  
sollen zustellen , solches von  ihm  auch gewiß b es te llt sei. D aß aber H . L. 
W olzogen n ic h t ferner dasselbe, wie er h ä t te  sollen, b es te llt h a t, daran  
sei er n ic h t schuld. D er H e rr  wolle es ihm  n ic h t zum essen. Ich  b itte , 
der H e rr  wolle m einetw egen den H. G ram m endorf, w iewohl er m ir 
noch u n b ek an n t, freund lich  grüßen, weil ich verm erke, daß er auch 
um  die G erech tigkeit und  W ah rh e it e ife rt. Ich  b itte , daß sie alle solches 
in  w ahrer U n p arte ilich k e it tu n . D enn was is t L u therus, w as is t  Calvi- 
nus, was is t  Schw enckfeld, was Socinus ? M enschen sind  sie, die auch 
wie w ir um  die W ah rh e it sich b ek ü m m ert haben . Sie haben  viel ge­
sehen, aber n ic h t einer alles. W ollte G ott, ih re  N achkom m en h ä tte n  
nach  A nleitung  des G eistes C hristi, w elcher is t  ein  G eist der Liebe 
u n d  der S an ftm u t und  der E in igkeit, e iner den anderen  m it Liebe 
und  G eduld gehört, sich an  G ottes W ort und  n ic h t an  M enschen m it 
einem  fre ien  u n d  unp arte iisch en  H erzen  und  V erstand  gebunden, so 
w äre v iel U nheil und  Z e rrü ttu n g  in  der W elt v e rh ü te t w orden. Aber 
die M enschen h aben  es n ic h t anders haben  wollen. Meine F ra u  und  
ich  sind  noch u n te r  einem  schw eren K reuz, m it M angel und  K ran k h e it 
um geben, und  so uns G o tt n ic h t helfen  w ird, der M enschen H ilfe 
ha lb er w erden w ir bald  zu G runde gehen m üssen. D anzig den 22. Sep­
tem b er 1634.

5. F lo rian  K rause an  Joh . Perm eier.
G ottes G nade sei m it uns! M öchte gern wissen, wie es um  des 

H e rrn  Sachen itz u n d  beschaffen  sei, ob er zu B erlin  v e rh a rren  werde 
un d  was sein F ü rh a b en  sei. Ich  m eine, der H e rr  w erde nun  wohl sehen, 
daß  seine L u th e ra n e r noch sch lech te progressus zu ih re r M onarchia 
h ab e n ,64) und  fü rch te , der conven tus w erde auch  Zurückbleiben,65 * *) 
in  dem  du rch  sie alle Schw ierigkeiten  und  D ifferenzen in  der Religion 
so llten  beigelegt w erden. V ielleicht is t  G ott, dem  A llm ächtigen, wie 
v o r Z eiten , also au ch  itz u n d  an  der M enge und großem  H aufen  nich ts

64) D azu P erm eier: H ier scheine t der H . Crusius die arcana 
q u in ta e  m onarch iae noch n ich t gesehen oder v ers tan d en  zu haben, 
ob  sie lu therisch , calvinisch, arm in ian isch , rosenkreuzerisch , davidisch, 
salom onisch usw. heißen müsse.

65) D azu P erm eier: V ielleicht darum , weil aus seinen ohne g ö tt­
liche A bsendung neben  anderen  noch etw as zu frü h  fürgelaufenen 
arian-photin-sozin ian ischen  R efo rm ationsfra tribus außer seines und 
des D ok to rs H oe wie auch  des fü rs tlich en  K ard ina ls von D ietrichste in  
H . Schw agers un d  V ette rs  H . H ans L udw ig W olzogen F re ih errn  keiner
u n te r  den 24 M itrich te rn  zu einem  Assessor n am h aft gem acht w orden.
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gelegen, und  m ögen derer, die G o tt v o r allen  gefallen, w eniger sein, 
denn  jem an d  g lauben  dü rfte . D er H err  weiß wohl, daß bei G o tt der 
M undglaube wenig g ilt, w enn das H erz a$  M enschen, am  K asten , 
an  der T asche oder an  der L u s t d ieser W elt h än g e t, wie denn  solcher 
G laubensgenossen alle S ek ten  und  R elig ionen voll sind. D aher n ich t 
zu verm u ten , daß  die L u th e ra n e r beim  rec h ten  G lauben die nächsten  
sein sollten. D ie w ahre E rk e n n tn is  G ottes und  seines W illens, also 
auch  der w ahre k ind liche G ehorsam  gegen denselben b es teh e t 
n ich t im  L u th e rtu m . G o tt is t  unparte isch . E r  te i l t  seine W eisheit 
m it dem , der sie suchet und  m it rech tschaffenem  H erzen  und  unnach- 
läßigem  F leiß  sich  um  sie b em ü h t m it B e ten  zu G o tt und  A ufm erken  
au f sein G ebot und  die R egierung  des hl. G eistes, w elcher b e re it ist, 
d ie H erzen  der G ehorsam en zu re in igen  von  aller U ngerech tigkeit 
u n d  m it dem  L ich te  der gö ttlichen  W eisheit zu erleuch ten . D ieser 
freie un d  ungebundene G eist b ra u c h t n ic h t zu seinen W erkzeugen 
allein  die L u th e ran er, sondern  einen jeden, der sich seiner Z uch t m it 
w ahrem  H erzen  un d  beständ igem  G em üt u n te rw irf t. E r  heiße bei 
den  M enschen, wie er wolle. U nparte iisch  is t G o tt un d  sein G eist, 
u n p arte iisch  m üssen auch  seine w ahren  Schüler sein, u n d  also w erden 
sie e rs t tü c h tig , die W ah rh eit u n d  die W eisheit G o ttes  zu lernen, 
du rch  welche sie gesch ick t w erden, auch  anderen  M enschen zu ih rer 
w ahren  B esserung zu dienen, un d  sie aus den S tricken  der P arte ilich ­
k e it zu der F re ih e it der w ahren  L iebe u n d  E rk e n n tn is  G ottes und  
seines W illens zu leiten . 66) So der H err etw as h a t, das m ir zu r E r ­
b au u n g  dienen kann , b itte  ich, es m ir du rch  H . R u a r zu übersch icken . 
Ich  k an n  wegen m einer T rü b sa l n ic h t m ehr m ed itie ren  noch schreiben, 
sondern  m uß derjen igen  Z uch t und  L ehr G ottes, deren  er sich je tz -  
und  bei m ir zu gebrauchen  h a t  gefallen lassen, abw arten . V ielleicht 
kom m t die Zeit, in der ich auch  w ieder schreiben und  anderen  m it- 
te ilen  k an n  von  dem , das m ir G o tt gezeigt h a t . D anzig, den 25. N o­
vem ber 1635.67) 68

68) W ir sehen auch  hier, wie K rause  ü ber den K onfessionen s te h t.
67) U n te r  dem  25. Sept. 1636 m eldet K rause  P erm eier nach  W ien, 

daß  er am  23. Ju n i nach B erlin  an  ih n  du rch  den  jungen  G ram m endorf 
geschrieben, auch  e tliche  seiner S ch riften  zu rückgesand t habe. D urch 
den  S te tt in e r  P o stm e iste r K au tzen  habe er inzw ischen w eitere  S chriften  
von  ih m  bekom m en. ,,E r  is t  d ieser S ch riften  wegen bei dem  schw edi­
schen K o m m an d an ten  in  S te tt in  in  ziem liche V erlegenheit gekom m en, 
und  h a t  er alle S chriften  des H errn , die er bei sich gehab t, herausgeben  
m üssen. E r  b i t te t  n ich ts m ehr an  ihn  zu schicken. Aus des H . W olzogen 
Schreiben  habe  ich en tnom m en, daß der H err  w ieder in  sein  V ate rland  
nach  W ien gegangen. W enn nu n  G o tt ih m  gu te P a tro n e  bescheret, 
daß  er sich bequem er in seinen S tud ien  üb en  und  seine labores in  gu te 
O rdnung fassen  kann , so wolle er sich m ehr au f k la re  und  unw ider­
legliche dem onstra tiones als auf dunk le  R eden  und  se ltsam e R ä tse l 
legen zu an d e rer L eu te  N u tzen  und  ohne A nstoß  der G utherzigen, 
die sich n ich t in  alle dunklen  Sprüche und  F igu ren  schicken können. 
H . W olzogen sch re ib t m ir auch, daß  der H err allen  F leiß  in  Sachen 
m einer F ra u  A nforderung anw enden  will. B itte  unseren  a lte n  F reu n d  
und  P a tro n  H . L azarus H enckel freund lich  zu grüßen , auch  andere 
F reunde  in  W ien, so noch jem and  vo rh an d en  is t  von  denen, d ie m ich 
kennen. M eine F rau  b it te t ,  sie bei ih rem  V e tte r  H . M axim ilian  Hoe 
aufs beste  zu em pfehlen. W ir m üssen ziem lich v iel bei unserem  je tz igen  
bed rän g ten  Z ustande ausstehen . E s is t  h ie r alles gar teu er, sonder­
lich die H äuser und  W ohnungen, und  w äre w ohl von  nö ten , daß  w ir 
s ta rk  und gesund w ären, d am it w ir desto  w eniger b ed ü rftig  und  der 
N ahrung  desto  m ehr nachgehen k ö n n te n .“ M it W olzogen h a t  P erm eier 
W eihnachten  1629 den H ofpred iger M atth ias Hoe in D resden aufgesucht*
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6. F lo rian  K rause an  Joh . Perm eier.
Des H e rrn  Schreiben vom  27. F eb ru a r und  23. M ärz sa m t den Bei- 

lagen habe ich ü ber B reslau  von H . D obricio 68) den 1. A pril wohl 
^fnpfangen. Ich  h ä t te  seh r gern  gesehen, w enn der H err  m it wenigem

A rt und  speciem  seiner je tz igen  K ra n k h e it in  seinen Schreiben 
b erü h rt h ä t te .  V ielleich t h ä t te  ich  ihm  einen gu ten  R a t m itte ilen  
können. Auf des H errn  H ans P au len  68 69) Schreiben h a t  der H err  gar 
§ ut  g ean tw o rte t, und  ich  hoffe, daß H . H oe an d ere  und  bessere G edan­
ken von uns haben  w ird, und  d arf H. H ans P a u l n ic h t so böses von 
seiner arm en  Schw ester gedenken, als w enn sie m it ih rem  B rief ihn  
°d e r  H . H oe h ä t te  heim lich  schim pfen wollen. Ich  g laube gern, daß 
H. H ans P au l seine G eschw ister gar w ohl verso rge t h a t, die er bei sich 
gehab t, und  daß  er auch  diese Schw ester, w enn er sie bei sich h ä tte  
haben  können , dem  m enschlichen A nsehen nach  viel besser h ä t te  v e r­
sorgen können , als sie je tzu n d  verso rg t zu sein  gesch ä tz t w ird. A ber 

g laube m ir, daß  G o tt w ohl gesehen h a t, daß H . H ans P au l m it 
seinem  R eich tum  und  A nsehen sie re c h t zu versorgen  n ic h t genugsam  
gew esen w ar. D ie M itte l ih re r  V ersorgung, die H . H ans P au l in  seinen 
H änden  h a t  und  haben  kan n , w ären  n ic h t genugsam  gewesen, sie von 
her G rube zu e rre tten , sondern  bei all denselben w äre sie schon längst 
in die S tille  und  ewige R uhe gekom m en und  u n te r  der E rde  verso rg t 
w orden, da  sie bei dieser je tz igen  V ersorgung, die sie u n te r  dem  Schutz 
nnd  der Fürsorge G ottes h a t, ob schon u n te r  v ielem  K reuz und T rüb- 
salen, dennoch beim  Leben b isher e rh a lten  w ird. Also tä te  H. H ans 
P aul v iel ch ristlicher, w enn er dem  allm äch tigen  G o tt in  seine D ispo­
sitio n  zu fallen sich n ic h t u n te rs tän d e , sondern dasjenige bei der V er­
sorgung  seiner arm en  und gep lag ten  (n icht, aber um  ih re r B osheit, 
wie H . P au l ausgeleget, sondern  um  G ottes E h re  und  W ahrheit) 
Schw ester tä te , was e r irgend  s ieh e t und v ersteh e t. W as die U ber- 
m achung des Geldes belanget, weil davon  H . Ludw ig ohne Zweifel 
die V erordnung a llb e re it an  H. F ie lbaum 70) w ird gem acht haben  und  er 
die Q u ittu n g  d arü b e r schon lä n g st in  H än d en  h a t ,  ach te  ich fürs beste, 
d aß  ihm  H . F ie lbaum  gegen die Q u ittu n g  das Geld ü b eran tw o rte , 
U n terdessen  b itte , e r wolle m it seinem  B ruder H . S iegm und 71) zusehen, 
d aß  das Geld sicher zu H. H ans L udw ig kom m e. Ich  m öchte gern 
wissen, ob der H err gesehen h a t  des E ich s tad ii 72) von S te tt in  K alender- 
p rognosticum , und was er d a rin  w ider die arm en  neuen P ro p h e ten  
und  n am en tlich  auch  neben  anderem  von dem  H errn  an g eh än g t h a t  
und  wie er denselben vor Schaden w arnet. E r  zeuch t u n te r  anderem  
m it d u rch  einen m it N am en W ilhelm  Eo, von w elchem  ich auch vor 
diesem  in  D eu tsch land  noch geh ö rt h a b e ,73) aber von seinen Schriften  
n ich ts gesehen noch gelesen. I tzu n d  vor wenigen M onaten aber sind

68) Joh . D obricius (1575— 1653), S tad tp h y s ik u s  in B reslau. Vergl. 
über ihn  W otschke, W ilhelm  S chw artz. Z eitsch rift fü r Geschichte 
Schlesiens 1930, S. 91, K vacsala, Joh . Amos Com enius, S. 115.

69) H ans P au l von  W olzogen, der in  Ö sterreich  verb liebene B ruder 
des H ans L udw ig und  der F rau  des F lo rian  K rause.

7Ü) K aufm ann  in  W ien, B ruder des T em pliner R ektors.
71) S igism und P erm eier. W ien, den 18. M ärz 1643 sch re ib t er an 

se inen  B ruder Jo h an n  nach  F ra n k fu r t:  ,,B eiligendes is t  m ir von H. 
K rusio zukom m en. U m  H. Poem ers F rau  Schw ester is t  m ir treu lich  
le id “ . D ie A rndtsche Postille, die sein B ruder in  F ra n k fu r t 1643 d rucken  
ließ, te ilte  e r an  die F reunde in  U ngarn  und  Ö sterreich  aus.

72) Lorenz E ic h s ted t (1596 —1660), A rz t und M athem atike r in 
se iner V a te rs ta d t S te ttin , 1645 in  D anzig.

73) W ährend  seines S tud ium s in  S traßbu rg , wo Eo fü r seine Apo- 
k a ly p tik  w arb.

D eutsche W isseusch. Z eitsch r. f .  Polen . H eft 22. 1931. 3
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(
m ir e tliche  se iner T ra k tä tle in  du rch  einen gu ten  F reu n d  zu H änden  
kom m en, die ich  durchgelesen  und  d a rin  eben  diese Dinge schon vor 
so v ie len  Ja h re n  vo rh erg esag t finde, das w ir itz u n d  von G o tt hoffen  
u n d  dazu  G o tt, der H err, n ic h t sch lech te  P rä p a ra tio n  zu m achen 
scheinet, näm lich  daß  alle K etzereien  und  S p altu n g en  und  u n n ö tig e r 
Z ank  ü ber d ie O pinionen fallen  und  die la u te re  u n p arte iisch e  W a h rh e it 
m it rec h tem  V erstan d  un d  in  F ried en  gesuch t, g ep rü ft und  e rk a n n t 
und  u n te r  den M enschen m it g roßem  N u tzen  und  A usb re itung  der E h re  
G ottes ex k o lie rt w erde, und  daß solches du rch  verständ ige , geleh rte  
und  von G o tt e r le u ch te te  M enschen geschehen w erde. Von diesen 
T ra k tä tle in  habe ich  e tlich e  h ierbe i legen un d  dem  H errn  schicken 
wollen. D ergleichen P rophezeiungen  finde ich  auch  beim  K epler in  
seinem  B uche ,,de s te lla  nova s e rp e n ta r ii“ , da  er seine M utm aßungen  
von der B edeu tung  dieses S terns, doch u n te r  einem  an d e ren  Schein, 
daß  er n iem anden  offendiere, an  den  Tag g ib t und  in  a llem  d ah in  
zielet, daß eine große V erändernug  im  R eg im en t un d  R elig ionssachen in  
der W elt v o rh an d en  und  daß  auf vo rhergehenden  großen U nfrieden  
u n d  B lu tverg ießen  ein  allgem einer b es tän d ig er F ried e  zu hoffen  
s e i . . .

D er junge G ram m endorf h a t  auch  gebeten , den H e rrn  seinetw egen 
gar freund lich  zu g rüßen  m it V erm eidung, daß  m it seinem  V ate r noch  
in  einem  le id lichen  S tan d e  sei, ob er schon bei diesen neusten  schwe­
dischen E in fällen  auch  sein  Teil h ä t te  m it au ssteh en  m üssen. L ä ß t 
den  H e rrn  um  sein  G u tach ten  b itte n , ob es ra ts a m  w äre, daß  er sich  
auch  nach  W ien begebe und  sich  in  se iner K u n st d ase lb st bei einem  
vornehm en  A potheker übe, da er gern  sich  e tw as versuchen  u n d  n ic h t 
an  einem  O rt v e ra lten  w ollte, in sonderliche it ob er auch  die F re ih e it 
seines Gewissens d o r t h aben  k ö n n te . . , Zw ar w enn es m it den A po­
th e k en  zu W ien noch d ie B eschaffenheit h ä tte , wrie es vor diesem  zu 
m einer Z eit d ase lb st gewesen, w är ihm  v ie lle ich t eine solche Reise 
n ich t ab zu ra ten , aber es k a n n  sich  se ith e r vieles d ase lb st wie in  anderen  
Sachen also auch  in  d ieser v e rä n d e r t haben . Daß der H err  sich  m einet­
wegen auch  be i anderen  b em ü h t h a t, erkenne ich  fü r  ein  sonderbares  
S tück  der g u ten  A ffektion , die der H e rr  gegen uns trä g t .  A n den 
H . K arl von S te in  schicke ich  h ie rbe i ein  B rieflein , wie m ir der H e rr  
zu schreiben  gera ten  h a t. D er H e rr  k an n  es ihm  bei G elegenheit zu­
ste llen . Ich  hoffe, w enn T ugend  in  seinem  H erzen  viel g ilt, w ird  er 
aus ihm  A nlaß zu e iner gu ten  R eso lu tion  genug bekom m en. Ich  be­
gehre von  niem anden , das e r m einetw egen zu seinem  Schaden sich 
angreifen  soll. D enn G ott, der m ich b isher verso rget, w ird  m ir auch  
ferner R a t zu schaffen w issen durch  die M ittel, die er dazu  w ird  ersehen  
haben . D en H. H enckel b i t te  freund lich  zu grüßen. E s is t  m ir sehr 
leid , daß  er so großen Schaden  an  seinen G ü tern  e r li t te n  h a t, aber 
daneben  h a lte  ich es dennoch fü r ein gutes Zeichen der G nade un d  
O bach t G ottes, daß  er ihn  ohne K reuz n ic h t läß t. Sehr gern  m öchte 
ich w issen, wie es m it dem  H . von R ogendorff gehen m ag, ob er sich 
noch zu W ien a u fh ä lt oder ob er e tw as bei dem  T odesfall des K ard in a ls  
von D ie trichste in  74) von seinen G ü tern  w ieder bekom m en h aben  m ag. 
E r h a t  vo r diesem  von m ir o ft b egeh rt, daß ich  etw as von dem  rech ten  
G ebrauch des m enschlichen V erstandes und  der V ern u n ft schreiben 
und  w iefern dieselbe die W a h rh e it gewiß und  ohne F eh ler erkennen  
und  u rte ilen  könne. Solches hab  ich  in  ku rz  verw ichener Z eit bei einer 
G elegenheit, die m ir h ie r an  die H and  gegeben, getan . W enn er noch 
zu der rech ten  E rk e n n tn is  und  N achforschung  der W a h rh e it L u s t h a t, 
k an n  er m ich solches w issen lassen. V ielleicht k an n  ihm  in skün ftig  
solche S chrift senden. D er H . R u a ru s lä sse t den H errn  freund lich

74) F ranz von  D ietrichste in  (1570 — 1636), K ard ina l und  Bischof 
von  O lm ütz.
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grüßen. E r h a t  auch  versp rochen  ein B rieflein  an  den H. von R ogen­
dorff zu schreiben. So er es m ir e inhänd ig t, w ill ich es beilegen. Meine 
F rau  lässe t den H errn  gar freund lich  grüßen. D anzig, den 3. A pril 1637.

7. F lo rian  K rause an  Joh . P erm eier.
Des H errn  Schreiben, welches e r m ir verm eldet, daß  er an  H . D obri- 

cium  schon längst im  A pril sa m t einem  E insch luß  an  H. H ans Ludw ig 
W olzogen geschickt, habe ich bis d a to  n ic h t gesehen. Ich  habe an  H. 
D obric ium  nach  B reslau  deswegen geschrieben, aber noch keine A n t­
w ort bekom m en. M öchte gern wissen, wo solches S chreiben m ag ge­
b lieben  sein. W egen des bew ußten  Geldes habe ich auch keine N ach­
rich t, ob es nach  des H . H ans L udw ig V erordnung  nach  K ra k au  an  
H. L ukas Scheuken Ü berm acht ist. W ir bedürfen  es wohl sehr hoch 
n ich t sowohl wegen unserer eigenen N o td u rft als wegen an d e re r L eute, 
denen w ir schuldig sein, .insonderheit die den H auszins von  uns haben  
wollen. D iese vergangene F a s te n  k u rz  vor O stern  is t h ie r ein S tudiosus 
von dem  M agistra t in  H a ft genom m en w orden, der an  einem  Sonntage 
in  der K irche im  K loster, zu G rauen M önchen genann t, in  der um zech 
die R efo rm ierten  und  L u therischen  predigen lassen, dem  P red iger u n te r 
der P red ig t ö ffentlich  w idersprochen  und  in  die R ede gefallen, ihm  
vor den Z uhörern  B uße zu tu n  angekünd ig t und  ihn  scharf wegen 
seiner H euchele i und  eigenen G ottlosigkeit g estra ft. D arüber is t  er 
von  den S tad td ien e rn  gefangen und  bald  in  das Gefängnis gelegt w orden. 
D ieser S tudiosus soll e rs t re fo rm iert gewesen, von ihnen  aber gewichen 
sein und  sich zu den L u th e risch en  begeben haben . Bei denselben is t  
e r in  solche G edanken und, wie sie sagen, V erw irrung  des G em üts ge- 
kom m en, daß er sich, wie aus beigelegten  A bschriften  einiger seiner 
B riefe zu ersehen, fü r einen  P ro p h e ten  ausgiebet. E r  h a t  es s ta rk  
getrieben  und  fü r  gewiß ausgegeben, daß  diese S ta d t  noch dieses J a h r  
du rch  F euer vergehen  soll u n d  1640 der le tz te  T ag des H errn  kom m en 
werde. D ie H erren  h aben  ih n  nach  e tlichen  W ochen G efängnis w ieder 
gehen lassen, d arau f is t er nach  S te ttin , da er zu H aus gehöre t75) gezogen, 
also daß ih n  zu sehen  und  zu sp rechen  keine G elegenheit gehabt. Die 
ihn  aber gesehen und  m it ihm  geredet, auch  sonst from m e und  u n p a r­
te iische L eu te  verm elden , daß m an an  ihm  einen M angel am  V erstände 
bem erk t habe. Aus seinen Schreiben  verm erke, daß er ein from m er 
go ttse liger M ensch sonst sein  mag, doch im  V erstände k o m m t er m ir 
n ich t rec h t p rophetisch  oder aposto lisch  vor, und  schein t ihm  d ie 
M elancholie etliche E inb ildungen  erw eckt zu haben, denen er n ich t genug 
in  seinem  V erstände gew achsen ist. W elche S chw achheit um  gewisser 
U rsachen w illen von G o tt zugelassen w ird ohne Zweifel als ein A nstoß 
und S tein  des Ä rgernisses den G ottlosen und  falschen  H euchlern . 
A ber die G ottesfü rch tigen  und  R ech tverständ igen  ärg ern  sich an  der 
E in fa lt solcher ih re r  schw achen B rüder m it n ich ten . Ich  hoffe, es w ird 
in  ku rzem  die polnische G esand tschaft zu W ien ankom m en. D abei 
w ird sein  ein  vornehm er K riegsobriste r E lias A rciszew ski,76) ein  freund ­
licher v e rs tä n d ig e r M ann, m ein sehr g u te r F reund , dessen B ruder bei 
den H o lländern  das G enera la t h a t  über die w estindische K riegsm acht. 
D em selben hab  ich  den  jungen  G ram m endorf em pfohlen, daß er m it 
ihm  möge nach  W ien kom m en. So er ankom m t, wolle der H err ihn  
auch  besuchen und  K u n d sch aft m it ihm  m achen. Ich  habe ihn  gebeten ,

75) Doch wohl G ottfried  F riedeborn . Vergl. W otschke, G. F riede­
born  ein G laubenszeuge? E rsche in t dem nächst in den B lä tte rn  fü r 
K irchengesch ich te Pom m erns.

76) Sohn des E lias Arciszew ski des Ä lteren , des G rundherrn  von  
Schm iegel und F reundes Sozins, B ruder des holländischen Admirals- 
C hristoph  A.

3*
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daß  er m it H . M axim ilian  H oe K u n d sch a ft m achen wolle, d a rin  der 
H e rr  nach  G elegenheit e in  g u te r und  bequem er V erm ittle r  sein w ird. 
Ob er schon ein  K riegsm ann  is t, is t  er doch ein  M ann von großen 
Q u a litä te n  und  be im  K önige w ohl angesehen, und  w ird  also seine 
F re u n d sch a ft dem  H errn  n ic h t schädlich  sein. M eine L iebste  g rü ß et 
den  H e rrn  und  seinen  B ru d er freund lich . D anzig, den 26. Ju n i 1637.77)

B itte  bei dem  B u chdrucker G regorio G elbhar und  M atthäo  For- 
m ica oder bei den p a tr ib u s  der S o z ie tä t Jesu  nach  den zwei auf be i­
liegendem  Z e tte l g en an n ten  B üchern  nachzufragen . Ich  m öchte gern 
« in  E x em p la r von ihnen  haben . Bei dem  B uchführer am  K oh lm ark t 
wolle der H e rr  nachfragen , ob er die S ch riften  des F ederic i Com m an- 
d in i,78) eines v o rtre fflich en  M athem atic i, h a t  un d  in  w elchem  W ert.

8. L orenz G ram m endorf an  P erm eier.
S ein  L e tz te s  vom  2. Ju li is t  m ir ges te rn  den 25. J u li  wohl zu­

kom m en , k a n n  d arau s  n ic h t sehen, daß  der H err m ein L etz tes, dabei 
ic h  B e tk ii M ensio in  d rei E x em p laren  gefügt, m üsse em pfangen haben. 
E s g ing von  h ie r au f H am burg . U nd das ists , daß  m an  bei solcher 
U nsicherhe it B edenken  h a t  zu schreiben . Ich  habe  es itzo  w ieder auf 
L eipzig  gew agt. D as S chreiben  an  H . W aller is t  wohl ankom m en und 
b es te llt, und  w ar m it dem  A genten  M atthes R ebenick  wohl die beste 
G elegenheit. D er H e rr  e rin n e re  n u r H . P faff zu N ürnberg , daß er 
f le iß ig  beste lle , so w ollen w ir es an  uns n ich t m angeln  lassen. Der 
M eisner Z u stan d  is t  deso latio , und  das zur S tra fe  sch re ib t H . G ifftheil 
an  die ju ngen  P rin zen  wegen des B undes. Von da is t  das F euer an  
unseren  O rt kom m en, und  s te h e t g ar übel. D enn über 300 000 M enschen 
u n te r  m ehr denn  15 G enerälen  aus allerle i V olk haben  alles verzehrt, 
also daß  sie nu n  auch  zu einem  Teil se lb s t v erschm ach ten . W er andere 
w ill jagen , der w ird  se lb s t m üde. Es is t  h ie r große N o t an  B ro t und 
G etre ide. D ie P e s t g rassie rt seh r in  W ittenberg , B rie tzen , kom m t 
au c h  zu uns. D ü rfte n  alle d rei S tra fen  als K rieg, H unger, P es t ü b e r­
h an d  haben , welches alles doch au f die U rheber kom m t, solche ze it­
lic h  und  ew iglich in  den A bgrund  zu stoßen . V iele überreden  sich

77) U n te r  dem  28. A ugust 1637 m eldet K rause, daß er die fü r 
H . S ig ism und, also P erm eiers B ruder, g ekau ften  E len h äu te  abgesand t 
habe. ,,V or w enigen T agen h a t  sich bei m ir angem eldet ein S tudiosus 
m ed icinae D aniel R udo lph , w elcher verm eldet, daß  er m it dem  H errn  
und  seinem  B ru d er gar w ohl b e k a n n t sei. D erselbe h a t  im  W illen sich 
von  h ie r nach  L übeck  und  H am b u rg  zu begeben, h a t  m ich auch  gebeten, 
e in  B rieflein  von ihm  an  den H e rrn  m iteinzusch ließen . D as überm ach te  
Geld is t  m ir gestern  e rs t vo llends g ezah lt w orden, daß  nun  also diese 
so lang  d es id erie rte  Sache e inm al zu E nde kom m en. Von dem  obge­
d ac h te n  S tud ioso  habe  vernom m en, daß  der H e rr  v iel S chriften  dem  
K aiser un te rsch ied lich  habe  zustellen  lassen. M öchte gern  den In h a lt  
derse lben  w issen .“ U n te r dem  folgenden 19. N ov. d a n k t K rause  fü r 
e in  S chreiben vom  4. O ktober. Seinen T ra k ta t  vom  rech ten  G ebrauch 
der V ern u n ft in  gö ttlichen  D ingen habe  er fü r H . v. R ogendorf gesandt. 
,,D aß  der H e rr  den P ap p u m  A lexandrinum  v ersäu m t, is t  m ir sehr 
le id . E r is t  gar se lten  zu bekom m en, und  weiß n ich t, ob er bei dieser 
Z e it auch  zu F ra n k fu r t w ird  zu finden  sein. D aß der H err auf dem  
Schlosse L eiben  sich au fh a lte , höre ich gern. Auf des H errn  R a t h a t  
m eine F rau  an  ih ren  H . B ruder und  H . V e tte r ih re r N o td u rft halben  
.geschrieben.“ W enn P erm eier im  kün ftig en  Som m er ins R eich reise, 
m öchte e r ihn  in  D anzig besuchen. Schließlich b es te llt er G rüße von 
R u a r  und  D aniel R udolph .

78) F ried rich  K om m andinus (1510 — 1575), M athem atike r und  
G räcist, Ü bersetze r der griech ischen  M ath em atik e r ins L ateinische.
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eines F riedens, belügen sich aber selbst. D enn w er seinen N äch sten  
n ic h t zufrieden  s te llt, dem  er W iderw ärtigke iten  und  D rangsale zu ­
füget, der is t  e in  Kind, des U nfriedens, w ird  auch  keinen  F rieden  zu 
genießen haben , sondern  der U nfriede als der g rim m e Zorn G ottes 
w ird ih n  an  L eib  und Seele v erstö ren , ob ers gleich n ich t m einet, son­
dern  große Dinge v ersp rich t. A rnim  is t  gewiß zu S te t t in  ab g e fo rd e rt 
und  nach  S tockholm  gebrach t, wohl v e rw ah rt und  is t  an  der dän ischen  
E rre ttu n g  n ich ts. D ani V ornehm en soll stehen , H am burg  zu bezwingen. 
D er R ichard  h a t  schon visiones dah in  gesand t eines großen trü b e n  
W ette rs , w ie er auch  B raunschw eig zuvoraus p räfig ie re t, der sch reck­
lichen jerusalem ischen  B elagerung zu beg eg n en . .  . W ie E sd ra  sagt, 
a lsdann  in  der le tz ten  Z eit w erden  die L eu te  v iel hoffen und w enig 
erlangen , also gar w erden die M enschen in  ih re r  W eisheit e rh a sch e t 
und  zun ich te gem acht. A ber sie m erkens n ich t, denn  G o tt verfo lg t 
seine F einde m it F in ste rn is . D aß der H err  du rch  die G nade G ottes 
w ohl n ach d en k t über das W erk  des H errn , is t uns lieb. G o tt s tä rk e  
ihn  durch  seine K ra ft und  lasse sein R eich herfü rb rechen  an  eu rem  
und  unserem  O rte, d a m it sein  N am e a llen th a lb en  b e k a n n t werde. 
W ir M enschen haben  ja  alle einen G o tt und  V ate r unseres H errn  Jesu  
C hristi und ihn, den einigen M ittle r. W arum  neiden denn  die M enschen 
e inander also, ärger als w ilde T iere um  der P faffen  w illen, welche die 
e rs te  U rsach sind  aller solcher V erw üstung  und  U neinigkeit. Sie w erden 
geschlagen, und die au f dem  L ande sind  te ils  jäm m erlich  h ier und  
d o rten  geplaget, te ils  gar g e tö te t, anderen  in  den S täd te n  zu einem  
Spiegel und Exem pel, aber sie ach tens n ich t. D ie dürfen  doch noch 
lehren, ein  ch ristlicher F ü rs t möge w ohl K riege führen , wie D. Berg 
und Koch kürzlich  geschw atzet, d am it sie den eigenen V orte il gesuchet

n,oc 1̂ 1̂ ;zo e rh a lten  all das ungeistliche Unwesen, das ihnen  endlich  
ü ber den K opf fallen  w ird, w ie H . G ifftheil gar h a r t  schreibet, wie z. T. 
aus beiliegendem  erscheinet, und  h a t e r  se itdem  an  Sachsen, seine 
Söhne, Schw eden, D änem ark  und  andere  gar scharf geschrieben, 
welches verborgener W eise seine W irkung  haben  w ird, ob es gleich 
wohl tö rlich  vorkom m t.

Ich  hoffe, es w ird m ein Sohn bei den H errn  gewesen sein, weil er 
von  W arschau  aus m it den  F ü rs ten  zu r A bholung der königlichen 
B ra u t fü r  einen R eiseapo theker nach  W ien gereiset, wie er m ir von  
da aus geschrieben. V erm einet im  R ückreisen  m it H erzog Leopold 
daselb st bei einem  A potheker K ond ition  zu erlangen. D er H err  w ird 
ihm  m ögliche D ienste und B eförderung  hierzu  erw eisen, d a ru m  ich  
fleißig b itte , ihn  auch  erm ahnen , dem  L auf der e ite len  W elt n ich t 
nachzugehen. D er H err gedenket im  vorigen  Schreiben, daß ihm
H . Crusius de re fo rm ato ribus geschrieben und  vieler Jud ic ien  erw ähnet. 
D er Weg is t zu w eit, sonst m öchte ichs wohl verlesen. D er H e rr  fah re  
n u r fo rt, den E ich stad tsch en  K alender zu zensurieren . Seine Schw eden 
sind  se ith e r ziem lich eingetrieben  und wie ein  P ferd  aus M itte rn ac h t 
la u t R ichards V ision durch  d ick  und  dünn  gejag t. D as D icke geschah 
zu und  von  T orgau  aus bis an  die polnische Grenze, h ern ach  du rch  
die O der durchs D ünne, da B anner u n te rh a lb  L ebus durch  die O der 
se tz te . E r h ä l t  sich um  Schw edt. F r iß t  a llda  wie auch in  der U cker­
m ark  alles hinw eg wie die H euschrecken. U nd w eil sein V olk sich 
w ieder soll ziem lich e rh o lt haben , stre ifen  sie gar s ta rk  herum . I s t  
also im  ganzen L ande gar unsicher. D en 14. Ju li kam  I. K urf. D urchl. 
w ieder ins H oflager, w ard  ih r  der K am m erjunker P ackm or ganz ge­
p lü n d e rt wie auch  Tags vorher der H ofschneider. J a  sie fielen auch
I. K ursfü rstl. D urchl. Volk an, also daß ih r  Volk gedrungen, au f sie 
loszubrennen , und  sollen wohl an  20 von den K aiserlichen  geblieben 
sein, wie denn  auch ac h t gefangen m it here ingeb rach t w orden, deren  
einer bis aufs H em d ausgezogen. Das w ar der E inzug. D er Auszug 
zu K ü strin  is t  m it etlichen  F euersb rünsten  bezeichnet gewesen. Es
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is t  le ider alles aufgelöset. D ie G o tte sfu rch t und  E rk e n n tn is  des m ensch­
lichen  V erstandes, die n a tü rlich e  bürgerliche G em einschaft und alles 
andere , und  sind  die M enschen greulich  zugerich te t. A ber sie wollen 
n ic h t sehen, ja  wegen so großer F in s te rn is  können  sie n ic h t sehen. G o tt 
wolle die B anden  der F in s te rn is  zersprengen  un d  sein  L ich t w ider au f­
gehen lassen!

Die Schw eden sind  fü r offenkundige F einde e rk lä r t  und, die 
ihnen  bed ien t, avoz ie rt, und  w ird  m an co n tra  con tum aces verfah ren . 
Es s in d  h inc inde S ch riften  ausgegangen, B randenburg  an  O kkupation  
des P om m erlandes n ic h t zu v e rh in d e rn  und  co n tra , w aru m  die Schw eden 
es n ic h t w ollen räum en . S tre ite n  also m it F ed er und  Degen. G o tt 
se lb s t wolle es scheiden und  R ich te r sein.

R ich a rd  h a t  in  einer V ision vernom m en , wo sich  das also wie 
oben  gejag te  P fe rd  n ic h t re iten  und  lenken  lasse nach  G ottes W illen 
von dem , der geordnet, so wolle ihm  G o tt w ohl ein  anderes berufen. 
E r  h a t  schon etzliche d rucken  lassen, v e rh e iß e t auch  die übrigen , ich 
h ab e  aber noch  kein  E xem plar bekom m en. G iffthe il h a t  an  alle hohen 
Schulen eine scharfe S ch rift gestellt, sie den  R ostocker Professoren 
persön lich  übergeben , auch  neu lich  den jungen  P rinzen  zu Sachsen 
s a m t e iner e rn s te n  V erm ahnung  übersch ick t. H . T rappe  h a t  u n te r­
sch iedene w ohlgegründete S chriften  ins K onsisto rium , da D. Bergius 79) 
u n d  H . K och, P ro p s t zu K öln, beisitzen , gleich an  selbem  Tage, da 
s ie  eingew iesen, e ingesand t. H a t auch  vo rher an  Bergius auf vorge­
hendes G eschw ätz scharf geschrieben und  se it dem  zw eim al an  den 
von  K nesebeck, ihm  die U rsache des U nw esens, und  wie also kein  F riede 
zu hoffen, vo rgeste llt, das falsche M inisterium  und  v e rk e h rte  P olitic i 
v o rg em a le t und  ih n  e rm a h n t auszugehen . G estern  vor d a to  h a t  er 
auch  eine scharfe  S ch rift an  den K anz ler gesand t. H . B etke h a t  einen 
T ra k ta t  „S p iegel dieses K rieges“ an  die F ra n k fu r te r  Theologen ge­
sa n d t zu zen su rie ren  und  zu drucken . In h a lt , daß keinem  C hristen  
gebühre, solchen K rieg  zu fü h re n , und  daß  die L eh rer die rech ten  
M ünsterischen A ufrührer, so die F ü rs te n  zum  K rieg  au fgerüh re t. Sie 
h aben  ih m  scharf g ean tw o rte t, solches alles verw orfen . E r  handle 
w ider G ott, w ider die M ajestä t, w ider die adligen L eu te , w ider ch ris t­
liche L iebe des N ächsten , die er n ic h t du rch  die F ü rs ten , denen das 
S chw ert befohlen, wolle beschü tzen  lassen. Solches alles h a t  er fein  
r ich tig  w ieder re fu tie r t  und  ih n en  u n te r  seiner H an d  etzliche gedruck te 
B eilagen wie h ier zugefertig t. W as sie nun  w ieder vornehm en, g ib t die 
Z eit. I s t  also dieser und  an d e re r O rten  kein  F eiern , sondern  es w ird 
dem  M ordgeist du rch  die K ra f t G o ttes w iderstanden . G o tt selber 
w ird  Sieg und  Ü berw indung  geben in  C hristo , seinem  Sohne.

H. D. B ergius h a t  vo r 14. T agen  (10. Ju li) im  g rößesten  G etüm m el 
a llh ie r in  B erlin  m it der D aniel M a tth ia s  sei. W itw e anderen  T och ter 
H ochzeit gehalten . D ie Ä lteste  is t  also übergangen . D ie K aiserlichen 
h aben  als F einde gehause t in  Zossen, in  der S ta d t M ittenw alde und 
um liegenden  D örfern  alles gep lündert, zerschlagen bis an  B erlin . D er 
P ro p s t zu M ittelw alde w ard  geschossen, gehauen , daß  er bald  danach  
here in  nach  K öln  geb rach t, da e r den G eistlichen zum  B eispiel ge­
s to rb en  und  begraben . D er zu T rebb in , welches halb  w eggebrannt, 
gep lü n d ert, da e r en tw eichen  w ollte, is t  e r ta p p t und  dreim al aufge­
hangen  und  w ieder herabgelassen  b is er end lich  du rch  ein  W eib (?) 
e r re t te t .  E iner is t  auf einem  D orf m it der A x t erschlagen, einer auf 
der K anzel erschossen. P raes id en t te s ta tu r ,  es w ären  ihm  etzliche 
50 n o tifiz ie rt, die also um kom m en.

79) Joh . B erg (1587 — 1658), 1617 P rofessor in  K önigsberg, 1622 
H ofpred iger in  B erlin, 1637 K onsis to ria lra t, nahm  1645 am  T horner 
R elig ionsgespräch  teil.
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A b rah am  von F ranckenberg  h a t  diese Tage an  m ich geschrieben, 
nachdem  er von G ifftheil vo r zehn Ja h re n  und  neu lich  von H . H enckel 
von  m einer P erson  b e r ic h te t w orden. Schick te m ir ein schönes T rak- 
tä tle in . Ic h  habe ihm  auch  e in  ganzes P äck lein  üb ersan d t. 2. A ugust 
1637.80)

9. L orenz G ram m endorf an  Perm eier.
V erschienen M ichaelis habe ich ein ganz P ak e tle in  v ie ler begeh rter 

und anderer S ch riften  sa m t ein wenig M ineralien nach  Leipzig gesandt, 
und sch re ib t m ir H err P ., daß  er es neulich  abgefertig t. Hoffe, der 
H err w erde es wohl em pfangen haben . Das K riegsw esen in  Pom m ern  
is t schwer. D ie Schw eden haben  u n län g st W olgast verloren , sind  viele 
Offiziere gefangen. Sie sind  gleichsam  a d  a n g u s t i a s  red ig ieret. 
Es gesch ieh t ihnen  rech t, weil sie eigenw illig, b oshaft und vor wenigen 
W ochen A ngerm ünde jäm m erlich  ausgep lündert, L eu te  erschlagen, 
W eibsvolk geschändet und sehr übel als K inder des Teufels h au s­
geha lten . G ifftheil h a t es W rangel, dessen Volk also ze rstreu t, k la r 
angedeu te t, daß es ihm  also ergehen solle, weil er die W ah rh eit k la r 
e rk a n n t und  doch m ehr seiner O beren Geheiß folge als G ottes. M an 
h ä lt, die C a e s a r e i  haben  um  S te tt in  von fern  allerhand  P  r  ä p a- 
r a t i o n e s  gem ach t zur B lokierung. Sie haben  U sedom  inne, allda 
d ie  F a h r t bei der Schwine im  H aff nach S te ttin . D aß D. Cram er 81) 
gestorben , besag ten  neulich die A visen und  i n  g e n e r e, daß  v iel 
andere  D o k t  o r e s j u r i s ,  m e d i c i n a e ,  auch  P red iger p e s t  e 
gesto rben . Ob F ab ric iu s 82) auch  d aru n te r, weiß ich n ich t. D. Sculte tus 

huchsiu s sollen T ra k tä tle in  h ab en  lassen ausgehen, d arin  sie die 
u rs ten  des Reiches beschuldigen, daß  sie wie Sim son von der D elila 
eu tsch lan d  v errie ten . E rm ah n en  die L eute, fest bei den Schweden 

fLu ..? w elchus m an h ier zu Hofe übel em pfindet. Ich  habe die
I ra k tä t le m  n ic h t bekom m en können , es is t n ich t sicher auf S te ttin

80) Am 23. A ugust 1637 m elde t G ram m endorf u n te r  anderem :
„ G iffthe il sch re ib t aus L übeck, von  da er nunm ehr zu S tra lsund , daß 
die Schweden von  ih rem  V orhaben  sollen w eichen oder m it Gew alt 
d a rü b e r  zerbrochen  w erden. H ier h a t die P es t un längst den argen 
F eind der K nechte G ottes ergriffen , den  P ro p st N ikolaus E lerdus. 
Als er vo r w enigen T agen e iner Ju n g fra u  v. Rochow die B eichte ge­
h ö r t und ih rem  A tem  zu nahe gekom m en, h a t  e r bald  d a ra u f ange­
fangen  zu ph an tasie ren , als w äre ihm  ein  üb ler G eruch angeflogen. 
Am 14. A ugust is t  er gestorben. Im  Sarg is t  er au fgeborsten , daraus 
-ein böser S tan k  gangen, weil der Sarg schon a lt, etw as aufgerissen 
und  n ic h t gep ich t. D er B ercovius h a t  die L eichenpred ig t gehalten  
und  vorgegeben, dieser P ro p st w äre in  allem  C hristo  nachgefolget und 
w äre der E h m an n  der K irche gewesen. Die w äre n u n  ein W itw e und 
so llte  tra u e rn  und weinen, und was des fau len  an tich ris tlichen  Dinges 
m ehr gewesen. Abr. v. F ranckenberg  h a t  un län g st an  m ich geschrieben. 
H a t bei H. H enckel unsere S chriften  te ils gelesen. Die H eiden, so sich 
C hristo  bishero gerühm et, sind wohl rech t in  der Bewegung, daß sie 
sich  u n te r  einander erw ürgen un d  verderben , wie sie C hristum , den 
Eck- und  G rundstein , verw orfen und  sich durch  das G eschw ätz der 
se lb st au fgeladenen  L ehrer ihres H erzens zertrennen  lassen, darüber 
ihnen  ih r S inn verb lendet. W ie denn  G ott seine Feinde, die C hristum  
n ich t in  sich h aben  noch haben  wollen, m it F in ste rn is verfolget, daß 
sie sich also ohne V ernun ft aufreiben ärger als die w ilden T ie re .“

81) D aniel Cram er (1568 — 5. O kt. 1637), Prof, in S te ttin , dann  
P fa rre r  an  der M arienkirche. Ü ber seine F ehde m it dem  polnischen 
Je su iten  Skarga vergl. W otschke, E rasm us G litzner S. 71.

82) Jak o b  F abric ius (1593 — 1654), F e ld su p e rin ten d en t bei G ustav  
Adolf, P as to r  und  G enera lsuperin tenden t in  S te ttin .
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zu schreiben. D aß sich h ier etliche sonders geleh rte  L eu te  au fh ie lten , 
deren  einer von  R ostock  und  e iner D am in  heißen  soll, weiß ich n ich t. 
H abe nie etw as davon  gehört. H . v. F ran ck en b erg  h a t  m ir neulich  
auch  geschrieben, v e rsp ric h t ein  T ra k tä tle in . W as er von  dem  Adel- 
greiff83) geschrieben, b itte  ich m ir zuzuschicken. Die Schw ätzer w aschen 
ih r  M aul d a m it und  d räuen  dem  H errn  auch also, wie denn  u n lä n g s t 
ausgegeben w urde, der H err  w äre  schon to t. D er zu K öln sagte, der 
H err w äre h ier wie ein Spion gewesen, säße je tzo  in  der kaiserlichen  
K anzlei. H . Jo ach im  B etk iu s g rü ß t den H errn , is t  gestern  zum  anderen  
Male vo r dem  K onsisto rio  vorgew esen wegen der M ension.84) Seine 
A nkläger und  R ich te r sind  D. Bergius und  Joh . Koch, welche K on- 
s is to ria lrä te  w orden. E r  soll sich in  e tlichen  P u n k te n  erk lä ren  sch rift­
lich  in  v ier W ochen. D as w ird  er tu n  und  n ich t ändern , wie er ihnen  
denn  se it der M ension noch ein  T ra k tä tle in , S a c e r d o t i u m  in sk ri­
b ie rt, sa m t s ta rk e n  B riefen  ü b ersan d t, d ad u rch  sie also ergrim m et. 
H. T rap p e  h a t  auch  einen  T ra k ta t  sa m t e tlich en  Schreiben  e in g esan d t 
neben  G ifftheil, d a rau f sie auch  h a r t  e rb it te r t .  D er H err grüße H. 
F ie lb au m  und , so v iel m ir w issend, geh t es seinem  B ruder noch wohl. 
M eine H au sfrau  g rü ß e t den  H errn  wie auch  H ans Georg Scheid, und 
befehle den H e rrn  gö ttlich em  S chutz . Ich  erfah re , daß auf m eine 
B riefe von  S chälken  g ep aß t werde. D arum  w ird  sich der H err danach  
r ic h te n  un d  sie w ohl verw ahren , auch  u n p rä ju d iz ie rlich  schreiben. 
B erlin , den 13. D ezem ber 1637.

10. F lo rian  K rause an  Joh . P erm eier.
Seine Schreiben vom  14. D ezem ber und  26. Ja n u a r  habe 85) ich 

den  17. F e b ru a r em pfangen , auch  vor diesem  eins vom  5. J a n u a r , 
darau f ich a llb e re it den 15. F eb ru a r g e a n tw o rte t habe. D ie an  den

83) Joh. A lbr. A delgreif, ein P asto ren so h n  aus der U m gegend 
von  E lbing, w ollte die O ffenbarung  G ottes au f E rden  sein, alles Böse 
v ertilgen  und  die w eltliche O brigkeit m it eisernen  R u ten  peitschen . 
Im  O k tober 1636 w urde er in  K önigsberg  gefangen gesetz t, dan n  h in ­
g erich te t. T h e a tru m  E u ro p aeu m  I I I ,  720 f.

84) G ram m endorf u n te r  dem  13. A pril 1637 aus B erlin : „S ein  
Schreiben vom  19. M ärz is t  m ir den 11. A pril w ohl eingehänd ig t, und  
ich  m ich wegen übersch ick ter R ela tion  u n d  K lagelied fleißig bedanke. 
Ich  hoff auch, es w erde m ein nächstes Schreiben sa m t drei E x em p laren  
des B e tk ii T ra k ta t  dem  H errn  vor E m pfang  dieses a lb e re it zukom m en 
sein. D iese Tage habe ich von des T ranse i D iener erfah ren , wie gar 
böse P ra k tik e n  derselbe w ider den H errn  und  m ich v o rgehab t, also 
das ganz c u m  l e g a t o  i l l o  beschlossen, die H a f t vo rzunehm en. 
N achdem  aber der H . W rangel dieser O rte ankom m en, soll er auf be­
g eh rten  B erich t, was er vero rd n et, dem  L egaten  R e la tio n  g e tan  haben, 
die Sache s tü n d e  gar anders. D ie L eu te  m öchten  die H ände l besser 
v e rsteh en  als T ransäus. E r, der T ransäus, h a t ein groß Jub ilieren  
sa m t seinem  W eibe getrieben , welche n ich ts m ehr w ünschen soll als 
den U n tergang  dieser S tad t, weil m an n ich t will wie sie und  ih ren  
A lta r bauen . E r h a t . . . und  andere  ganz überrede t, die Dinge s te ck ten  
n ich t h in te r  dem  H errn , sondern  es w äre m ein Geschieh und  G etrieb , 
welches bei dem  K erl eine offene m alitia , n u r daß er m ir eins au f­
bringe, weil der H err n ic h t allhier. G o tt aber sei D ank, er auch  den 
Teufel u n te r  dieser Schuppe un te rg e trieb en ! D er h a lte  ferner seine 
s ta rk e  H and  über uns, sonst m öch ten  sie uns versch lingen!“

85) U n te r  dem  15. Ja n u a r  1638 d an k t K rause, daß  sich P erm eier 
so v iel M ühe gegeben habe, ihm  den P ap p u m  A lexandrinum  zu v er­
schaffen. „V on den geleh rten  L euten , deren  H. H oe gedacht, d ie 
sonderbare , neue und  w ichtige W erke Vorhaben, m öchte ich wohl gern
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H. H ans L udw ig W olzogen beigelegten  B riefe habe ich ihm  zuge­
sch ick t. Ob sie aber so geschw ind zukom m en, k an n  ich n ic h t sagen. 
Von h ier geh t keine O rd inaripost nach  Posen, ohne was der B reslauer 
B ote im  Z urückreisen  m it nach  T horn  n im m t. Bei w elcher Gelegen­
h e it ich aber auch  v ersp ü rt, daß  es ziem lich langsam  hergehet und  die, 
die zu T horn  es w eiter bestellen  sollen, den nö tigen  F leiß  n ich t a llezeit 
b rauchen . Ich  spüre  auch aus der A bschrift des Schreibens, welches 
er zur A n tw o rt von H. H ans P au l von D resden bekom m en, daß  der 
H err  auf das, was er m einer F rau en  halber an  ih n  geschrieben, keine 
A n tw ort bekom m en, denn derselben d arin  weniger als einer T oten  
gedach t worden. D araus scheinet, daß sie ihm  sch lech t genug m ag 
angelegen sein. Aber es m uß also gehen, so die S chrift soll e rfü llt 
w erden. Zu des H erren  Reise w ünsche G ottes S chutz und v ä terliche  
O bacht, daß der H err möge aus den H änden  und R achen der Löwen, 
d. i. der gottlosen v erk eh rten  E iferer e r r e t te t  werden. Ich  w ünschte, 
daß  der H err auch auf uns zukom m en m öchte, daß w ir m it e inander 
reden  und nach so langer Z eit e inander sehen m öchten. A ber daß der 
H err hier bessere L eute, als er sonsten  gefunden, an treffen  werde, kann  
ich n ich t versprechen. Auch weiß ich n ich t, was der H err a llh ie r m it 
seiner alephbeth ischen  H an d tie ru n g  (wie er sie nennet) r ich ten  w erde,86) 
ob derer viel h ie r sein w erden, die zu solcher L u st haben. Es is t zw ar 
h ier ein  Jude, der sich  aber h a t  ta u fe n  lassen, der etliche in  der h eb rä ­
ischen S prache u n te rr ic h te t h a t  und, wie ich ach te , h a t er noch etliche 
Schüler. Ich  hab  seinen m odum  in stitu en d i sehen wollen und  hab  
ihn  auf eine Z eit angenom m en, daß er alle Tage eine S tunde zu m ir 
kom m en sollte und  m ich in  der hebrä ischen  S prache u n te rric h ten , 
wei ich vernom m en, daß er auch  etliche S chuster und  Schneider in  

erse ben  u n te rr ic h te t h ä tte . H ab  ih n  v ierzehn  Tage geb rauch t und  
inm  lu r  die W oche zwei T aler zahlen  m üssen. H ab  aber gesehen, daß 

s^idd hebrä ische S prache nu r aus dem  G ebrauch e rle rn t h a tte  und  
ih r h u n d a m e n t noch n ic h t w ußte. H ab  ihn  o ft gefrag t eines und das 
an d e re  aus den g ram m atic is  observa tion ibus, d a rau f er m ir gar 
n ich ts zu an tw o rte n  gew ußt. Ich  halte , weil der H err zu der ev an ­
gelischen R eligion und  P a r te i sich bekennet, wenn er sich der K naben 
P riv a tin s t itu tio n  annehm en  w ollte und daneben  die hebräische Sprache 
ex fundam en to  zu lehren  sich erbö te , er d ü rfte  m it der Z eit in  K und­
schaft allerlei auch  fü rnehm er L eu te  kom m en, die ihm  ih re  K inder zur 
In s titu t io n  an v e rtra u en  w ürden. Es sind  a llh ie r m ancherlei L eute, 
u n te r  denen der H err  versuchen  könn te , was bei ihnen  zu tu n  wäre. 
H . A braham  von  F ranckenberg , dessen der H err in  seinem  Schreiben 
gedenkt, h a t, wie m ich H. D aniel R udolf 87) berich te t, h ierher um  die

nähere N ach rich t w ünschen. G o tt helfe, daß  seine E h re  und  seine 
W a h rh e it a llen th a lb en  b ek a n n t w erden .“ U n te r dem  17. F ebr. 1638 
ersuch te  P erm eier den N ürnberger B uchhänd ler M ichael E n d tn e r, ihm  
die ,,M athem aticae  collectiones P ap p ii A lexand rin i“ zu besorgen.

8’6) P erm eier w ollte in D anzig als L ehrer des H ebräischen  tä tig
sein.

87) Danzig, den 18. M ärz 1638 D aniel R udolf an  P erm eier: ,,P au l 
F elgenhauer h ä lt  noch in der N ähe allh ier in  P reußen  sich auf, w ill 
aber um  O stern  w ieder nach  B rem en sich begeben, weil rebus sic non 
s ta n tib u s , sed in  discrim inis lance suspensis in te r  spem  e t m etum  zu­
stehen  sich m it ihm  n ich t tu n  läßet. H a t diesen W inter viel geschrieben, 
sonderlich in articu lo  de C hristo in  carne m an ifesta to  uno deo ip sa  
p a tris  hypostase  co n tra  photin ianos, auf welche er so gar sich erzü rne t, 
daß er auch m it ihnen n ich t reden  will. H a t sonsten  überall W iderpart, 
auch in  Schriften  m it H. Abr. von F ranckenberg  an  ein geraten . Mein 
Jud ic ium  von ihm  is t noch bis dato , er lä u ft noch zu frü h  und  h ilf t 
zu rückhalten  so viel möglich, auch ihm  n ich t und ienstlich ; doch h ierin
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S chriften  des D avid  Jo ris  88), R o b e rti R obertson  89) und  C arnserts ge­
schrieben . B egehret, daß  ihm  solche zugeschickt w ürden. E r soll ein 
T ra k tä tle in  von der Buße, von  D avid  Jo ris  geschrieben, aus dem  
N iederländ ischen  schon ins H ochdeu tsche ü b e rse tz t und zu B reslau  
zum  D ruck  b efö rd ert haben . D iejenigen geleh rten  L eute, die der 
H err  n am h aft gem ach t und  sich a llh ie r zu D anzig au fh a lten  sollen, 
sind  m ir gar n ic h t b ek a n n t, hab  auch  n ich ts  von  ihnen  gehört, w ill 
aber kün ftig  ihnen  nachfragen  und  nachfragen  lassen. Von dem  K o­
m eten, der, wie der H err schreib t, zu P reß b u rg  soll gesehen sein, haben, 
w ir h ie r n ich ts vernom m en. H abe auch un se rem  M athem atikum  
H . P e tru s  C rügerum 90), einen trefflichen  A stronom , deswegen gefragt, 
w elcher aber verm eldet, daß  er n ich ts dgl. vernom m en, ob er schon 
e tliche A bende m it seinen S tu d en ten  die S terne  fleißig besehen h ä tte . 
D aniel F ranz, der K aufm ann , rü s te t  sich w ieder zur A breise nach  W ien 
m it S tockfischen. So er h inkom m t, w ird  H. S igm und G elegenheit haben , 
die P fan n en  m einer F ra u  zuzuschicken und  das B uch, so von  Venedig 
ankom m en m öchte. P rin z  K asim ir von  P olen  w ar au f der Reise nach  
Spanien , is t  aber vom  K önige zu rü ck g efo rd e rt w orden, weil der F ü rs t 
aus K u rlan d  soll gesto rben  sein, von  w elchem  F ü rs te n tu m  v ie lle ich t 
ein  Teil P rin z  K asim ir zufallen  w ird. B itte  von  m ir H . H enckel und  
H . v. R ogendorf zu grüßen . D anzig, den 19. F eb ru a r 1638.

11. P erm eier an  Lor. G ram m endorf.
D aß  der liebe H . T rap p  in  G o tt versto rb en , habe ich zw ar ungern  

gehört, ab e r seines N am ens G edäch tn is w ird  n ic h t um kom m en, sondern  
ewig b leiben, wie es von dem  G erechten  geschrieben s tehe t. Seine 
S ch riften  h ab en  es v e rd ien t, daß  ich  auch  m einesteils sie je tzo  m it 
F leiß  zusam m enfasse , von neuem  k o rre k t abschreiben  und  nach  F ra n k ­
f u r t  a. M. sa m t V orlage zum  D ruck  beste llen  werde. H ab  auch  in  die

in L iebe n ic h t geschieden, welches n ic h t sein so ll.“ Schon u n te r  dem  
26. F eb ru a r: ,,H . F elgenhauer is t  e tw a 12 M eilen von  h ier, h a t v iel 
S ch riften  v e rfe rtig t, neu lichst w ider die P h o tin ian er und  deren  K ate- 
ch ism um  von 38 Bogen. N och eine S ch rift w ider dieselben, der an i­
m alischen  V ern u n ft en tgegengesetzt, von 30 Bogen au f die dem  H errn  
g esan d ten  61 P ropositionen . I te m  eine S ch rift von  18 B ogen von 
O ffenbarung  G ottes und  seiner K inder, vo rnehm lich  der d rei e rs tg e ­
borenen  Söhne, 1. der eingeborene Sohn und M ittle r J . Ch., 2. D er 
ers tg eb o ren e  Israe l, 3. der R egenera tus ex deo. Dies alles aus dem  
a lten  T estam en te  au f B egehren eines M annes, der du rch  die Ju d en  
d u rch  v ie l K onversation  ungläub ig  fa s t w erden wollen. I te m  viele 
und  lange B riefe zu sechs, ach t, zehn Bogen, ganz eng geschrieben 
m it V erw underung. W ie denn  auch  ich eine co n tro v ers iam  neben 
anderen  m it und  w ider ih n  habe, welche auch  bis in  Schlesien erschollen. 
Sollte der H e rr  kom m en b is B reslau , da wolle er bei L iebhabern  
nach  H . A dam  von  F ran ck en ste in  fragen , ein  ra ru m  su b jec tu m  und 
ca tho licae  p ie ta t is  e x e m p la r . . , Des F elgenhauer Apologia w ider 
A nonym um , der des O raculi D odonaei a u to r  auch  is t, is t  ged ruck t 
in  causa von h im m lischen  neuen P ro p h e ten . D er A uto r t r in k t  gern  das 
bes te  calvinische B ier, wo er den K eller am  n äch sten  h a t. Scharfe 
S c r ip ta .“

88) D avid  Jo ris  (1501 —1556), G lasm aler aus D elft, W iedertäu fer. 
Seine A nhänger d ie Jo r is te n , w aren in  H olland  im  17. Ja h rh u n d e r t 
ziem lich v erb re ite t.

89) R o b e rt R o b erts  aus A m ersfoort, f  1670 im  H aag, ein  Breck- 
lingscher G laubenszeuge, , ,h a t u n p arte iisch  C hristum  geleh rt und  sein 
ta u sen d jäh rig es  T rium phreich  a n g e k ü n d ig t.“

90) P e tru s  K rüger (1580— 1639), P rofessor der M athem atik  in  D anzig.
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27 S tück  (d a ru n te r te ils von des H errn  S ach en 91) und H. B etk ii Mension) 
jü n g s t h in  nach  N ürnberg  einem  B u chdrucker m itgegeben, da  ich 
hoff daß  auch  etw as davon  w erde befö rd ert w erden, gleichfalls m it 
der Z eit in  U ngarn  un d  S iebenbürgen , w ie ich  e r s t  jü n g s t von  P reß- 
burg  v e r trö s te t  w orden. Also hab  ich auch  h ier ein  seh r schönes geist­
reiches B üchel (Begierer oder der S eelenschatz g en an n t und ers tlich  
au s der span ischen  S prache in an d ere  ü b e rse tz t un d  u n te r  einem  an ­
m u tigen  G edichte die vo llkom m ensten  L ehren  zu r E rb a u u n g  des 
m enschlichen G em üts n ach  A nleitung  des h o ch e rleu c h te ten  T au ler 
un d  T hom ä a K em pis in  sich  begreift) bei dem  K onsistorio  zensurieren  
lassen so a llb e re it zum  N achdrucken  schon verw illiget, auch  dem  
H ofbuchd rucker anged inget w orden, d avon  er uns allein  200 E xem plare  
lie fern  soll. W enn es fertig , w ill ich auch  des H errn  und  an d e rer re c h t­
schaffener M itb rüder m it e inem  E x em p la r gedenken, daß  sie d ie 
O rdensregeln  der neuzionischen S ch w este rn sch a ft92) m it m ehrerem  
daraus ersehen. Der es verleg t, is t e in  F re ih err dieses L andes u n d  is t  
vo rnehm lich  durch  seine G em ahlin dazu bew ogen w orden, die es h e r ­
n ach  u n te r  ih re gu ten  F reu n d in n en  h in  u n d  w ieder, auch  bei beiden 
kaiserlichen  H offrauenzim m ern  m it Z ie ra t gebunden  au s te ilen  will. 
V ielleicht bekom m en die berlinschen  H ofdam en  h ernach  auch  L ust, 
s ich  m it dem  O rden dieser S chw esternschaft zu verb inden . Den H. D etrii 
b i t t  ich zu g rüßen  m it E rinnerung , daß  ich  sein  B riefei aus der L eip­
ziger Meß wohl em pfangen, auch  pro  in te rim  du rch  H. P reu ß en sin  
d a ra u f  g ea n tw o rte t un d  e tliche E insch lüsse von  P reß b u rg  m itgesand t, 
so von selbigem  L an d tag e  rec h te  N ac h rich t geben. W enn die V isiones 
R ichard i ged ruck t, wie H . D etrii b e rich te t, daß  sie schon im  W erk, 
b itte n  w ir auch  um  ein  E xem plar, dagegen w ir w ieder e tw as Neues, 
so zu e n tra te n , senden  w ollen. W as H . B etk ius wegen des v ersto rbenen  
Joh. Thiele gebeten , h ab e  ich  fleiß ig  nachgefrag t, aber noch  n ich ts 

e rfah ren . W as von seinen und  H. T rap p en s Sachen vo rh an d en , m öchten  
w ir wohl ein  V erzeichnis haben . Von den S ch riften  der gu ten  F reunde 
in  Schlesien k an n  ich je tz t  n ich ts senden, w eil m ir so v ie l Z eit n ic h t 
ü b r ig  is t  und w ir h ie r die L eu te  n ic h t haben , die zu solchem  A bschrei­
ben  taug lich  oder d ie es m it L u s t tä te n . D enn  alles is t  d e r  W ollu st 
u n d  dem  M üßiggänge ergeben. D ie H erren  ab e r können  dem  H. von 
F ranckenberg  und  übrigen  selber zuschreiben, die ihnen  gern  eines und  
anderes senden w erden. W ien, den  24. F eb ru ar 1638.

91) G ram m endorf h a t geschrieben: , ,E rnstliche W ehklage über 
d ie H irten  und  H erde G o tte s“ und  ,,A pologia wegen des abgö ttischen  
H euchel- und  Lügenw erks der falschen P rophe ten , M ietlinge und  
B au ch d ien er“ . Beide S chriften  h a t noch zu E nde des Ja h rh u n d e rts  der 
b ek a n n te  p ie tistische V erleger A ndreas L uppius, der in W esel, D u isburg  
un d  F ra n k fu r t a. M. seine G eschäfte h a tte , neu ausgehen lassen.

92) N ach dem  V orgänge A rnd ts b o t P erm eier h ier m itte la lte rliche  
katho lische M ystik. A n B eringer schrieb  er u n te r  dem  8. Mai 1638 von 
dem  B üchlein : „S oll sonst o rig inaliter in der spanischen Sprache 
beschrieben sein. W eil aber die M aterie wenig von äußerlichen  Schein- 
cerem onien, sondern  v ie lm ehr die Z ier und  S chm uck des H erztem pels 
u n d  gleichsam  einen Z usam m enzug aller vo llkom m enen L ehren  und  
Regeln der S ch rift und  der V äter zur w ahren  V ereinigung m it G o tt 
in  C hristo  durch  seine L iebe am  N ächsten  u n te r  einem  feinen, wohl 
d ispon ierten , auch den feindlichen O hren und  S innen anm utigen  G edicht 
in  sich fasset und  dem nach den  E vangelischen  und  den  K atholicis, ja  
insgem ein allen  M enschen, so die rech ten  G rund tugenden  erlangen  und 
in ihrem  C hristen tum  f ru c h tb a r  w erden wollen, sehr nü tz lich  erscheint, hab  
ich diesem  W erke um so eifriger obgelegen, d am it den  L eu ten , so je tz iger 
Z eit sonderlich  d ieser O rten  so g a r  an  den  leeren  H ülsen  nagen, auch  
e tw as vom  vollen K ern  zum  M iteinkauen in  den  M und geb rach t w erde.“
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12. Abr. v. F ran ck en b erg  un d  W. S chw artz  an  Perm eier.
W as die übersch ick ten  d reierle i ged ruck ten  S chriften  an b e tr if f t, 

ach ten  w ir es n ic h t allein  heilsam , sondern  auch  hochnötig , durch  
dergleichen sch riftm äß igen  G rund  und  G egensatz des w ahren  und  
falschen  Bildes, heiligen und  unheiligen  Tem pels, rech ten  und  u n - 
rech ten  G erichts den W illen G ottes un d  je tz ig er Z eit B eschaffenheit 
handgre iflich  vor Augen zu ste llen  und  d ah in te r  aufzum erken , ob noch 
jem and  sei, der sich se lb st h ie rdu rch  erkennen , seinen W andel p rüfen  
und sein  L eben  bessern  wolle. A ber es sche in t fa s t alles vergeblich 
zu sein. S in tem al alles F leisch  u n te r  dem  H im m el seinen W eg v er­
derbe t, der M ensch sich v erb ild e t, d ie N a tu r  v e rk eh re t, das Gesetz, 
zerbrochen, den E ck ste in  verw orfen , den H öchsten  g e läste rt, den G eist 
gedäm pft, das T ier an g eb e te t, den T em pel v e rw ü ste t und  Jerusa lem  
zum  S te in h au fen  gem acht. W er w ill n u n  solchem  äu ß e rs ten  V erderben 
s teu ern ?  Es tö n t  und  ersch a lle t ja  noch die P osaune und  k lin g t über 
hohe Berge und  tie fe  T äler. Ja , der Löwe b rü llt, daß  es im  W alde 
erschalle t, und  der H err  sch läg t an  die Schwellen, daß die P fosten  
beben  und  die G rund fes ten  des L andes sich bewegen, noch w ill n ie­
m and  aufw achen . A uch so gehet das ängstliche H eulen und  W ehklagen 
der B ed rän g ten  auf den G assen, und  die Schw achen und  K leinen  schreien  
ü ber die G ew altigen und  G roßen. N och w ill n iem and  hören. N iem and 
w ill die B o ten  des F riedens (aus G ott) m ehr annehm en, noch aufs 
W o rt m erken. W ie w ill m an  denn  das san fte  und  s tille  Sausen des 
H errn , die liebliche holdselige S tim m e des B räu tig am s in  der K am m er 
und  vor den T üren , das gü tige und  san ftm ü tig e  W o rt des H errn  im  
inneren  Chor der Seelen hören  ? O der das H eil und  seligm achende 
L ich t der geheim en O ffenbarung  in  der überschw englichen K la rh e it 
des A ngesichts Jesu  C hristi anschauen , weil m an  noch das glänzende 
A m t Mosis, ja  n u r den gem einen Tagesschein  der oberen W asser n ic h t 
w ohl m ag e r tra g e n ?  W as n ü tz t  uns der Spiegel des G laubens, so w ir 
darau s zw ar sehen, aber n ic h t än d e rn  oder bessern  die a l t  eingefressenen 
N arben , M ängel und  M akel unseres v e rd e rb te n  Lebens? N un es is t  
e rbau licher, solches zu verbessern  als zu beklagen. W ir wollen auch  
hoffen, es w ird  sich der H err noch seine 7000 ü b erb eh a lten  und  die 
versiegelt haben , w elche ih re  K nie vor B aal n ich t gebeugt. D ie d e r  
H e rr  d an n  auch  zu seiner Z eit schon o ffenbaren  w ird und  herv o r­
b rin g en  in  den  R aum , da ih re  F üße  s teh en  können  au f dem  Felsen, 
in  den  T oren  in  dir, Je rusa lem , du heilige und  selige, du  him m lische 
und  reine , du  fried- und  freudenreiche, unsere M utter, du liebe in  
W ollüsten , in  dem  H ause des H errn , in  der S ta d t G ottes, ja  selber 
die S ta d t  G ottes und  die B ra u t des L am m es, in  d ir, Jehova! Ib i!  
G loria tib i!  H alle lu ja . D er Geist u n d  die B rau t, D er G laube un d  
die L iebe. L iegnitz , den 3. Ju li 1638.

W ien, den 18. Aug. 1638 d a n k t P erm eier fü r das sehr geistreiche 
Schreiben, daß  er d u rch  L azarus H enckel e rh a lten . A n B eringer in  
P reß b u rg  u n te r  dem  folgenden 2. S ep tem ber: „V on dem  vortrefflichen,, 
hochgelehrten  und  geistre ichen  H errn  A b rah am  von F ranckenberg  zu 
L udw igsdorf h ab e  ich h e u t w ieder ein  schönes Schreiben  aus dem  
frischen  B ru n n en  des bew uß ten  S chusters W eisheit em pfangen, d arin  
das gesam te M inisterium  zu P reß b u rg  v iel nü tz liches zu m ed itie ren  
haben  w ird . D aneben  h a t  e r m ich gebeten , weil H. Joh . E lichm ann ,93) 
D ok to r der M edizin zu Leiden, sein  g u te r F reu n d , großen F leiß  anw ende 
(nb. gleich wie der S chuster den w eissagenden Joseph  also dieser), 
den P y th ag o ram  red iv iv u m  d. i. re liqu ias sap ien tiae  illius ve teris  
ex A egyptiorum , In d o ru m , A rabum , C haldaeorum , P ersarum , G rae-

93) Joh . E lich m an n  (-j- 1639), ein  Schlesier, der in  L eiden p ra k ti­
z ierte  und  16 S prachen  v e rs ta n d en  haben  soll.
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c o ru m  e t  H eb raeo ru m  A n tiq u itä te n  zu sam m eln, daß  ich ihm  zu dem  
griechisch geschriebenen K ata logo  M ysterio rum , so noch in  der k a iser­
lichen  B ib lio thek  a llh ie r v o rh an d en  sein  soll, eine A bschrift davon 
m achen zu lassen beh ilflich  sei.

13. Joh . P erm eier an  Lor. G ram m endorf.
Des w erten  M annes und e rleu ch te ten  W erkzeuges C hristi H . P a ta -  

leon T rappe  sei. S ch riften  h a t  H. S ek re tä r  B uschof neben anderen  
dergleichen geistreichen  Sachen sonderlich  hoch und  te u e r  gehalten , 
d ie m eisten  abschreiben  und  m it m ir fleißig k o lla tio n ie ren  helfen, 
besonders die c o l l a t i o n e m  C h r i s t i  und  A n t i c h r i s t i .  
D ieser schöne T ra k ta t  w äre vor anderen  w ürdig in  D ruck  zu bringen , 
gehe t aber dieser O rten  n ich t an , und  an  w eit abgelegene O rte zu v er­
sch icken  is t  n ich t a llezeit G elegenheit. D aß der H err von erneuertem  
E r r o r e  t r i u n  o94) ein E x em p la r über H am burg  em pfangen, is t m ir 
lieb, allein  die n o t a e  oder Glossen sollen i n  m a r g i n e  h inzuge­
d ru ck t w orden sein, wie ich in. den E xem plaren , so ich  jü n g s t über 
Leipzig nach  B erlin  ü b ersan d t, m it der F eder u n te rs trich en  habe, 
dieweil es zw eierlei S til is t  und  sich n ic h t wohl au fe inander reim et. 
B itt, der H err wolle ohne Beschw er d ase lb st erkund igen  lassen, ob 
H . v. K nesebeck, H . D. Crellius und  H. H ü b n er die an  sie ad ressie rten  
E xem plare  em pfangen  haben . I n  S iebenbürgen an  H . Joh. H einr. 
A lsted sind  auch  e tliche gesand t w orden. H ier h ab  ich ein  schönes 
B üchel zum  D ruck  befö rdern  helfen, so über 70 F. k o s te t, so ursp rüng- 
lich  a,us der spanischen S prach  h erk o m m t und  den N am en ,,B egierer 
o d er der Seelenschatz fü h re t, davon  ich ein  E x em p lar an  H. M ath. 
M erian zu F ra n k fu r t übersendet, ob sich  e tw a V erleger finden  m öchten, 
daß es auch  an  evangelischen  O rten  in  w eiteren  N achdruck  g eb rach t 
w erden m ochte. D och is t  die neue V orred  noch n ic h t dabei, dadurch  
ich gern den H aup tzw eck  solchen In h a lts  m it m ehrerem  kom m andieren  
W * ii zurtlj  ?s e iner vornehm en  F rau en  im  L and  auf ih r großes W ohl­
gefallen  und ihres H . E hegem ahls V erlag ded iz ie re t und  in  beiden 
kaiserlichen  wie auch  anderen  hohen  F rauenz im m ern  als ein  P rae- 
scnp tum . oder g leichsam  O rdensbüchel der rec h t geistlichen  oder neu- 
zl®ni?C4ien S chw erste rnschaft (weil je tzo  so viel B ruder- und E rz b ru d er­
sch aften  von  neuem  h ier aufkom m en und fa s t m it n ich ts anderem  alle 
B uchdruckereien  und  B u ch b in d e rw erk stä tten  erfü llt sein) ausgete ilt 
und  v e re h rt w erden soll. W enn es nun  ganz fertig , wie es denn  schon 
bezah lt, w ill ich den Ü b erre s t nachsenden  und  auch  das berlin ische 
sa m t dem  stockholm ischen  H offrauenzim m er d a m it n ich t vergessen, 
weil es die Erz- oder G eneralschw esternschaft in sich begreift, in  welchen 
O rden endlich  alle Zugehörigen e ingesam m elt w erden m üssen. Also 
w ird  sich auch  gebühren, dem  K önige in  D änem ark  ein E xem plar zu ü b e r­
schicken, welches er gewiß m it ^illem  Fleiß v e rrich ten  w ird. P r o  
i n t e r i m  h ie rm it das noch vor diesem  begehrte  Verzeichnis, was ich vom  
sei. H. T rappe fü r  S chriften  em pfangen und  in  H änden . D a noch m eh- 
reres vo rhanden , b i t t  ich, m ir es unbeschw ert zu no tifizieren , auch 
sov ie l möglich zu verhelfen, daß des G ifftheil Schreiben  zusam m en­
g eb ra ch t und  in O rdnung gerich te t, auch  die m eisten  e f f e c t u s  ihnen  
beigefügt w erden m öchten, ln  diesem  K ata log  w ird  m ein H err auch  
sehen , was schöne und  geistreiche S ch riften  bei H. v. F ranckenberg , 
H . v. Tschesch und  anderen  gottw eisen L eu ten  in  Schlesien in  B e re it­
sc h a f t liegen, davon  uns te ils gar h ie rher kom m uniziere t und  allda  
abgeschrieben w orden. W enn ich von G ott so viel M itte l h ä tte , w ollte 
ich  selber alles zum  D ruck  verlegen, so ab er tu t  gleichw ohl ein  jeder,

94) P erm eier h a t te  d iesen aus dem  K reise der S chw enckfelder 
s ta m m e n d e n  T ra k ta t  bei M erian in F ra n k fu r t neu d rucken  lassen. 
Vgl. W otschke, M a tth äu s M erian. NkZ. 1931.
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soviel e r  kan n . A uch zweifle n ich t, w enn solche Sachen an  rech ten  
O rten  w ären , es w ürden  sich  noch m ehr L ieb h ab er finden , die sich 
d a ru m  annehm en  tä te n . H a t der H e rr  oder an d ere  seines O rts  L u s t 
e tw as davon  zu sehen, k a n n  er die g u ten  F reu n d e  du rch  S chreiben 
d aru m  ersuchen. Sie Werdens ihnen  ho ffen tlich  gern  kom m unizieren . 
D aß die M e n s i o  c h r i s t i a n i s m  i95) von neuem , wie ich gesehen* 
auf besserem  P ap ie r w ieder n ach g ed ru ck t w orden, e rf re u t m ich sehr, 
nn d  h ab  von  den E xem plaren , so ich von F ra n k fu r t bekom m en, fleißig 
und  um sonst au sg ete ilt, n u r daß  der rec h te  und  n ic h t falsche C hristus 
b e k a n n t gem ach t w erden  m öchte, w iew ohl der Sam e dieser O rte 
sonderlich  u n te r  den Sorgen des R e ich tum s und  W ollüsten  sehr große 
V erh inderung  h a t . D ennoch m uß es zu r Ü berzeugung d ienen , also 
daß  es auch  die sonst W iderw ärtigen  n ic h t gänzlich  verleugnen  können . 
N eben dieser M e n s i o n e  h a t  m ir H . M erian etliche E xem plare  von  
einem  k le inen  B üchel S p e c u l u m  f i d e i  m itgesch ick t, d a rü b e r ich 
m ein Tag n ich ts  besseres und  gründ licheres gesehen h ab  und  das fü r  
alle ch ristnam igen  G laubensgenossen d ienstlicher is t , m aßen  es auch  
vornehm e geistliche und  po litische C atholici also ruhm w ürd ig  d a fü r  
passie ren  lassen  m üssen, und  w ill sonderlich  einer vom  Adel h ier einem  
G eistlichen  zugefallen (der der deu tschen  S prache ganz unkund ig , 
aber ein g u te r T au lerian er und  K em p ist sein soll) ins L ate in , ein  anderer 
aber aufs z ierlich ste  ins I ta lien isch e  übersetzen , d am it es auch  in  
an d e ren  S prachen  zum  N achdruck  kom m en  möge, weil es den ein igen 
G rund  der w ah ren  k a th o lisch en  K irchen  in  sich fü h re t und  m it den 
sek tan tisch en  O pinionen und u n n ü tzen  Z ankquästionen  ganz n ich ts  
zu tu n  h a t.

Von des H errn  T ra k tä tle in  h ab  ich ein g u t Teil noch vor diesem  einem  
B u ch d ru ck er nach  N ürnberg  m itgegeben, um  zu sehen, was m an etwa, 
d ro b en  davon  verlegen  w ollte, und  daß m ans auch  nach  F ra n k fu r t 
kom m unizieren  sollte, aber sein dase lb st liegen blieben, so m ir leid 
is t, sonderlich  weil auch  H . D obricii Z e ite rin n e r,96) item  die schönen 
V a t i c i n i a  vom  A usgang des K rieges in  H och- und  N iederdeu tsch­
land , ite m  des T ychonis de B rahe und  K epleri P ro g n o stica lex trak t, 
E rk lä ru n g  der V ision S iegm und C zartham m ers vom  m itte rn äc h tig e n  
W aldlöw en (welcher vor zwei Ja h re n  in  K u pfe rs tücken  m it einer dem  
S c h rif tte x t und  dem  In h a lte  der V ision se lbst ganz w iderw ärtigen  
E x- und  A pp lika tion  zu des arm en  Volkes noch größerer V erw irrung  
und V erführung  ausgangen  ist) und  andere  feine Sachen m ehr, so alle 
zu d ieser Z eit hoch nö tig  und  nü tz lich  sein, dabei gewesen. H ab  m ich 
auch  erbo ten , soviel das T ra k tä tle in  von  Zergehung der v ie rten  M onar­
chie, ite m  das w ider des K önigs in  Schw eden E in b ru ch  auf des Reichs 
B oden und  w ider der ev. F ü rs te n  A bfall oder R ebellion, auch  w ider 
der von  G o tt ungeo rdne ten  unzeitigen  R efo rm ato ren  B eginnen zu­
sam m en a u s trä g t, die U nkosten , w ie^ch  auch  sonsten  getan , von  m einer 
W enigkeit selber d a rau f zu geben. W eil es aber, wie gem eldet, dam als 
v e rh in d e rt w orden, w ill ich je tzo  B este llung  verfügen, daß  solche 
Sachen von N ürnberg  w eiter nach  F ra n k fu r t geb rach t w erden. Son­
derlich  w äre m ir lieb , daß  die holländische Schafschererei nunm ehr 
im  D ruck  h erfü rk äm e. W egen der stum m en  M agd in  B erlin , so w eder 
lesen noch schreiben k a n n  und  doch so v iel ansehnliche d i c t a  s c r i p -  
t  u r  a e aufzusch lagen  fürgew iesen, m öchten  die L eute h ier und  sonder­
lich  e tliche vornehm e H erren  S tandespersonen  gern m ehrere N ach­
rich ten  haben , wie sichs sonst m it ih r  v erh a lte  und  wie ih r  L eben zuvor 
beschaffen  gewesen, d am it m an  U rsach  h ä tte , w enn kein  B e trug  oder

95) S päte r h a t  B reck ling  das B uch neu d rucken  lassen, noch in den 
le tz te n  Ia h ren  des 17. Ja h rh u n d e rts  h a t  es verschiedene A uflagen erleb t.

96) D en 8. A pril 1641 sch ick t P erm eier den Z eite rinner m it an d eren  
dergleichen V aticina lsachen  an  B eringer nach  P reßburg .
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I r r tu m  d ah in te r  stecke t, dies W erk, so wohl ein  W under G ottes zu 
nennen, an  w eiteren  O rten  zu insinu ieren . U nser H o fp ro p h et H. H er­
m ann  de W erve h a t auch ein P rognostikon  schon aufs k ü n ftige  1639. 
J a h r  herfü r gegeben, so zwei K önigen den Tod und  fa s t allen  V ölkern 
in  E u ro p a  sehr große V eränderung, auch  die A n kunft der T ürken  
du rch  Polen in  D eu tsch land  and rohe t, so alles wohl möglich scheinet 
und  daß nunm ehr auch  dem  Könige vom  A ufgang in h a lt  der heim lichen 
O ffenbarung der W eg b ere ite t, zuvor aber die sto lzen  H olländer fein 
sauber geschoren w erden sollen.

W ofern der H err  den obgem eldten  S p e c u l u m  f i d e i 97) sa m t 
se inen  schönen K upfe rs tücken  noch  n ich t gesehen, k an n  er H . M erian 
d aru m  zuschreiben, weil es ein U n iversa lsk rip tum  ist, so ein  jeder 
C hrist nach seiner bes ten  M öglichkeit zum  gem einen N utz  und  E r­
bauung  fo rtb ringen  helfen sollte. Ich  habe m eine E xem plare  fa s t 
schon a lle  verschenk t, w iewohl der U nkosten  der B ücher von so w eiten  
O rten  sehr groß is t, te ils  habe ich auch  nach  P reßburg , B ergstäd te, 
K lausenburg , B reslau , D anzig, S te ttin , S te ie rm ark  und  an andere 
O rte  m it U nkosten  verschickt. W enn es w elsch v e r tie r t, soll es ho ffen t­
lich  auch  bald  I ta l ie n  und  H ispan ien  zu sehen bekom m en. D enn m it 
S tre itbüchern , die die ch ristliche w ahre G em einschaftsliebe verstören , 
is t  m ir n ich ts gedient, sondern  was e rb a u t und  bessert, d am it es einem  
jeden  rech tschaffenen  H erzen  zu N u tz  kom m e. U nd m uß in  W a h rh e it 
bekennen , daß  u n te r  den P ap is ten  m ehr und  bessere L eu te  von  E ifer 
vo rhanden , m it denen m an in  Sachen des Gewissens und G ottesdienstes 
sicherer und  füg licher um gehen kann , als m it unseren  insgem ein 
höch stv erd erb ten  ep ikureischen  L u theraneihau fen , daran  zw ar unsere 
K onfession p e r s e so gar n ic h t schuldig  ist, als der go ttlose M ißbrauch 
S SJ alSCh, a^ g efaß ten W ö rtle in s  G laube, so bei ihnen  a lle in  in  bloßem  
Wa,hn und  P h a n ta s te i b es teh e t, und  von keiner rech ten  e f f i c a c i a  
desselben wissen noch C hristum  in  ih ren  H erzen dadu rch  zu w ohnen 
g e s ta tte n  wollen. D arum  sie auch  als U ngläubige und G ottlose g es tra ft 
und  sowohl als andere F einde C hristi m eistens zu ih rem  U ntergange 
g eb rach t w erden m üssen. D en H. F ie lbaum  zu T em plin  lä ß t sein 

^er ^ anvuel> so vorige W oche aus U ngarn  w ieder h ie r gewest, 
sehr freund lich  g rüßen  und fü r alle B em ühungen großen D ank  sagen. 
D ie zwölf T estam en t der P a tr ia rc h e n  hoffe ich h ier auch zum  N ach­
d ruck  zu bringen. W ien, den 8. Ju li 1638.

14. L orenz G ram m endorf an  Joh . P erm eier.
Ich  b in  ganze fünf W ochen zu S pandau  bei einer K om m ission 

gew esen, in m itte ls t habe ich  fa s t alle K orrespondenz m üssen liegen 
lassen. D en tö tlich e n  A bgang H. B uschoffii 98 *) habe ich ungern  v er­

97) W ien, den 7. Sept. 1638 P erm eier an  B eringer nach P reß b u rg : 
,,M e n s i o  c h r i s t i a n i s m i  und  s p e c u l u m  f i d e i  verd ien ten  
wohl auch  in  andere Sprachen  zu w eiterer V erb re itung  ü b erse tz t zu 
w erden, dabei die U ngarn  m it ih re r M uttersp rache auch n ich t trä g  
sein so llten “ . U n te r dem  folgenden 15. O kt. an  den brandenburg ischen  
R esiden ten  in  W arschau  Joh. von H overbeck : ,,W ofern m ein  geehrter 
H err die M e n s i o n e m  c h r i s t i a n i s m i  und  was dabei gewest, 
so ich  ihm  nach  B aden  (B aden bei W ien, w ohin H overbeck den po ln i­
schen H of b eg le ite t h a tte )  gesandt, n ich t m ehr gebraucht, so w ollte 
sie H. H ans Ludw . W olzogen auch gern lesen, und  kö n n te  dieser sein
Junge sie m it m eines H errn  E rlaubn is zurückbringen  .

»«) P erm eier an  M ichael O tto  Buschoffs W itw e: , ,Ih r  seliger 
H err h a t  ein  gar kleines gedrucktes T ra k tä tle in  von e tw a zwei Bogen, 
so von dem  G eschlechtsregister C hristi und dem  neuen w iedergeborenen 
M enschen gar schön h ande lt, s te ts  in  seiner T ischlade bei der H and
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nom m en. W eil er aber du rch  die P o d ag ra  sehr gep lag t w ar, is t ihm  
in  der G nade G ottes w ohl geschehen. H . T rap p ii S chriften  sind  zu 
H am burg  bei H . K ehrberg  in  V erw ahrung . Meines W issens h a t  m an 
e tliche  nach  F ra n k fu r t a. M. g esan d t zum  pub liz ie ren , d a ru n te r  die 
,,C ollatio  C hristi e t  A n tic h ris ti“ auch. In  die D esignation  zu T rappens 
S ch riften  g eh ö rt n ic h t das T ra k tä tle in  „D ie  B eschaffenheit heu tiger 
V erw üstungen  in  fü n f F ra g e n “, sondern  is t  von m ir geste llt. Die 
A ufforderung an  die U n iv e rs itä te n  is t  G ifftheils, aber H . T rappe h a t 
solche e rw eite rt. D ie ü b ersan d ten  K onvo lu te  sind  in  m einem  Abwesen 
von H. D e tr ii beste llt. D er H . M itte lsm ann  Levin  v. K nesebeck ") 
is t  vo r w enigen W ochen au f der Reise m it dem  K u rfü rs ten  nach  P reußen  
zu D rossen versto rb en , sein  Leib , da bei der A usw eidung alle V iscera 
p u tr id a  e t flaccida befunden , bei H. Sacken beigesetzt. Seine W itwe 
is t  m it in  P reußen  gefolgt, in  re d itu  v erm e in t sie die Leiche m it herzu ­
bringen . H . C hristoph  H ü b n er is t  von  der P es t überfallen , die ihm  am  
linken  A rm  aufgefahren . Es w ill aber das G ift n ich t heraus, wie s ta rk  
der P es tb a lb ie re r d a ra n  a rb e ite t . D em  P rä s id en ten  D. P e te r  F ritze r, 
der zu S pandau  w ohnet, is t  d o r t eine T och ter an  d e r P es t gestorben. 
H . A ndreas Koch, consiliarius cam erae e t consisto rii, s ta rb  vor ach t 
T agen am  h itz igen  F ieb e r und  E rg ießung  der Galle. M an h ie lt es auch 
fü r die P est. Ic h  schlief m it ihm  zu S pandau  in  einer K am m er, wie 
es ihm  m it großem  B rechen anstieß . G o tt aber h a t  nach  seiner G nade 
m ich beschü tz t. Bei der K om m ission zu S pandau , da  e r K om m issar 
w ar, habe ich  an  ih m  wohl gebau t. So ihm  G o tt das L eben gelassen 
h ä tte ,  w ollte ich  gehofft haben , e r  h ä t t  dem  R eiche C hristi d ienstlich  
sein  sollen. Meine H au sfrau  w ar in  m einem  Abwesen m it einem  F ieber 
überfa llen , aber au f m eine W iederhere inkun ft h a t  sie nu r noch zwei 
P aroxism os gehab t. D a is t  sie e rled ig t. G ehet n u n  go ttlob  w ieder 
h eru m . Es g rassieren  die F ieber fa s t in  allen  H äusern , und  die P est 
gehet m it. D ie P lagen  Mosis sind  s ta rk  im  L and . P lünderung  der 
S tä d te  und  D örfer sind  täg liche Ü bungen  der K nechte des Zorns und  
derer, die da  kom m en sein zu r H ilf. L. F. G ifftheil is t in  H olland, 
h a n d e lt w ider die H olländer scharf. Seine S ch riften  sind  v iel b e i uns 
und  in  H am burg  an  alle P o ten ta te n . Teils sind  sie m ir in  A bschriften  
zugesand t. Sie w erden k ü n ftig  wohl ans L ich t kom m en, m it wenigem  
R uhm  derer, an  w elche sie abgegangen. Ich  habe ein  T ra k tä tle in  
..S peculum  f id e i“ , welches H artw ig  L o h m an n ,100) S yndikus zu F lens­
burg , von da er neben N ikol. T e tin g 101) v e rtrieb en , vo r etzlichen  w enigen 
Ja h re n  d rucken  lassen. D as is t  sehr gu t, h a n d e lt vom  G lauben, was 
e r  sei, w oher er kom m e, wie e r wachse, was seine K ra ft und  E igen­
schaft, ob einem  G läubigen m öglich, ch ris tlich  zu leben usw. I s t  es 
sonst noch ein  anderes T ra k tä tle in , b i t te  ich  m ir den  T ite l zu senden 
oder wo m öglich ein E xem plar. „D ie  E rk en n tn is  102) der P h a n ta s te re i“

g eh a b t und  solches aus dem  L a te in  ins D eutsche zu überse tzen  ange­
fangen, weil e r  w illens gewest, es unserem  B üchel dem  B egierer oder 
S eelenschatz beid rucken  zu la ssen “ . E r b i t te t  um  seine Zusendung.

") Ü ber K nesebeck vergl. v. Bonin im  Ja h rb u c h  f. B randenb. 
K irchengesch ich te 1927 S. 173, F ad en  S. 181.

10°) H artw ig  L ohm ann, 1616 S tad tsch re ib e r in  F lensburg , dann  
in  H usum  und  K openhagen, gest. um  1640, Schw ärm er.

101) N ikolaus T eting , ein  Schw ärm er in  H usum , F reu n d  des dortigen  
S tad tsch re ib ers  L ohm ann, vergl. B erich t, aus was U rsachen  L ohm ann 
un d  T eting  von den P rie s te rn  zu H usum  v e rk e tz e rt worden.

102) E rk en n tn is  der großen P h an ta s te re i d. i. der W iderschristischen  
V erblendung, so sich aus la u te r  falschen E inb ildung  fü r C hristen , 
G eistliche und C hristi S ta t th a lte r  und  M undboten  ha lten . N ebst 
e iner E rk e n n tn is  der großen E rzhu re  und  ih re r B uhlen, davon  der 
G eist G ottes zeigt. G eschrieben im  Ja h re  1638.
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is t  auch  gedruck t. Ü bersende H . P reußensin  ein  E xem plar, es dem  
H e rrn  zu überm achen . Ich  und  m eine H au sfrau  sind  allein  wie ein 
K äuzlein  in  der v e rs tö rte n  S tad t. U nsere F einde gaffen und  hoffen 
s te ts  ob w ir n ich t bald  ste rben . A ber G o tt w ird uns noch sein H eil 
sehen  lassen. U nterdessen  fah re t ein  S p ö tte r  und V eräch ter nach  dem  
an deren  dah in . Das lahm e M ägdlein h a t  w ah rhaftig  die designierten  
loca sc rip tu rae  also aufgeschlagen im  B eisein m eines O hm s T hom as 
W olff des R eiseapothekers, und  anderer, die sie also d o rt beschrieben 
und au fgesetz t. I s t  sonst eine arm e ein fä ltige  gebrechliche Person, 
d ie  au ß e r dem  Paroxism o geringen V erstandes. I s t  w ieder von  h ier 
geschieden. E lias F ielbaum , rec to r scholae T em plinensis, is t noch 
am  Leben. Auf der Leipziger Messe w ird  ihm  können  w as zugeordnet 
w erden Die rakausche Schule und  T ypographie is t  noch in  D esolation. 
Sie sollen andersw o ih r T un  an g este llt haben . P ra e te r  Jo sephum  red iv i- 
d u m  w elcher ein  S tück  is t  des K om m entars zur Genesis, is t  auch im  
D ruck die A urora, de sig n a tu ra . I te m  vom  W eg zu Christo, d a rin  von  der 
B uß sündlichem  Leben, R egeneration , G elassenheit und  andere kleine 
T rak tä tle in , wohl ein W under am  A bend dieser W elt von einem  S chuste r.103) 
G o tt lasse sein L ich t in  aller M enschen H erz aufgehen, so fä llt Babel, 
und  das T ier m it den H u ren  gehet in  A bgrund. B erlin , den 5. Sept. 
1638.104) Die W under w urden  zu P y ritz  gesehen am  H im m el, die dem  
H errn  m eines W issens von H . D e tr ii geschrieben. W as es Pom m ern  
ged räuet, is t  nun  te ils  o ffenbar gew orden. Sie sind  aber w ah rhaftig  
so gesehen w orden .105)

15. F lo rian  K rause  an  Joh . P erm eier.
Es is t  schon eine lange Zeit, daß  ich kein  Schreiben von dem  

H errn  em pfangen habe, habe auch  n ic h t gew ußt, ob er sich  noch in 
W ien au fh a lte  oder ob er, w ie e r m ir im  W in ter geschrieben, den F rü h ­
ling  sich nach  den S ees täd ten  begeben habe. Ich  habe auch  eine W eile 
gehofft, w eil H . Joh . Ludw ig W olzogen vergangenen  A pril in  W ien 
gewesen, der H err w ürde m it ih m  heraus in  Polen  gere ist sein und  von 
d annen  auch  zu uns kom m en. W eil aber dies fehlgeschlagen und  der 
H err auch  sonst se it verw ichenem  M ärz an  m ich und  A pril an  H. R udolf 
n ich t m ehr geschrieben, habe ich n ic h t w issen können, ob der H err 
oder auch  H . S iegm und zu W ien sein  m öchten. E rs t  von  D aniel F ranz, 
d e r e rs t sp ä t im  A ugust h ie r ankom m en, habe ich vernom m en, daß  
der H e rr  n eb s t seinem  B ru d er noch zu W ien sei. E r  h a t  m ir auch  die 
E xem plare  des ,,E rro ris  tr iu n i" , die m ir der H err geschickt, ü b e ra n t­
w o rte t und  in  w enigen T agen h iernach  die 40 T aler an  Münz

103) Jak o b  Böhm e, der deu tsche Philosoph .
104) W ien, den  20. O kt. 1638 P erm eier an  den K upferstecher M erian, 

« inen Schw enkfelder, in  F ra n k fu r t a. M .: H. Joh. v. K ehrberg  in 
H am burg  und  H . L au ren tiu s  G ram m endorf zu B erlin  sind  auch  from m e 
und  v erstän d ig e  L eute, m it denen der H e rr  du rch  S chreiben K und­
sc h a ft m achen kann .

105) Am 20. O kt. an tw o rte te  P erm eier in  einem  langen Schreiben. 
D as T ra k tä tle in  von d er großen  P h an ta s te re i habe ih n  seh r e rb a u t. 
A uch an  der polnischen Grenze und  in  Schlesien seien erschreckliche 
B lut- und  W underzeichen gesehen w orden. Von D etri habe er lange 
n ich ts gesehen. „ E rw a rte  von  ihm  der v e r trö s te te n  gedruck ten  V ati- 
c in ien  oder V isionen R eichards sowohl als H ansen  W erners, welche 
auch, w ie H . K au tz  b erich te t, in  D ruck  kom m en sollen. Vor allem  
ab e r verlange ich von des Ja k o b  B öhm e Sachen, so viel gedruckt, zu 
bekom m en, von jedem  ein p aa r  E xem plare, sonderlich  vom  Josepho 
red iv ivo  und  40 F ragen  von der Seele. D enn m ein G eist wie des a lten  
Jak o b  dad u rch  g leichsam  w ieder lebendig  w ird .“

D eutsche W issensch. Z eitschr. £. P olen . l ie f t  22. 1931, 4
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wegen H . S iegm und erleget. B ei m einem  le tz te n  Schreiben, das den  
9. A pril abgegangen, w ar auch  ein  B rief von  H . R u a r an  H . P oem er106} 
von  N ürnberg . W ollte gern wissen, ob derselbe ih m  zukom m en. H. 
H ans Ludw ig h a t  m ir vor etlichen  W ochen geschrieben, daß H. H oe 
zu W ien an  einer gar schw eren K ra n k h e it daniederliege. D iesen Som m er 
is t P au l F elgenhauer m it seiner F ra u  un d  K indern  h ie r gewesen, w elcher 
gleich diese Tage von h innen  m it den Seinen nach  B rem en w ieder v er­
reisen  will. H a t e tliche T ra k tä tle in , weil er h ie r gewesen, geschrieben 
und  e tliche L eu te  auf seine Seite bekom m en. Ic h  k a n n  m ich in  sein? 
Theologie n ic h t w ohl rich ten , und  schein t sie m ir au f einen n ich t gu ten  
Zweck hinauszuzielen . E r  v e rw irft und  v erd am m t alle P arte ien , d ie 
da g lauben, daß  Jesus, der Sohn G ottes, ein  n a tü rlich e r, s te rb lich er 
M ensch gewesen, und  w ill einen Sohn G ottes haben , der eben d e r­
selbe sei, der auch  der V ate r is t  und  zw ar n ic h t allein  dem  W esen nach, 
wie die anderen  insgem ein  g lauben, sondern  auch  der Person  nach, 
also daß  der V a te r und  der Sohn n u r eine einige P erson  sei und  zwar 
noch dazu ein Mensch, aber ein  h im m lischer, ewiger, ungeschaffener 
M ensch, der von E w igkeit sein F leisch  gehabt, in  w elchem  er bes tan d en  
und  sich nach  u n te rsch ied licher W eise näm lich  als einen V ate r u n d  
d an n  als einen  Sohn und  als einen  hl. G eist o ffen b art habe. D iese d re i­
e rle i O ffenbarung  n en n t er n ic h t d rei P ersonen  wie die anderen , sondern  
drei Zeugen in  dem  einigen gö ttlichen  W esen und  P erson  und  der­
gleichen andere, w ie m ich dünk t, seh r ungere im te  und  w ider die k la re  
W ah rh eit der S ch rift laufende D inge m ehr, davon  ich  zuvor nie e tw as 
gelesen noch g eh ö rt habe. M öchte gern wissen, ob der H e rr  etw as 
von seinen S ch riften  gesehen und  gelesen h a t, und  was er davon  u r ­
te ilt.  Mich d ü n k t, solche D inge d ienen wenig, den F rie d en  u n te r  den  
s tre iten d en  P a rte ien  au fzu rich ten  und  die v e r ir r te n  M enschen aus 
B abel oder aus der V erw irrung  zu führen . V ielm ehr wer noch ein 
wenig bei V erstand  gewesen, m öchte du rch  eine solche K onfusion g ar 
von  S innen u n d  V erstan d  geb rach t werden. Es sind  zw ar viel, d ie  
ü ber B abel schreien, aber n ich t so viel, die dieselbe rec h t kennen, u n d  
viel w eniger, die da wissen, wie m an ih re r los soll w erden un d  von  ih r  
ausgehen. D arum  w äre es seh r gu t, daß ein  jeder zuvor se lbst wohl 
zusehe, daß  er aus B abel kom m e, ehe er andere von dannen  herau s­
zuführen  sich u n te rs te h t. D och soll an  n iem andem , der G o tt u n d  
seinem  Sohn zu E h ren  etw as tu n  w ill, dasselbe g e tad e lt vperden, wenn 
er n u r solches m it gu tem  V erstände und  B escheidenheit anzugreifen  
sich befleiß ig t, d am it, wo er n ic h t großen N utzen  in  dem  W einberge 
G ottes und  C hristi wegen der S chw achheit seines V erstandes schaffen  
kan n , doch auch  keinen  Schaden  d arin  tue . A ber von diesen D ingen 
m ehr zu schreiben  w ird  sonst v ie lle ich t noch G elegenheit sich finden. 
D anzig, den 3. Sept. 1638. B eigelegtes Schreiben wolle der H err seinem  
B ruder H . S iegm und zukom m en lassen .107)

106) E in  B rief Joh . A brah. P oem ers an  R u a r vom  25. O ktober 1635 
bei Z eltner, R u a ri ep isto lae S. 690 f. W ien den 31. O kt. 1638 P erm eier 
an  Joh , von  H overbeck . „G e ste rn  sp ä t haben  H. W olzogen, H. Joh. 
A brah , P oem er und  ich  neben  dem  H am b u rg er A genten  im  v e r tra u ­
licher und  n ic h t u n fru c h tb a re r  K onversation  m eines geeh rten  H errn  
m it in  allem  G uten  gedach t, noch v ie lm ehr aber gew ünscht, daß  w ir 
ih n  persönlich  bei dieser annehm lichen  L iebesm ahlzeit gegenw ärtig  
sehen mögen. H. P oem er w ird n äch ste r Tage von h innen  nach  P reußen  
verreisen , und  zweifle n ich t, daß solcher W eg m eine H erren  an  einem  
bequem en O rt zur E rfrischung  der vorigen K u n d sch a ft wohl zusam m en 
fü h ren  w ird .“

107) U n te r dem  12. Dez. 1741 schrieb  K rause: „A us Schweden is t  
m ir von des H . R eichskanzlers Mediko H. A dam  H irten io  durch  einen 
anderen  gu ten  F reund , der vor w enigen W ochen zu S tockholm  bei
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16. H ans L udw ig W olzogen an  Perm eier.
Des H errn  Schreiben vom  30. Mai habe ich  vor w enigen T agen 

em pfangen und  daraus vernom m en, daß der verw ichene O ste rm a rk t 
aberm al ganz u n fru c h tb a r  fü r m ich abgangen. Muß es G o tt und  der 
Z eit befehlen. W eil nun  an itzo  diese H offnung  fehlgeschlagen, so b in  
ich gleich an  der Spitze (?), bem ühe m ich an itzo  um  einen gu ten  M iets­
m ann  (?), der m ir eine Sum m e Geldes, um  m eine G läubiger um  etw as 
noch zu befriedigen, auf eine gu te Z eit leihen m öchte. W ohin ich aber 
inzw ischen die M einigen b ringen  werde, weiß ich se lb st n ich t. In n e r­
halb  zwei oder längstens drei W ochen verreise ich, geliebts G ott, nach  
Podolien und  von da nach  T en tsch in  in  K leinpolen, v ie r M eilen von  
K rakau , um  eine oder die andere G elegenheit fü r m ich auszusuchen. 
W eil ich m ein G ut aus den H änden  geben m uß und  ich auch  so n st 
kein  M ittel habe, die M einigen zu erha lten , so m uß ich sehen, wie ich 
e tw a  durch  m eine wenige W issenschaft was bei einem  vornehm en 
H e rrn  erw erbe, davon ich den M einen ih ren  U n te rh a lt verschaffen  
kan n . D ie U ngelegenheit und  m ein M angel an  ihm  se lbst is t  m ir 
schm erzlich, aber v ie lm ehr der S p o tt und  die Schande, daß ich w ider 
jederm anns V erm uten  und V erhoffen also zum  B an k ero tten  w erden 
m uß. M ir h ä t te  m it 1000 T. oder ja  m it 400 T. also können  geholfen 
w erden, daß ich aufs w enigste n ich t h ä tte  aus dem  G ute w eichen 
dürfen. A ber ich m uß es G o tt befehlen, dessen v ä terlich e  F ürso rge 
gegen m ich ich jed erze it gespürt. E r  w ird  es endlich zu einem  seligen 
und gew ünschten A usgang bringen. P o st n u b ila  a liquando  P loebus 
e r it .  Mich w undert, daß  ich von H . H ans P au l n ich ts vernehm e, ob  
^  za ^ nz a u  ̂ dem  M ark t gewesen und  was er etw a dase lb st bei d e r  
S ta d t S tey r G utes au sg erich te t. W egen G u tte n b ru n n  kan n  ich allein  
n ich ts tun , wenn die anderen  B rü d er n ich ts wollen. Ich  habe auch  
einen solchen A bscheu vor den österre ichschen  Prozessen, daß ich  
^ eb e r die ganze Sum m e in  die Schanze schlage, als m ich in  einiges 
R ech t noch ein lassen w ollte. W enn die F ra u  U nverzag t m it m ir akkor- 
d ieren w ollte, w ollte ich  gern n ic h t n u r die H älfte , sondern  noch was 
m ehres fah ren  lassen. H . Georg S ch w artz108), den der H err zu Bobel- 
w itz bei H. v. Sack gesehen, i s t  vo r e tlichen  M onaten auch  gestorben. 
Seine b e trü b te  W itw e sa m t v ier k le inen  K indern  h a t  m ich auch  ge­
beten , ih r  diesen ch ristlichen  D ienst zu erw eisen, nachdem  ih r sei. 
M ann von seinem  v äterlich en  E rb g u t zu Ig lau  e inzufordern  g eh ab t 
460 T., daß  ich  auf M ittel gedenke, wie selbiges Geld nach  W ien und 
dann  h ie rh er m öchte geb rach t w erden. Des versto rb en en  H . Georg 
S chw artz leib licher B ruder B a lth asa r 109), w elcher ein  T uchm acher und  
an itzo  R a tsv e rw a n d te r zu T risch  (?) in  M ähren, h a t  verw ichenen N ovem -

ihm  gewesen, die m ündliche A n tw o rt und  B erich t wegen des vom  
H errn  an  die K önigin in  Schweden übersch ick ten  B üchleins w orden, 
daß er, H . H irten iu s, solches B üchlein der K önigin habe p räsen tie ren  
lassen. H abe lange au f A n tw o rt gew arte t, habe aber keine andere  
bekom m en, als daß ihm  zu O hren kom m en, es w äre n ich t angenehm  
gewesen, weil es für ein päpstisches B üchlein  geha lten  w orden. W elches 
zw eifelsohne daher kom m en, daß die G eistlichen zu Hofe gesehen, 
daß das B üchlein  zu W ien ged ruck t sei, da sie w ohl wissen, daß  
keine anderen  Büchlein zum  D ruck g e s ta t te t  w erden als allein  päpstische. 
M it solchen A rgum enten  pfleg t m an  je tz t, was ketzerisch  is t, von 
der re inen  L ehre abzuscheiden. Des H . von, M inckw itz Schreiben habe 
ich em pfangen. W ollte  w ünschen, daß er zu se iner In te n tio n  kom m en 
könnte . A ber fü r diesm al sehe ich h ier keine bequem en M ittel d az u .“

108) U ber S chw artz , den  M eseritzer P asto r, vergl. W otschke, Die 
un ita rische  Gem einde M eseritz-B obelw itz S. 15 ff.

109) Aus W olzogens Schreiben aus B nin vom  26. F ebr. 1641 sehen 
wir, daß  B a lth a sa r  S chw artz b e s tr i t t ,  seinem  B ruder in M eseritz je

4*
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b er geschrieben, daß  selbiges Geld, die 460 T., in  p riv a tis  liege und 
zu a llen  Z eiten  k ö n n te  gehoben w erden. Deswegen es keine andere 
M ühe bedürfe, als daß  es von  dem  B a lth a sa r  S chw artz  eingefo rdert 
w erde, der es gern und  w illig w ird  erfolgen lassen. Zu dem  E nde h a t 
m ir die W itw e ein  Schreiben an  ih ren  Schw ager gegeben sa m t einer 
A tte s ta tio n  von der S ta d t M eseritz C harta b ianca, darau f die Q u ittu n g  
k an n  geschrieben w erden, u n d  eine V ollm acht an  den H errn , oder wen 
der H err h ierzu  e rb itte n  m öchte. In  W ien w ird  gewiß jem and  gefunden 
w erden, der nach  T risch  K u n d sch a ft und  K orrespondenz h a t. K ann  
der H err  der W ittib  und  m ir zu D ienst und  G efallen h ierin  was be­
fö rderlich  sein, b i t te  ich  es zu tu n . W eil ich von m einer Reise, so sich 
ü ber 250 M eilen e rs treck en  w ird, k au m  vor M ichaelis nach  H ause 
kom m en w erde, b i t te  ich, was der H e rr  m ir no tw endig  zu schreiben 
h ab e n  w ird , den  I n h a l t  desselb igen n u r m it w enigem  nach  K rak au  
zu b e ric h ten  und  das Schreiben  an  H. L ukas Schnuck zu adresieren . 
B nin, den 9. Ju li  1640.

Gleich itzo  sch re ib t m ir unseres H . S chw artz  sei. W itw e und  lä ß t 
dem  H errn  du rch  m ich ih re  Sache aufs beste  em pfehlen  und  assign ie rt 
dem  H errn  fü r seine B em ühung 10 T. H . H ans S enst is t  des v e rs to r­
benen  H. S chw artz  B lu tsfreu n d , der auch  um  sein v ä terliches E rb g u t 
W issenschaft h a t.

17. T obias S chneubers* 110) B ußruf.
D en E ngeln  der deu tschen  G em einden in  Polen.
Gleichwie die P h arisäe r  und  S ch riftge leh rten  vor Z eiten  sich gegen 

den  H e rrn  Jesus seh r h a r t  sp re iz ten  und  n ic h t gestehen w ollten, daß 
sie b lind  w ären, also h aben  es h ernach  auch  die Laodicenses gem acht, 
d ie k u rz  n ach  Jesus und  der A poste l Z eiten  geleb t haben . D arum  
w u n d ert es m ich n ich t, daß  auch  heu tig en  Tages, da  die W elt je länger 
je  ärger w ird , n iem an d  m ehr seine A rm ut, E lend , B lin d h e it und  B löße 
erk en n en  w ill, sondern  ein  jeder sich  re ich  zu se in  in  der E rk e n n tn is  
Jesu  b erü h m en  darf, w iew ohl m an v iel b lin d e r is t, als unsere V ore lte rn  
gew esen sind , die im  F rie d en  geleb t haben, diew-eil auch  unsere B osheit 
v ie l größer ist.

D enn  das k an n  sonst ein  A lberner m erken , daß  wo sich eine jed- 
w edere w iderw ärtige P a r te i rü h m e t, re c h t zu haben , n ic h t allzugleich 
re c h t sein  kann , und  so eine W a h rh e it is t, m üssen alle an d e ren  F alsch­
h e it  und  Lügen sein. W ie w ahr aber auch  die eine sei, das e rschein t aus 
den  F rü c h te n  ih re r  L iebe, s in tem a l sie sich  u n te r  e inander se lb st so 
sch än d lich  hassen  und  grim m iglich  an fe inden  und  verfolgen.

von  einem  E rb te il geschrieben  zu haben . ,,B ei dem  ersten  Schreiben 
w ar noch des v e rsto rb en en  H . S chw artz G eburtsbrief, den  ihm  sein  
B ruder geschickt. W as sollte wohl ein  F rem der fü r eine K urzw eil haben, 
e tw a solches zu schreiben, eine frem de H and  nachzum achen , und  wo 
so llte  ein  F rem d er den G eburtsb rie f bekom m en h a b e n ? “

110) P h ilad e lp h u s also Joh . A braham  Poem er, der N ürnberger 
P a tr iz ie r , u n te r  dem  6. F ebr. 1641 an  P erm eier: „H ie rm it überschicke 
ich  eine A bsch rift dessen, was Tob. S chneuber u n län g st an  m ich ge­
langen  lassen, welches er ferner H . Abr. v. F ranckenberg  neben m einem  
G ruß  senden  k an n . M ich w u n d ert, daß er (Schneuber) so v ertrau lich  
an  m ich sch re ib t u n d  au fm ah n e t, da ich  ihm  doch genugsam  zu v e r ­
s te h n  gegeben, daß  m ir sein  G etrieb  noch n ich t genug tu e  und  er sich 
zu einem  W erk  (wie er e tw a  aus g u te r M einung fürg ib t) ganz anders 
leg itim ieren  m üsse. D ie Sprüche, so er andere au fzu m u n te rn  a n z ie h t, 
sind  an  ih rem  O rt alle gu t, w enn sie rec h t ap p liz ie rt w erden. Allein 
e r m uß e rs t beweisen, daß er der andere  E ngel sei m it dem  ew igen 
Evangelio , oder wie er sich sonst nennen  w ill. I s t  ihm  das W o rt G ottes
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Auf daß aber n iem and sich en tschu ld igen  kan n , als w enn es ihm  
n ich t v e rk ü n d ig t w orden w äre d a ru m  sch ick t der H e rr  Jesus seine 
Jü n g e r aus zu erforschen, ob er auch  G lauben finden  m öchte, und zu 
zeugen, wie groß die B lin d h e it und  das Ra^en unseres H erzens sei, 
welches sie auch in  großer M ühseligkeit, S po tt, H ohn  und  V erfolgung 
in eigener P erson e rfah ren  m üssen. U nd ob ich zw ar n u r der geringste 
u n te r  ihnen  und  wegen m einer Sünden, darinnen  ich b isher gelebt, 
n ich t w ert bin, daß ich ein V ersiegelter des H errn  heißen solle, jeden- 
noch k an n  ich wohl die B o tschaft m einem  H errn  w ieder b ringen, daß  
es m ir eben als seinem  K nech te ergangen sei.

Es haben  Josias und  die Ä ltesten  des Volkes ih r  böses W esen 
b itte r lic h  bew einet, als sie ih re F eh ler aus G ottes Gesetz vernom m en 
haben , desgleichen die Juden , die m it N ehem ia aus B abel kam en , 
w urden sehr b e trü b t, daß sie frem de W eiber (das is t  falsche Lehren) 
u n te r  sich h a tte n , und  ta te n  sie bald  von sich. A ber heu tigen  Tages 
w ill m an ihn, den Jesum , lieben  und  n ic h t den  A bfall und  Sünde au f­
r ich tig  ihm  zu E h ren  bekennen. Ach, daß m an seine treu h e rz ig e  
W arnung  in  a c h t nehm e! ,,Ic h  habe  es euch zuvor gesagt, daß  es 
geschehen w erde und  w iederum : , ,Gedenke, von wem  du gefallen 
b is t ! “ W ahrlich  w ir w erden m it T ra u ern  und  W ehklagen erfah ren , 
daß  unsere V äter sehr abgew ichen und  w ir ihnen  in  F u ß stap fen  tro tz ig - 
lieh  nachgefolgt sind. A ber es is t  da kein  W eiser u n te r  uns, der es zu 
H erzen  nehm e. U nd wem  es der H err  o ffen b art, der m uß um  solcher 
G nade w illen, die er der W elt k und  zu tu n  sich u n te rs te h t, v e rsp o tte t, 

unc* !ederm an  zum  H ohne w erden. Es saget zw ar die S chrift, 
daß  E lias zuvor kom m en solle, der das H erz  der V äte r zu den K indern  

ekehre, aber sie sag t auch  w iederum : ,,W er g la u b t unserem  P re d ig en ?“ 
Und „unsere Zunge soll O berhand  haben , uns g ebüh re t zu red en ; wer 
is t  unser H e r r !“ I te m  ,,sie m achen, daß n iem and  kau fen  noch verkaufen  
k a n n  er habe denn  das M alzeichen oder den N am en des T ieres oder 
die Zahl seines N am en s“ . D esgleichen: ,,E s w erden S p ö tte r  sein,, 
stolz, s tö rrisch , unversöhnlich , die den Schein haben  eines go ttseligen 
Lebens, aber seine K ra ft verleugnen  sie. D enn sie h aben  keinen Geist, 
lä s te rn  dasjenige, davon  sie doch n ic h t wissen. W as sie aber n a tü rlich  
erkennen, d a rin  verderben  sie gleichwie die unvernünftigen  Tiere. “

Ob n u n  solches heu tigen  Tages n ic h t e rfü llt werde, davon  w ill 
ich gern  auch  die ganze W elt u rte ilen  lassen. S in tem al es w ird ja  alle 
W eissagung v era ch te t, der G eist gedäm pft und  n iem andem  m ehr zu 
reden, v iel w eniger zu u rte ilen  g e s ta tte t. U nd was w ill m an viel sagen! 
M an siehet ja  das B lu t der unschuld igen  S chlach tschafe auf der E rde 
fließen, die in  der g rausam en W üste in  den S tre it zusam m en g e tre ten  
sind.

W enn m an aber frage t, w er schuld  d a ran  habe, so w ill n iem and 
die U rsache sein, sondern  jeder g erech tfe rtig t sein. Ach des E lends,

ein  F euer in  seinen G ebeinen und  sein Jagen  ein  T reiben Jehus, w elcher 
in  seinem  E ifer, die B aaliten  auszu ro tten , jag t, ob er unsinnig  wäre, 
so b le ib t es zu seinem  A usgang gestellt. W o n ich t und m ischt sich 
etw as m enschliches h inein, so w ird  solcher im petus m it der Z eit sich 
verlieren , wie ich an  vielen anderen  schon gesehen. B eiligenden E x tra k t  
aus B isterfelds in  S iebenbürgen B uch w ider Crell wolle der H err unse­
rem  H . R e u tte r  senden  und  vernehm en, wie ih m  die A uslegung des 
G esichts bei D aniel von des M enschen Sohn gefa lle .“ N ürnberg , den 
21. Ju li 1638: ,,W ie bald  ich m eine Reise nach W ien und  Polen  und  
P reußen  w erde ’ fo rts te llen  können, k an n  ich eigen tlich  n ich t wissen. 
S ollte ab e r H. W olzogen w ieder zu W ien ankom m en, w ürde m ir des­
selben wie auch  des H errn  fernere K om pagnie auf dem  R ückw ege 
nach  P olen  sehr angenehm  se in .“ Vergl. auch K vacsala, Arnos Com enius 
S. 240.



54 D. Dr. Theodor Wotschke

■der B lin d h e it und  H artn ä ck ig k e it!  Sollte sich n ich t der H im m el 
en tse tzen  und  die E rd e  erbeben  und  sich solcher bösen K inder schäm en 
d ie sich  dü rfen  C hristen  rü h m en  und  doch e inander so unm enschlich  
erw ürgen und  verfolgen? H e iß t das G esalb tse in  m it dem  G eiste des 
H errn  und  ihm  in  der L iebe nachfolgen! Ich  m eine, es he iße t den H errn  
Jesu m  C hris tum  auf den ' B acken  geschlagen, geschm ähet, zerhauen  
und  g rausam  zerstochen , O w eh des Jam m ers! D enn ich b in  h indu rch  
gezogen und  scheu m ich n ich t, es zu sagen, daß  ich seh r wenig gefunden 
habe, die sich das Ü bel verd rieß en  lassen und  sich, solches zu heilen, 
ge treu lich  befleißigen. Ja , w enn ich  zu den  H erden  kom m e, werfen 
sie  die Schuld von sich auf die H ir te n  und  w ieder die H irten  auf ihre 
H erden , welche sich  n ic h t w ollen w eiden lassen. T u t also keiner Buße, 
und  b ek en n e t n iem and  seine Sünde, sondern  sind  un terdessen  H irten  
u n d  H erden , G eistliche und  W eltliche u n te r  e inander unweise, fressen 
sich  un d  beißen sich, b is sie v e rz eh re t w erden. D enn dies is t  der große 
T ag  des Zornes G ottes, des A llm ächtigen , wegen unserer Sünden, 
w elche herfließen  von dem  B runnen  des Geistes, der sie regieret, und 
d ie  F ru c h t des schönen Saftes der W urzel, auf die sie gepflanzet sind!

Jesus soll das F u n d am e n t sein, von dem  m an zw ar v iel W orte 
m ach e t und  H u re re i m it tre ib e t wie m it der ehernen  Schlange. A ber 
es w ird  der H err einen N eh u stan 111) erw ecken, d arum  weil n iem and auf 
Jesu m  w ill gebauet se in .

D er G eist bezeuget zw ar öffentlich , daß  das W o rt F leisch  w orden 
sei, welches er andersw o die Salbung nenn t. A ber wer g la u b t m ehr, 
daß  sein eigen F leisch  auch  das F leisch  sei, von dem  geschrieben s te h e t: 
,,D as  W o rt w ard  F le isch “ . D arum  is t  m an  m it n ich ten  auf ihn  gebauet, 
sondern  gleichw ie m an in  M und und  H erzen  h a t einen falschen L ügen­
geist, eben also h a t  m an  auch eines frem den  G ottes Sohn oder T och ter 
F leisch , wie solches denn  die w iderw ärtigen  F rü c h te  bezeugen, und  
m uß deswegen G eist und  F leisch  w iederum  so grausam lich  zu n ich te 
g em ac h t und der Schlange der K opf z e rtre te n  w erden.

Ich  aber bezeuge unerschrocken  in  dem  N am en aller m einer 
S chw estern  und  B rü d er und  in  dem  N am en Jesu  C hristi vo r seinem  
könig lichen  R ich te rs tu h l a llh ie r im  T al Jo sap h a t, daß unser Fleisch 
sei sein  F leisch  als der G lieder seines Leibes. U nd sein G eist allein 
se i das L eben  in  uns, und  unsere Seelen sind  n ich ts anders als der Glanz 
o d e r das L ich t des Lebens m it dem  W orte , welches G o tt und  das L ich t 
a lle r  M enschen is t.

So v ie l nun  unser sind , die dieses m it w ahren  F rü c h te n  der Liebe 
im  „F ried e n , m it G eduld und  S an ftm u t bezeugen, die w erden sich 
schön  geschm ückt und  b e re it finden  au f die H ochzeit des Lam m es 
u n d  w erden tr in k e n  W asser des Lebens m it ih re r H an d  zum  M unde, 
w elches eine herrliche  F ackel in  ihnen  anzünden  und  sie tü c h tig  m achen 
w ird , zu s teh en  u n te r  denen, die da überw inden  w erden. Ja , sie w erden 
V ersiegelte G ottes sein an  ih ren  S tirn en  auf die Z u k u n ft Jesu  Christi, 
w elche geschehen w ird  b a ld  nach  seiner V erheißung, daß  er h a lte  das 
G erich t und  se lb st das U rte il fälle (weil jed erm an n  re c h t h aben  will), 
d a m it  die from m en ein fä ltigen  S chäflein  dem  rech ten  H ir te n  nachzu- 
lo lgen  w issen und  erlöset, die go ttlosen  Böcke aber g es tra ft werden.

T u t Buße alle, die ih r  den H errn  fü rc h te t, denn w ahrlich  er kom m t, 
u n d  sein L ohn is t  bei ihm , und  seine V ergeltung is t vor ihm .

B ezeuget Tobias Schneuber, Zeuge112) Jesu  C hristi, versiegelt nach 
G naden.

m ) Die eherne Schlange, die H isk ia  zerstieß . Vgl. 2. K ön. 18,4.
112j Sonst u n te rsch rieb  sich Schneuber auch  P osaunenschall Jesu  

C h ris ti nach seiner G nade klingend  in  dem  T al Jo sap h a t. Am 1. A ugust 
1640 r ic h te t unser P ro p h e t und  Zeuge an  die geistlichen W ein g ä rtn e r 
in  dem  katho lischen  W einberge des H errn  zu B reslau  und  b en ach b arten
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Ü b e r g e b e n  zu r L i s s a w 113) in  G r o ß p o l e n  im  M onat Ju lio  
anno  1640.

18. A braham  v. F ranckenberg  an  P erm eier.
M einen freund lichen  G ruß und  L iebesd ienst zuvor! V ielgeehrter 

H err  un d  gelieb ter F reund ! Aus I. Gn. H. L. H an n ib a ls  Zuschreiben 
w ird  der H err  verhoffen tlich  in  kurzem  ein  B rieflein  em pfangen, d a ­
rin n en  ich derjen igen  M ängel, so zu dem  B üchlein  von  der M inne 
gehörig, aus dem  alleg ierten  H eldenbuche H ein richs V. E ffte rtin g o n  
e rse tze t. Ob deswegen G elegenheit, solches in  D ruck  zu bringen, 
könn te  m ein H err  gedachte T ex tu s  zuvor m ite in te ilen , d am it es keinen 
Ü belstand  veru rsache. U nd ob m einem  gelieb ten  F reunde gefällig, 
e tw as m ehres aus anderen  A n tiq u itä te n  oder nach  seinem  eigenen 
B edünken  bei gedach tem  W erke beizufügen, sowohl in  dem  m einigen 
zu ändern  und  zu bessern, so llte es m ir allerw ege sehr angenehm  sein. 
A chte zw ar sonst der b loßen philologischen K ritis ie ru n g  n ich t groß,

O rten  einen B u ß ru f: ,,W ie lange der g rausam e und  b lu tige  S tre it in  
d er C hris tenhe it gew ähre t h a t, w erden die V erständ igen  im  Volk 
le ider wohl e rkennen  und  zu H erzen  nehm en, welches B lu tbad  und 
U nein igkeit ein Zeugnis is t  der erschreck lichen  babylonischen  H ure , 
a n  deren  S tirn  geschrieben stehen  allerlei gräuliche L ästerungen  der 
L ehren  als ein N am e des Geheim nisses, von  welchem  geschrieben s te h t 
in  der O ffenbarung  des H errn . D iew eil aber G o tt der V ate r durch  
se inen  Sohn ein  E nde  davon  gnädiglich  zu m achen beschlossen und 
seine Schäflein au f w underbare  W eise zusam m enruft, d am it sie ge­
ze ichnet und  versiegelt w erden vor der Z u k u n ft des großen Tages 
G o ttes un d  dem  Z orn  des L am m es, also h a t  es ihm  auch gefallen, 
durch  seinen G eist und  K ra ft h in d u rch  zu füh ren  und  zu sehen, wo 
sich  seine L äm m er finden , m ich arm en  S ünder, den er aus der A ngst 
gerissen  und  geb rach t h a t  gnädiglich  bis h ierher, allwo ich nach  seiner 
A nleitung  angek lopft habe  an  die T ü r des fleischlichen H erzens, daß 
ihm  aufgeschlossen und  seine H errsch a ft angenom m en w ürde. D enn 
d as W ort w ard  F leisch  und n ich t nu r in  C hristo , sondern  auch  in  uns 
und  in  allen, die da heißen  und  sein Fleisch, in  w elchen sich G ott n u n ­
m ehr gnädiglich  o ffenbaren  w ill als in  seinen G liedern. W ie ich denn 
«in Schreiben, an  alle H irten  der H erden  dieser O rten  geschrieben, 
H. M. F leischer, dem  H au sh a lte r  der Geheim nisse G ottes in  der lu th e ­
risch en  Gem einde, derha lben  eingehänd ig t habe, welches, so ihrs 
begehret, k ö n n t ih r  es ab fo rdern  lassen. Ich  b itte  aber um  Jesu  C hristi 
w illen, tr a c h te t  nach dem  F rieden  und suchet m it dem ütigem  H erzen 
in  der S tille  und  S an ftm u t die rech te  W eide, auf daß ih r eure Schäflein 
auf die gesunde W eide der W ah rh eit zur b rüderlichen  L iebe und  E in ­
t r a c h t  fü h ren  m öget. D enn die L äm m er schreien  über die Böcke, 
d aß  ih re  W eide sehr ze rtre te n  w ird, und  das B lu t der E rschlagenen 
seufzet, daß G o tt sie rächen  und  ein U rte il über euch H irten  fällen 
wolle, d am it die Schafe ihm  allein  nachfolgen, weil n iem and hier selbst 
re c h t sp rich t und  keiner die Schäflein re t te t .  W älzet ih r  drei H irten  
den S te in  des U nglaubens, der Z w ie trach t und  B lindheit von der T ür 
Jesu  C hristi und  trä n k e t die H erden  einm ütig lich , weil ih r  noch Zeit 
h a b t und  ehe sich der Tag neiget. D enket n u r n ich t, der E rbe  is t hin, 
und  der W einberg is t  nun  auf uns kom m en. D enn w ahrlich  der H err 
i s t  au f dem  W ege und  k o m m t eilends dafü r, und  sein L ohn is t  bei ihm , 
und  seine V ergeltung is t  vor ih m .“ S chneubers B ezeugung an  die 
E vangelischen B reslaus bei W otschke, W ilhelm  Schw artz , S. 101.

113) In  W ien b es te llt S chneuber G rüße von Sim on D aniel und 
Com enius in  Lissa, von A braham  von F ranckenbejg , W ilhelm  Schw artz 
un d  den B rü d ern  insgesam t. T arnow itz , den 30. Dez. 1640 b it te t  
H enckel um  N ach rich t von Schneuber und  Poem er.
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wo n ic h t die M aterie  se lb st lobw ürdige und  heilsam e E rbauung , es sei 
p ro  c u ltu ra  an im aru m  oder p ro  sa lu te  an im aru m , m it sich b ringet. 
D enn  die gem ütliche P flanzung  is t  edeler und  nö tiger als das m üh­
sam e Schnitzw erk  der vergäng lichen  B uchstaben . Lasse doch jeg li­
ches in  seinem  W ert und  an  seinem  O rt u n p rä ju d iz ie rt verbleiben. 
O m nia e tia m  m in im a ad  dei un ius om nium  au to ris  laudem  ac gloriam ! 
Dessen heilw ürdigem  G nadenglanz ich m einen gelieb ten  H errn  treu lich  
em pfehle. B reslau , den  5. Ju li 1640.

Vor v ierzehn  Tagen sind  im  B riegischen u n d  O lauischen Schlossen 
gefallen n ic h t wie Bissen, sondern  wie große Q u artk an n en  und  in 
G esta lt wie n a tü rlich e  W ein trauben . G o tt h a lte  zu rück  die K elterung  
in  seinem  Zorn und  erw ärm e die k a lts in n ig en  H erzen  m it Feuer. 
H iob 38, 22 f.

19. A b rah am  von  F ran ck en b erg  an  P erm eier.
F riede m it G o tt! E dler, besonders lieber F reund ! In liegende 

R eliqu ien , zu dem  B üchlein  von der M inne beizufügen, sende ich noch 
ü ber vorige, aus dem  H eldenbuche den  28. und  30. Ju n i zugeschickte, 
m it freund licher B itte , w om öglich sie zu k ü n ftigem  D ruck  m it zu 
inserieren , auch  wie gebeten  seine eigenen K o llek tanea  h iervon  dabe izu ­
tu n , soll m ir lieb  u n d  angenehm  sein. Das sehr lehr- und  kunstre iche  
B üchlein, dessen T ite l h ierbei, b i t te  ich, dafe rn  es zu bekom m en, in  
e tlichen  E xem plaren  gegen gebührende recom pense m ir und  anderen  
gu ten  F reu n d en  ehestens zu überm achen . H abe n ic h t m ehr als ein  
einiges E x em p lar bei einem  gu ten  F reu n d e  gesehen, der es auch  ins 
H ochdeu tsche ü b erse tz t, w ie er denn  auch  die a lte  deu tsche Theologie 
au f m eine B itte n  in  L a te in  und  also anderen  N ationen  zum  lesen gar 
schön ü b e rse tz t h a t, aber wegen V erlags zum  D ruck  keine G elegenheit 
haben  kan n . I s t  H . D r. Zach. F riedenreich , der ehestens nach  W ien 
ankom m en w ird, iam  procinc tu s?  H. S chw artz 114) und  H . Tschesch 115) 
g rüßen  den  H errn  freund lich . In  E il B reslau , den  12. Ju li 1640. K önn te  
m an das ita lien ische E xem plar dabei haben , w äre es desto  besser.

114) B reslau, den 21. Jan . 1643 W ilh. S chw artz : ,,H . F ranckenberg  
k lag e t in  D anzig über die sauernetzende G robsto lzhe it, w ie e r sich 
m üsse schm iegen beim  du P re. H ä tte  außer der Abc (m it d rei seiner 
Töchter) schulm eisterei, w orin er in  seinen m ed ita tio n ib u s sehr tu r-  
b ie rt  w ürde, sonst keine w arm e S tube, ir re te  sonst bald  zu B e tt, 
und  k ö n n te  ein  eigen Z im m er u n te r  zehn F l. n ich t b eh e iz t w erden 
eine gew altige Sum m e fü r einen K aufm ann  gegen einen  so w erten  
und  hochgeehrten  F reund . M eldet, m an  kenne und  liebe m ehr allda 
(m it u n e rsä ttlich e r  T rach tu n g  auf R eichtum ) Gold und  Silber, als 
C h ristum  und  seine G lieder. D a h a t  m an  h a lt  ein W ohlgefallen an  den 
vom  C hristen tum e wohl und zierlich  gesetz ten  W orten , aber in  der 
T a t zu beweisen, sich se lb st anzugreifen , täg lich  zu tö te n  und  gar zu 
ersäufen, da  w ill m an  n irgends dran . Sind also n u r C hristen  m it dem  
M aul, aber wenig m it H erzen  un d  H änden , ob m an sichs w ohl e in ­
b ild e t und dünken  lä ß t, weil m an  so besondere S ch riften  lieb t, m an  
sei gegen den gem einen groben und  bei w eitem  n ich t so hoch er­
leu ch te ten  H aufen  ein besonders tre fflicher B rack . H . B eyerland, der 
des J . B. T. S ch riften  so begierig  verleget, daher m an gem einet, er sei 
ein  n ic h t w enig h im m lischer M ann, h a t an  den dem  H. Tschesch im  
W echsel von H . P a lla n d t ihm  zur Z ehrung  geordneten  150 T. s tracks 
die Lagio gezw ackt und  e inbehalten . H . F ranckenberg  m ein t, der V erlag 
m it gedach ten  S ch riften  kom m e m ehr aus beg ieriger G ew innsucht als 
besserer U rsache her. H . F ranckenberg  b e ric h te t seltsam e Zeitung 
von den w iederkom m enden  Ju d e n ."

115) Joh . T heodor Tschesch (1593 — 1649), R a t in  H eidelberg , 
d an n  in  Brieg, M ystiker und  Schw ärm er.
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20. A braham  v. F ran ck en b erg  an  P erm eie r.116)
E. L iebden w ünsche ich  gö ttlich en  Segen und  ch ristliche E rb au u n g  

zu bevo rstehender A rbeit. U nd h ab e  D ero  G eliebtes vom  28. Ju li 
aus F ra n k fu r t a llh ie r in D anzig den 18. N ovem ber du rch  B eförderung 
H . W . Schw artz m it F reu d en  em pfangen. B in nach  schw edischem  
E in fali in Schlesien m it ziem licher K onfusion in  der F luch t, von Ih ro  
G naden H. L azarus H enckel licen tie rt, auf K rakau , W arschau, T horn  
und  den 9. Ju li a llh ie r ankom m en. B efinde m ich go ttlob  gesund bei 
H . M artin  du P re. Ih re  Gn. H . L azarus H enckel aber zu T irnau  in 
U ngarn . Den ,,C lavem “ w ill ich e rw arten  und  m ein  weniges B edenken m it 
G o tt gar gern eröffnen. A pocalypse is t  freilich  selber der rech te  clavis 
sc rip tu ra e  sacrae und  der darin n en  versiegelten  Geheimnisse, als» 
auch  itz iger Z eiten . W ie aber der clavis über apocalypsin  durch  apo- 
ca lypsin  zu finden, ach te  ich, einem  allein  n ich t ganz eröffnet zu sein. 
Es h a t zw ar vor 200 Jah ren , wie m ich H . D aniel R udolf b erich te t, zu 
L eiden  ein  A nonym us ü ber A pocalypsin  geschrieben und dasselbige 
B uch ganz einig au f den M enschen allein  app liz iert, welches dan n  ein  
feines, L ich t geben m öchte, w enn m an selbiges Buch zu Leiden,, a llda  
es im  M anuskrip to  noch vo rh an d en  sein soll, erlangen  und publizieren  
k önn te . F a s t dergleichen h a t  auch  D. Jo ris , doch p a rtik u lä r  und  p a r ­
te iisch  e tw aS ed ie rt. So is t  vo r anderen  opus m irab ile  P au li B runi 
al. L au ten sack s,117) sowohl in  m an u scrip tis  als im  D ruck  un tersch ied lich  
b ek a n n t, und  h a t H . I. T. A. B urrus, P rofessor zu U psala, einen  be­
sonderen clavem  theosoph icam  p rophetico -aposto licam  in  seiner F o rm a 
Scanziana auf zwei Bogen in  8, 1616. I te m  in T abu la  sm aragd ina 
chronologica cherub in ica  in  folio p a te n ti , an g ed eu te t per nuncios, 
signa, sidera, ste llas, radios. W orum  ich ihm  neulich  über K openhagen 
durch  H . R. G. M aest d ase lb st geschrieben. A ber C hristus Jesus is t  
selber der Schlüssel und  A usleger, nach  dem  es zu einer oder anderen  
(VII) Z eit nötig .

Ju lii S p erb ers118) d rei V olum ina in  4, da  jegliches bei d rei B üchern  
P ap ier, sind  zw ar nun m eh r in  H. W. S chw artz V erw ahrung. W eil 
aber keine S icherheit, können  sie vor diesm al bis zu r gelegenen Z eit 
n ich t fo rtg e b rach t w erden. S ind auch  n ic h t allerd ings orthographisch , 
obw ohl deu tlich  geschrieben. E inen  E x tra k t  aus dem  von drei saeculis 
habe ich  auch  gem acht, aber w enn der E x tra k t  gedruckt, so b le ib t 
gem einiglich das rec h te  W erk  liegen und  w ird  n ic h t sonderlich geach tet. 
E inen  schönen K ata log  der K ap ite l anderer seiner Schriften, so beim  
F ü rs ten  von L iegnitz  in  V erw ahrung  gewesen, habe ich wie auch  der 
F ü rs t die seinen du rch  P lünderung  verloren , w aren m agische und  
k ab b a lis tisch e  G eheim nisse darinnen . Seine preces cabbalisticae  sind  
h ier von neuem  in 24 gedruck t, habe sie aber se lb st noch n ich t gesehen. 
D. B rendel h a t  sie deu tsch  in  12 ed iert. Seine sc rip ta  verd ienen  wohl 
den V erlag, w erden vielen  die A ugen öffnen, weil es Bibel, P a tres, 
H isto rica  usw.

R o ta  M undi K re tsch m eri is t  wie auch  das gar a lte  E xem plar onus 
ecclesiae in  folio u n te r  m einen B riefen  in  B reslau . W ill H . W. S chw artz  
schreiben, ob er die R o tam  kan n  haben, um  sie dem  H errn  zu senden. 
Das a lte  E x em p la r O nus ecclesiae, vor 100 Ja h re n  zu K öln ausgegangen, 
is t  w eit schöner und  k la re r, auch  m ehr m ühsam  m it allegatis und

116) In  N ürnberg  bei N iklas P faff abzugeben. D o rt is t  das Schreiben 
am  19. D ezem ber 1642 eingetroffen.

117) P au l L au tensack  (1478 — 1558), O rgan ist in  N ürnberg , 1619 
w urde von ih m  g ed ru ck t „O ffenbarung  Jesu  C hristi"  m it einer E rk lä ­
rung  Val. W eigels. Vergl. auch  U nschuld, N achrich ten  1711 S. 588 ff.

118) Ju liu s S perber, R a t zu D essau, R osenkreuzer. In  D anzig  
e rsch ien  von ih m : E cho  f ra te rn ita tis  roseae crucis.
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co lla tion ibus als das neue in  4. O culum  sidereum  habe ich au f W ien 
gesch ick t, aber je tz t  rev id iere, verbessere h in  und wieder, weil es 
p a rad o x a  astronom ica und  gar ein  an d e r sy stem a m undi seu m undorum , 
als b isher geg laubt. G agliadi D ritzh as m uß bei H. D. Zach. F rieden ­
re ich , b ib lio thecario  caesareo  zu W ien, gesucht und  abgeschrieben 
w erden. D ie anderen  w ird  H . W. S. w issen zu fördern . W egen 
B üchleins „S u m m i b o n i“, so ich erw arte , bedanke ich mich höf­
lich.

E ine W underzeitung  vom  A ufbruch  der versch lossenen  Völker 
beim  polo m erid iano  w ird  H. W. S chw artz  la te in isch  und  deutsch  
dem  H errn  senden. Es m üssen e tw a E saw iter und  Ism ae lite r , n ich t 
aber Is ra e lite r  sein, w eil die 9 y2 S täm m e gegen M itte rn ac h t und  n ich t 
gegen M ittag  g e füh rt, w ie denn  H . R i ta n g e l119) in  den  H ord is der 
D an ite r und  R u b en ite r gewesen und  schöne m a n u scrip ta  heb ra ica  m it 
sich  gebrach t. Obs nun  m it den  m erid ionalischen  eine jüd ische Fabel, 
le h re t die Zeit. A n tich ristu s B abylonicus is t  ex cen tu riis  W olfii 
b ekann t.

Meine K on d itio n  is t  schlecht, habe zw ar fre i L osam ent und  Tisch, 
m uß aber die K inder dabei u n te rr ic h ten , also die beste  Z eit zu m edi­
tie re n  gleichsam  verlieren . D azu keine K onversation . M angelt m ir 
auch  an  anderen  no tw end igen  M itteln , denn  ich  aus Schlesien w eder 
H elle r noch T aler zu e rw arten , wo alles ru in ie re t. W enn ich bei einem  
g u ten  w eisheitsliebenden  P a tro n  g ra tis  und  sub polo m itio ri libere 
k ö n n te  leben, sonderlich  ein  eigenes stilles L osam ent und gesündere 
K ost als hier haben, k ö n n te  ich m it g ö ttlich e r G nade etw as besseres 
p räs tie ren , und  so llte  m eine F reude sein, die neue philosophische W elt 
helfen zu verkünd igen . Im  C hristen tum e b le ib t es b illig  bei dem  Sigill 
des Lam m es Schlech t und rech t. D enn sp itz find ig  sk ru p u lie ren  und 
d isk u rrie ren  oder d isp u tie ren  is t w ider den G lauben. So is t  an  dem  
E ifer der B uchstäb ler fü r ih re  Cerem onien, d am it sie b lauen  D unst 
un d  güldene K u n s t m achen, w eniger als n ich ts gelegen. M an beha lte  
C h ris tu m  im  H erzen  und  lasse die P faffen  schw atzen. Es w äre ihnen 
besser, sie nähm en  den F legel in  die H an d  zu dreschen  als die a r is to ­
te lische  S chreibfeder zum  B ücherschm ieren. Es w ird  sonst aus sein m it 
ih n en . T obias S chneuber h a t  seine au sgefertig ten  S ch re ib e n  u n te r  
d em  T ite l „E u ro p ä isch e r H ero ld “ ed iert, habe sie aber n ich t gesehen. 
H . von H irten h o rn  in  8 sind  auch  gedruck t, v ier Bogen. I s t  zu H am burg  
au s d e r S ta d t g e fü h rt w orden sub  iu ram ento .

W as m ein H err  fe rner an  m ich gesonnen zu schreiben, soll m ir lieb 
se in  auszu rich ten . K ann  durch  H. W. S chw artz  über B reslau  oder 
H . K ehrbergen  über H am burg  an  m ich bes te lle t werden. B itte  wegen 
E il und  K älte  diese unleslichen B uchstaben  wohl zu in te rp re tie ren . 
Ich  grüße H . M erian ganz d ienstlich . H. D. R udolf sa lu tie r t  den H errn  
freundlich . — H. H esychius,120) der lap idem  ly d iu m 121) geschrieben, 
is t  bei H . F lo rian  Crusio und  H . R uaro  in  v e rtrau lich e r K orrespondenz 
und  K onkordanz desselbigen (Vernunft) G laubens kom m en.

119) Joh . S tep h an  R itta n g e l (1606 — 1652), Prof, der o rien ta lischen  
S p rachen  in  K önigsberg.

12°) E rn s t H esychius, nach  B reckling  ein  tre u e r  Zeuge der W ah rh eit 
im  O sten, verö ffen tlich te  in  T horn : P ro b ie rs te in  der H eiligen fü r den 
rech ten  G lauben w ider den falschen M undglauben der W elt. 1643 
n ah m  H. an  der u n ita risch en  Synode in  Siedlisca te il, die C zarkow er 
bew illig ten  ihm  1651 eine U n te rs tü tzu n g . F r. Sam . Bock, H is to ria  
A n titr in ita r io ru m  I, 416.

121) L apis lydius, P rob iers te in , schw arzer M arm or, an  dem  Gold 
u n d  S ilber p ro b ie r t w urde, w eshalb auch  ein  scharfer V erstand  L ydius 
lap is  g enann t w urde und  m an den A usdruck  gern zum  B u ch tite l nahm .
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21. H ans Ludw ig W olzogen an  Perm eier.
In  m einen äu ß e rs ten  N öten  h a t  m ir G o tt noch einen  tre u e n  F reund  

zugesch ick t, durch  dessen H ilfe ich m einer gegenw ärtigen U ngelegen­
h e it noch etw as R a t schaffen kann , näm lich  den  H. W oiwoden von 
Posen, der m ir auf m ein hohes B itte n  800 T. geliehen. W ie es m ir 
e ine  sehr große W o h lta t is t, so s te h t m ir nun  zu, m ich äu ß e rs t zu b e­
m ühen, daß ich m einen K re d it bei diesem  H errn  e rh a lte  und  solches 
Geld w ieder zu r rech ten  Z eit abgebe. D eshalb nun  m ein Sorgen und 
K um m er n ich t gänzlich aufgehoben, und  k an n  der H err  gedenken, 
daß  m ir bei einem  solchen großen H errn , bei dem  ich  an d erm al w ieder 
m eine Z ufluch t haben  kann , m ein K re d it un d  W ort zu h a lten  m ehr 
angelegen sein soll als andersw o. D erw egen weil die W issischen m ich 
v e rtrö s te t, daß sie m ir etw as Geld geben w erden, b i t te  ich allen  F leiß  
anzuw enden, daß ich ja  n ic h t m öchte an itzo  stecken  bleiben. Posen, 
d en  16. Ju li 1640.122)

22. Lorenz G ram m endorf an  Joh . Perm eier.
Ich  habe un län g st des H errn  S chreiben vom  19. Ju n i aus B reslau  

em pfangen  und  daneben  d rei A bschriften  der U rkunden , so H. F erd . 
H offm ann zur B ehaup tung  seiner F o rderung  aus dem  G ute K an tzov  
in  H än d e n  h a t. Ich  habe aber noch keine N ach rich t, wo der O rt ge­
legen und  was da zu erh a lten . D ie schw edischen lu the rischen  U nchristen  
haben  diese L ande neben anderen  fa s t ausgeleert. M enschen und Vieh 
sind  in  großen A bgang kom m en, und  der Zorn G ottes w ill noch n ich t 
nachlassen, weil m an sich noch n ich t zu G o tt w ah rh aftig  k eh re t, son­
dern  m an lie b t noch das Zeichen M artis. E tlich e  S oldaten  sind  in  die 
F estung  geordnet, e tliche R e ite r K ais. Maj. zugesandt, doch b leiben 
noch Sam en der K nech te  des Zorns übrig . M an v e r tra u t  n ich t über

122) D en 1. Sept. sc h re ib t e r  aus K rakau , daß  er nach  Lem berg 
und B rodi m üsse. ,,E s is t  ein  wohlfeiles L and, da m an m it geringen 
U nkosten  leben  kann . An dem  H . P osener W oiwoden und seinem  
B ruder, bei dem  ich  m ich an itzo  e tliche  Tage zu T en tsch in  aufgehalten , 
habe ich große F reunde. D er eine h a t  m ir einen ganz neuen W agen, 
der andere zwei gu te P ferde gesch en k t.“ D en 5. F ebr. 1641 sehen 
w ir ihn  von P osen aus seine österre ich ischen  A ngelegenheiten  ordnen. 
„W as in  m einem  H ause fü r  eine m ir n ich t w enig erfreuliche V erän­
derung  fürgelaufen, w ird der H err aus m einem  Schreiben an  H. H ans 
P au l verstehen . In n erh a lb  drei W ochen reise ich  w ieder nach  R eußen  
zu I. Exzellenz, w erde aber gegen Jo h an n is  w ieder zu H ause sein. 
Inzw ischen wolle der H e rr  die Schreiben m ir nach  Posen sch icken .“ 
D en 20. A pril 1641 sch re ib t W olzogen d an n  aus B rodi, wo er bei dem  
G roßgeneral w eilte. ,,Ich  sollte zw ar auf Johann is zu H ause sein, um  
M ittel für m eine a lten  und  auch neuen G läubiger, die m ir 
zu m einer T och ter H ochzeit und  A usstaffierung  treu lich  gedient, 
m ich zu bew erben. W eil ich aber schon so lange einen bösen F leck  auf 
den andern  gesetz t und  ein  Loch aufgebrochen, um  ein  anderes m it 
zu stopfen , und n ich t weiß, w ie ich an itzo  m einen gu ten  N am en re tte n  
soll, w ill ich lieber abw esend sein. W ie aber m einer F rau  Lisel dabei 
sein w ird, k an n  der H err le ich tlich  e ra ch te n .“ Am folgenden 17. A ugust 
sch re ib t er aus R itw ian i, zwei M eilen von Rakow , wo er bei O palinski 
w eilte, zehn Tage sp ä te r  aus B nin: „M ich h a t  H. Crusius in  seinem  
le tz te n  Schreiben erschreck t, in  dem  er b e rich te t, daß der H err diesen 
H erbst von W ien sich wegbegeben wolle. W ofern die H illeb rand tsche 
Sache zu keinem  endlichen  E ffek t vor des H errn  V erreisen geb rach t 
w ird, habe ich m ich w eiter derselben halben  n ich ts zu g e tro s te n .“ 
Am 22. F ebr. 1642 sc h re ib t e r  d an n  an  P erm eier nach  R egensburg  und  
f ra g t an, ob des from m en L üneburger G enera lsuperin tenden ten  Joh . 
A rn d t E rb auungssch riften  zusam m en in  einem  B ande ged ruck t w ürden.
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alle D inge dem  lebendigen G ott, die M enschen und  K inder des R eichs 
d ieser W elt wollen G o tt n ich t in  die H än d e  sehen, sondern  sich  se lber 
versorgen. G o tt wolle doch heilsam e R atsch läge geben! S eit des 
Joh . Koch, p raep o siti Coloniensis, der dam als gedacht, C hristum  aus­
zu ro tten , A bsterben, is t  H ellw ig in  officio. A ber bei den sch läfrigen 
un d  träu m en d en  W äch tern  w ill noch der T ag C hristi n ic h t herfü r, 
sondern  sie bem ühen  sich  s ta rk , ih re  D inge in  der F in ste rn is  zu erha lten . 
Sie haben  u n län g st bei der H errsch a ft m ich verk lag t, daß ich sie an - 
griffe und  an  sie und  w ider sie schreibe. D enn als ich un längst zum  
neuen  Ja h re , da  m an  von  den  Schw edischen en tfre ie t, an  den R a t 
über des D. M engering123) B elia lteufel eine E rin n eru n g  geschrieben, 
und  daß  m an noch n ic h t soll sicher sein, weil noch m ehr Schalen des 
Zorns G ottes übrig , bei solcher O b stin a tio n  ern stliche E rm ah n u n g  
getan , danach  auch  eine g ed ruck te  E rk e n n tn is  der P lagen  U rsach  
ü b ersan d t, is t  der G o tt dieser W elt in  seinen H eiligen und  G eistlichen 
seh r h a r t  e rzü rn e t. Ludw . F ried r. G ifftheil, nachdem  er ein  J a h r  zu 
D resden  un d  h ern ach  in  H aag  an  die H erre n  S tän d e  un d  von  da au s 
an  H ispan ien , G allien, I ta lien , E n g land  scharf geschrieben, is t  er nach  
L ondon angelang t, und  da h a t  e r  m ir diese Tage geschrieben, daß e r  
seine un d  G ottes Sache durch  den  ä lte s ten  P falzgrafen  dem  K önige 
und  P a r lam en t v o rtrag en  lassen ,124) befinde aber alles gar k a l t  und  in  
großer V erw irrung  und  wisse n ich t, wie er den L eu ten  gefallen, w eil 
e r  der W elt ein  so w iderw ärtiger M ann. D em  ä lte s ten  P falzgrafen  125) 
h ab e  er angezeig t, daß  die re s ti tu tio  un d  E rre ttu n g  von  dem  Joch  
au f die A rt, als sie es b isher getrieben , n ic h t geschehen w ürde. D a er 
n ic h t in  se inem  H erzen  G o tt anh inge un d  n u r gedächte, das calv in i- 
sche W esen w ieder au fzu rich ten , w ürde er n im m erm ehr zur R uhe 
kom m en. So sch re ibe t m ir auch  Joh . H übner, des C hristoph  B ruder, 
aus L ondon, daß  m an den ganzen o rd inem  episcopalem  kassieren  
wolle, als der ü ber der M enschen Gewissen ty rann isie re . W as m an 
n u n  aber fü r ein reg im en ecclesiasticum  angreifen  w erde, s tü n d e  zu 
vernehm en. O hne Zweifel w ürden  es S ectirii sein, nachdem  der K önig 
und  seine G eistlichen sichs gefallen ließen. H. D e tr i is t zu R eval, 
lä ß t den H e rrn  fleiß ig  g rüßen  und  verm eldet, daß  er des H errn  gar 
n ich t vergessen, ob er gleich lange an  ihn  n ic h t geschrieben. I s t  neu lich  
zu H am b u rg  gew est und  h a t  W aren  eingekau ft. Ich  vernehm e, daß  ihm  
die s ta rk e  L u ft a llda  n ic h t zum  bes ten  bekom m t. Ich  b in  durch  G ottes 
G nade noch bei ziem licher G esundheit. G o tt m ache uns du rch  seinen 
G eist s ta rk  am  inw endigen M enschen, daß  w ir m it F lügeln  des A dlers 
au ffah ren  un d  im  W andel n ic h t m a tt  und  m üde w erden. B erlin , 
den  11. Aug. 1641.126)

23. G ram m endorf an  P erm eier in  F ra n k fu r t.
Seine Schreiben habe  ich  sam t den B eilagen 127) te ils  von  H . P re u ­

ßensin  und  von H am burg  wTohl em pfangen , nu r m angeln  die d a rin  
an g ed eu te ten  P rä lim inarbogen . Ich  habe aber diese W oche deshalb

123) A rnold  M engering (1596 — 1647), H ofpred iger in  D resden, 
1635 in  A ltenburg . Von ihm  K riegs-B elial oder S oldaten teufel.

124) Ü ber G ifftheils W irken  in  E n g lan d  vgl. E y lenste in , Zum  
m ystischen  S epara tism us. Z. K . G. X L I, S. 61.

125) C arl Ludw ig (1617 —1680), Sohn F ried rich s V. von der P fa lz , 
des W interkönigs, se it 1649 K u rfü rst.

126) U n te r  dem  10. O kt. 1641 m eldet G ram m endorf, daß er du rch  
E lias F ie lb au m  schon vor zehn Tagen geschrieben und  etliche Sachen 
gesch ick t habe. D ie S tände  seien zusam m engetre ten , um  M ittel zur 
L öhnung  der F estu n g sso ld a ten  zu beschaffen, aber von den U rsachen 
des Zornes G ottes wolle n iem and  etw as wissen.

127) Von Joh . A rnd ts  Postille , die P erm eier bei M erian drucken  ließ .
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a n  H . K ehrberg  geschrieben. Des H errn  B egehren nach  schicke ich 
w ieder alles, was seine H an d  is t. Von dem  cata logo  lib ro ru m  habe 
ich  eine A bschrift behalten , und  is t von allen  den T ra k ta te n  dieses O rts 
n ich ts zu vernehm en, wiewohl ich des G erhard  F ischbach  ehem aligen 
K ü s te r  bei der re fo rm ierten  K irche fleißig danach  gefragt. Ich  w ill 
ab e r noch w eitere E rkund igungen  anstellen . Es is t  1623 zu A ntw erpen  
•ein K om m en tar zur A pokalypse u n te r  dem  N am en R ib e r a 128) aus­
gangen, d a rin  w erden zu finden  sein Sachen, so zu der angezogenen 
K om ödie gehörig. D er H err  h a t  dem  g ö ttlich en  W illen nach  wohlge­
ta n , daß er die R enovierung  des sei. A rn d t S chriften  b e fö rd e rt,129) ob es 
gleich dem  G o tt dieser W elt, der solche S ch riften  heftig  ab h o rrie re t 
und  sie in  seinen Schuppen  lä s te rt, n ic h t gefällt. G o tt nach seiner 
G nade und B arm herzigkeit lasse seinen Zorn zum  E nde lau fen  und 
nehm e sich se lbst als der E rz h ir te  se iner H erde an. Ob von des H errn  
S chreiben  in  P reußen  oder allh ie r etw as ankom m en, habe  ich  noch 
n ic h t verspüren  können. E s m öchte n ich t undien lich  sein, daß der 
H e rr  N achfrage tue. D. Crell is t  noch h ier, soll aber ab g ed an k t haben, 
weil e r  an  des Bergii B ruder S telle nach  B rem en voziert. D. Schultz 
un d  E ichstad iu s sind  auch  noch im  L eben w ie auch der K au tz . Ob 
ab e r dieser n ich t die W elt lieb  gew onnen bei dem  Glück der M itte r­
näch tigen , weiß ich n ich t. D er H e rr  schreibe an  ihn und  erm un tere  
ih n  w ieder, da m ir un län g st e iner der Seinen fa s t solche A ndeutung  
getan . T ransaeus soll in  Schw eden sein. S onst habe ich n ich ts von 
ihm , ohne daß  der den H errn  und  m ich 1639 a llh ie r bei dem  S enat 
verk lagen  lassen, w ir sch rieben  P asqu ille  w ider die Schw eden, inglei­
chen  auch  D etrii. E r  is t  aber m it seiner K lage w ider uns ans H ofkam m er­
gerich t verw iesen. Ich  halte , ich habe es dem  H errn  vor diesem  ge­
m eldet. G o tt verzeihe ihm . Meine P erson  belangend, so lebe ich noch 
im m er im  S tre it  in  foro e t in  choro. W as ich rede, so fange ich K rieg an. 
U n längst vor den W eihnachtsferien , als B. R eichard  begehrte , ihm  von 
m einen m ed ita tion ibus m itzu te ilen , üb ersan d te  ich ihm  am  C hristtage 
eine geistliche B e trach tu n g  der G eburt C hristi. W ie er nun  diese dem  
P ro p st von B erlin  M. Sam uel H offm ann zugesand t, h a t derselbe fol­
genden Tags so h eftig  daw ider gew ütet, daß er dieselbe, te ils  aber ge- 
s tüm m elt, von der K anzel verlesen, te ils  heftig  la m en tie r t und ge­
lä s te r t  und  w ider die w ahre B eiw ohnung C hristi in  den G läubigen 
g ed o n n e rt. Ih m  sind  auch  andere  gefolgt. Ich  habe ihnen  aber am  
N eu jah rsabend  w ieder geschrieben und  ih re  T o rh e it u n te r  Augen 
g es te llt. Sie sollen m ich aberm als bei dem  K u rfü rsten  v erk lag t haben. 
G o tt aber is t  m ein S chutz . G o tt w ird  auch  ih re T o rh e it jederm an  
lassen  o ffenbar w erden w ie Jannes und  Jam bres. Auf O kuli w ird eine 
V ersam m lung der L an d stän d e  und  P rä la ten , R itte rsc h a f t und  S tände 
beisam m en sein. H a t der H err  was an  sie gelangen zu lassen, so fertige  
e rs  dem  P ostm eiste r zu nam ens V eit F rischm ann. An D etr ii zu schi eiben 
is t  G elegenheit auf H am burg , von da w ird  es H. K ehrberg  nach Lübeck 
befö rdern .

Mein ä lte s te r  Sohn is t  itzo  h ier bei m ir. Ich  m ag ih n  n ich t weg­
lassen bei m einem  A lter. D er kleine Sohn is t auch noch bei mir. Daß 

zu K önigsberg in  P reu ß en  ein  Professor der o rien ta lischen  Sprachen 
R itta n g e l, w erde ich b e ric h te t. Ich  habe  aber noch keine M ittel zu 
vernehm en, ob an  ihn  ein  solches de re d itu  Israe lis  abgangen. Ich  
w ill m ich d arn ach  um tu n , w iew ohl es die L eu te nu r fü r  S p o tt halten ,

128) F ran z  von R ibera, span ischer Je su it  (f 1591), P rof, zu Sala- 
m anca, h a t  u n te r  anderm  einen K o m m en tar zur O ffenbarung ge­
schrieben .

129) Vergl. W otschke, D ie F ra n k fu r te r  F o lioausgabe der A rndt- 
schen Postille, ein W erk des österre ich ischen  P ro te s tan tism u s. J a h r ­
buch  f. d. G eschichte des P ro te s ta n tism u s in Ö sterreich, 1931.
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nach  solchen Sachen zu fragen. H a lte  auch, daß daher das greu liche 
C om m entum  en ts ta n d en , was von dem  A n tich ris t v e rb re ite t, daß er 
vo rm  Ja h re  geboren und  schon v ie l L änder eingenom m en, welches 
der H e rr  w ird  gelesen haben. H . A braham  von F ranckenberg  is t itz o  
zu D anzig, h a t  vor w enigen W ochen gar wenig anhero  geschrieben und  
seinen k läg lichen  Z u stan d  eröffnet. Ich  habe noch keine G elegenheit, 
ih m  zu an tw o rten . H a t das E vangelium  ex u lan tiu m  m itgesand t, 
davon  hoffe ich aus B reslau  E xem plare . W eil ich  vor diesem  von dem  
H errn  copiam  des T ite ls  des D ialogi m it dem  K upferstich  der H öllen­
fa h r t  und  die K o n te rfek t H ispan i e t  G alli em pfangen, so habe ich 
die näch ste  Ü b erm ach t H . P reu ß en sin  w ieder ü b ersan d t. A ber alle 
anderen  B ildnisse habe  ich  bei m ir beha lten . So der H err  eines oder 
das andere benö tiget, w ill ichs ihm  auf erstes A ndeu ten  auch  übersenden . 
Ludw . F rie d r. G ifftheil is t  in  H olland , h a t  etw as auf H am b u rg  zum  
D ruck  g esan d t an  die hohen  S chulen un d  R egenten . S chneuber h a t  
aus A m sterdam  an  m ich geschrieben u n te r  dem  5. D ezem ber 42. H abe 
es e rs t h e u t von  H am b u rg  em pfangen , es aber wegen dieser P o st noch 
n ic h t lesen können. M einer w enigen S ch riften  K ata log  k an n  der H err 
k ü n ftig  em pfangen. I tz o  h a t  es die Z eit n ic h t le iden wollen. H . B e tke  
w ird  kün ftig en  F re ita g  h ier anlangen, alsdann  v errich te  ich  des H errn  
G ruß an  ihn. D ie A bsch rift seines T ra k ta ts  excidium  G erm aniae 
w ird  bald  fertig . I s t  eine scharfe S chrift. I tzo  n ic h t m ehr. B erlin , 
den 8. F ebr. 1643.

24. G ram m endorf an  P erm eie r in  F ra n k fu rt.
Sein voriges P a k e t is t  m ir von H . P reußensin  wohl zukom m en. 

D em selben  habe ich  es auch au f des H errn  B egehren w ieder Ü berm acht 
und  daneben  dem  H e rrn  w eitläu fig  geschrieben. Ich  verhoffe, der 
H e rr  w erde es wohl em pfangen und  au f alle P u n k te  die B ean tw ortung  
vernom m en  haben . W as aber der H e rr  au f H am burg  geschickt, das 
m ir zukom m en solle, habe  ich noch n ich t bekom m en. Mich deuch t, 
die jungen  L eu te  dase lb st sind  sehr tie f  in  der W elt vergraben . D as 
le tz te  P ak e tle in  nach  F ra n k fu r t habe ich  m it der o rd in ären  P o s t dah in  
g esand t. D er H e rr  befördere, daß ich auch  ein E xem plar von dem  
dah in  G esandten  überkom m en  möge. Es is t  itzo  des P o stm e iste rs  
K au tze  E id am  bei m ir (ein ch ris tlich er M ann, der alle S ch riften  m it 
F le iß  lie s t und  beach te t), b e rich te t, daß  H. K au tz  aus V erursachung  
seiner F ra u  sehr w ieder zur W elt getrieben , a c h te t nö tig , daß der H err  
ih m  m it V orstellung  der G efahr und  übrigen  P lagen  aus dem  Schlaf 
der S icherhe it du rch  ein ernstes Schreiben au fm u n tere , d am it das 
L ich t C hristus M acht habe, in  ihm  zu le u ch te n .130) D. S chu ltz  sei zw ar 
begierig , alles zu lesen und zu prüfen , m an  bleibe aber doch im m erdar 
bei dem  a lten  W esen, und bei dem  Glück, so den  S chu ltz  angefallen, 
w erde m an sicher und  sto lz und  lobe solche W erke der F in stern is . 
M an wolle noch n ich t erkennen , daß  G o tt die B aby lon ier und  Ä gyp ter

130) B reslau , den 21. Jan . 1643 W ilhelm  Schw arz an  P erm eier: 
,,H . G ram m endorf sch re ib e t an  m ich vom  8. ISfov. (von dem  ich länger 
als ein  J a h r  un d  zw ar aus der U rsach, daß zwei B o ten  unterw egs von 
den S o ldaten  also zugerich te t, daß sie s te rb en  m üssen, kein Briefei 
e rha lten ), ob die L eu te  hiesiger O rten  n ic h t allgem ach eröffnete Augen 
bekäm en, aus den F rü c h te n  ih r  falsches C hris ten tum  zu erkennen. 
E r m elde t dabei, daß  er neulich  an  den H errn  geschrieben. W ird  ohne 
Zweifel e rw äh n t haben , wie H . Joach im  B etke eine S ch rift gefertig t 
,d§ excidio G erm an iae ' sehr ausführlich , was die U rsache solchen V er­
derbens und  wer d a ra n  schuld. G o tt gebe, daß  sie bald  p u b liz ie rt 
w erde .“ U n te r dem  4. M ärz 1643: ,,H . G ram m endorf h a t  m ir e rs t
vo rg este rn  geschrieben, k laget, wie er noch im m er in  S tre it leben 
m ü sse .“
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in  seinem  Z orn ane inander hetze, sich u n te r  e inander zu zerstören , 
und  verm einen  die B au leu te , ih ren  lu therischen  B au  im m er fo rt bis in 
den H im m el zu bauen  und  in  solchem  Z w ischenparad ies große H erren  
zu sein. G o tt wolle dies v e rhü ten , sonst w ürde der le tz te  A n tich ris t 
ärger als der erste . B abel m uß fallen, soll der Berg Zion und  das neue 
Je ru sa lem  g eb au t w erden, dazu keine aussätz igen  babylonischen  W erk­
ste ine  oder S tücke zu nehm en, noch sek tirerische B aum eiste r zu e r­
w ählen, die sich u n te r  e inander n ic h t verstehen , sondern  in  der Sprachen 
V erw irrung  alles v e rw irrt haben. V erschienen S onnabend is t h ie r 
I . K urf. D urchl. im  H oflager m it einem  ziem lichen K o m ita t einge­
zogen gestern  is t  die P roposition  getan , wie die Schw eden der gefor­
d e rte n  100 tau sen d  T aler und  20 000 Scheffel K orn  jäh rlich  zu be­
fried igen  oder zu behandeln , 2. W ie die S o ldateska in  den F estungen  
zu u n te rh a lte n , 3. W ie der E x ek u tio n  und  dem  Schuldenw esen u n te r  
den U n te rta n en  zu helfen. Von den  U rsachen  des Z orns G ottes und  
der P lagen n ich ts. G o tt gebe G nade zur E rk en n tn is . D. Crell h a t v e r­
schienen S onntag  eine gründliche P red ig t getan  und  den jungen  H errn  
e rm ah n t, sich vor den H euch lern  u n d  H ofschranzen  vorzusehen. M an 
weiß noch n ich t eigentlich , ob er b leiben oder seine V okation nach 
B rem en e in h a lten  werde. So v iel auf diesm al. G rüße den H errn  von 
m einem  Sohne un d  Jo h a n n  G riesten , des K au tzen  E idam . B erlin , 
den 8. M ärz 1643.131)

25. F lo rian  K rause an  P erm eier in  F ra n k fu r t.
D en 26. F e b r .132) habe ich an  den H errn  geschrieben und  ihm  au f 

sein Schreiben vom  2. D ezem ber g ea n tw o rte t und  solche A n tw ort an  
den H. b ran z  B cillig  nach  H am burg  geschickt. Seither is t m ir von  
dem  H errn  ein versiegeltes P ak e t, d a rin  die d re i E xem plare der e rs te n  
Bogen von des A rn d t P ostille  gewesen, aber ohne einen Brief zukom m en. 
Das P a k e t is t dem  H . R u a ro  von einem  Schiffm ann zugeste lle t w orden.

131) U n te r  dem  22. Mai m eldet G ram m endorf, daß er das Schreiben 
an  K au tz  bestellen  werde, dazu e rh e b t er die a lte  K lage, daß  F riede 
n ich t zu hoffen, weil C hristus n ich t in  den H erzen  lebe. „D er angedeu­
te te n  H e ira t h a lb er is t  es ganz s till und d arf n iem and davon  sagen. 
Der b ek an n te  Polonus, so itzo  hier, m eint, es sei alles rich tig . F riede 
is t schw erlich u n te r  den G roßen zu hoffen, weil sie C hristum , das W ort 
und  L ich t des Lebens, als den rech ten  F ried en sfü rst n ic h t im  H erzen 
haben  noch diese lebendige Quelle suchen, sondern  n u r sich fau le 
C isternen erh a lten . D as F euer is t du rch  sie an gezünde t und  w ird  n ich t 
au fhören  zu b rennen , bis sie gedem ütiget un d  ihre G ötzen in R auch  
v erw an d e lt w erden. W ie der H err schreibet, b ilden  sich die L eu te  
große Dinge ein, aber der im  H im m el w ohnet, lache t ihrer. Sie sehen, 
daß  alles in  B rand  s tehe t, un d  m einen d ad u rch  groß zu w erden. In  
E ng land  s te h e t es w üste . G o tt lasse bei so lcher F in ste rn is  sein L ich t 
in den m enschlichen H erzen  aufgehen, zu erkennen, daß  an  allen 
solchen P lagen die d rei falschen G eister U rsache sein u n d  daß  vor 
ih rer D eso la tion  kein A ufhören des Z an k s .“

132) Am 26. Febr. 1643 h a tte  K rause in  B ean tw ortung  eines 
Schreibens vom  30. D ezem ber P erm eier ä rz tlich  b era ten  und dann  hin- 
zugefügt: „U m  unseres G laubens w erden w ir ziem lich angefochten. 
Am 21. F eb ru a r is t m ir von dem  reg ierenden  B ürgerm eiste r im  K am en 
des R a ts  an g ed eu te t w orden, innerha lb  v ierzehn  Tagen h ier das Meinige 
zu verkaufen  und  m einen S tab  w eiter zu setzen. Ich  sei ein S ozin ianer.“ 
W ien, dem  18. M ärz 1643 übersendet S iegm und P erm eier diesen B rief 
seinem  B ruder nach  F ra n k fu rt. ,,H . B eringer h a t etliche E xem plare 
sauber lassen b inden, In sinuationsb riefe  m it eigener H an d sch rift an  
gewisse H erren  und F rau en  v erfertig t, ja  gar seinen, auch deinen N am en 
u n te r  die V orrede m it der F eder d rin  geschrieben und m ir zur Ü ber­
a n tw o rtu n g  gesch ick t.“ E r habe Bedenken, die B ücher zu überreichen.
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Ic h  habe  in  dem  n äch sten  Schreiben  erw äh n t, daß  der B ürgerm eiste r 
h ie  m ich m it den M einigen von  D anzig  im  N am en des R a ts  wegge­
sc h a fft und  n u r v ierzehn  Tage T erm in  gegeben. U n terdessen  b in  ich  
m it einer B ittsc h rif t eingekom m en un d  habe dem  R a t m eine U nschuld 
zu v ers te h en  gegeben und  gehofft, sie w ürden  in  A nsehung m einer 
un d  der M einigen höchsten  U nschuld  en tw ed er ih r  D ek re t ganz kassie­
ren  oder doch den  T erm in  verlängern . A ber m eine H offnung  h a t  mich 
betrogen . D enn sobald  die v ierzehn  Tage um  w aren, h a t  der B ürger­
m eiste r im  N am en des R a ts  den D iener zu m ir gesch ick t und  m it großer 
B ed räuung  m ir von  der S ta d t G ebiet zu w eichen befohlen. D arauf 
b in  ich  zum  B ürgerm eiste r gegangen und  habe ih m  die U nm öglichkeit 
o der der M einigen höchste  G efahr zu v e rs teh en  gegeben und  um  V er­
längerung  des T erm ins aufs w enigste so lange gebeten, bis meine 
schw ache H ausfrau , die nahe  bei ih re r  Z eit w ar, aus ih ren  Sechswochen 
w äre kom m en. A ber d a rau f w ard  m ir keine andere  A n tw o rt als nu r, 
daß ich  noch  a c h t T age D ila tio n  haben  so llte, indessen m öchte ich 
m eine Sache schicken, wie ich  kön n te . In  der Z eit habe ich  m it großer 
B eküm m ernis m eines H erzens die andere S upp likation  an  den R a t 
geschrieben und  sie du rch  einen fü rnehm en  E delm ann  (denn von  m ir 
h a t  der B ürgerm eiste r auch  keine S upp likation  m ehr annehm en  wollen) 
dem  B ürgerm eiste r zustellen  lassen. D ieser E delm ann  is t  auch  p e r­
sön lich  zu dem  an deren  B ürgerm eiste r und  fü rnehm en  R a tsh e rre n  
gegangen und  ihnen  m ündlich  m eine U nm öglichkeit zu erkennen  ge­
geben. A ber auch  au f diese S upp lika tion  w aren ih re  s te in h a rte n  H erzen  
n ic h t im  geringsten  gem ildert, sondern  b lieben  au f ih rem  offenbarlich  
ungerech ten  und  go ttlosen  V orhaben. S chick ten  die D iener m al überm al 
v o r m eine T ü r m it g roßen D räuw orten , daß  ich m ich von ih rem  G ebiet 
m achen sollte, oder sie w ollten  m ich andersw o verw ahren  und  w ollten 
sehen , ob ich  n ic h t von m einer F ra u  w egkom m en könn te . W ie da 
m einer arm en  F ra u  zum ute  gewesen, k a n n  der H e rr  le ich t erach ten , 
d er ih r  za rtes  G em üt w ohl g ek an n t und  in  vorigen  Z eiten  gesehen 
h a t . W ill von m ir n ich ts sagen, der ich wohl gew ußt, m it w elcher 
L iebe und  T reue w ir e inander b isher beigew ohnet haben . Auf solches 
ungestüm e Z u stü rm en  habe ich du rch  den  vorigen  E delm ann , m einen 
seh r großen  F reund , einen  verstän d ig en  w ohlbered ten  und  ansehnlichen 
M ann, bei dem  königl. B urggrafen  um  ein  sicheres G eleit an h a lten  
lassen . A ber es w urde m ir auch  abgeschlagen, weil der B urggraf auch 
m it im  R a te  is t, da  doch ein  solches G eleit auch  dem  ärg s ten  Ü b e ltä te r 
n ic h t k an n  abgeschlagen w erden aufs w enigste auf einen M onat. D a 
ich  nu n  ih re  h a r te  B osheit sah, h ab  ich m ich entsch lossen  bei den 
M einigen zu b le iben  und  zu erw arten , was ü b er m ich kom m en w ürde. 
A ber v iel gu te  F reunde  haben  m ir solches w iderra ten , und  m eine hoch­
gelieb te arm e F ra u  selber h a t  m ich gebeten , der G ew alt etw as zu weichen 
w enigstens eine ku rze  Z eit, und  b is ih r  S tünd lein  käm e, d an n  w ollte 
sie m ichs w issen lassen. D ann k ö n n te  ich w ieder zu ih r  kom m en und  
sicherer bei ih r  b leiben. Im  G efängnis kö n n te  ich ih r  doch auch  n ich ts 
n ü tz  sein. Auf solches A nm ahnen  b in  ich zw ar gew ichen auf eine Meile 
von der S ta d t ,133) hab  aber die d r it te  hochbew egliche S up p lik a tio n  sam t 
m einem  G laubensbekenn tn is h in te r  m ir gelassen und  durch  den v o r­
gedach ten  E delm ann  dem  B ürgerm eiste r zuste llen  lassen. In  m einem  
secessu b in  ich  zehn Tage gewesen. H ernach  b in  ich  im  G eheim en auf 
E rfo rdern  m einer H ochgelieb ten  w ieder zu ih r  kom m en und  habe sie 
e rsu c h t und  die O ste rtage ü ber bei ih r  geblieben. N ach  den F eie rtagen  
haben  w ir beide, weil m eine arm e F ra u  noch verm einet, ih re  S tunde 
w ürde au f etliche v iele Tage sich h inauserstrecken  und  w ir im m erdar,

133) S trasch in , wo P au l Iw an ick i seinen u n ita risch en  G laubens­
genossen eine Z u flu ch ts s tä tte  bo t.
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so lange ich  da w ar, fü rch ten  m üssen, das W üten  der G ottlosen w ürde 
w ieder angehen, vor g u t angesehen, daß ich noch au f etliche wenige 
Tage w eichen so llte  und  in n erh a lb  v ier Tage w ieder nach  H ause käm e 
und bei ih r  bliebe, bis sie G o tt erlöset h ä tte  und sie ins B e tt käm e. 
D a hofften  wir, w ürden sie solche U nm enschen n ich t sein, daß sie mich 

v o n  m einer k ran k en  F rau  hinw egrissen. A ber da ich k au m  zwei Tage 
weggewesen, is t m eine arm e F rau  von den Schm erzen der G eburt 
überfallen  worden, weil die F ru c h t von den vielen Ä ngsten und B e­
küm m ernissen  bei ih r  um s L eben kom m en und also noch vor der Z eit 
von der N a tu r  is t zum  A usgang getrieben  w orden. Dieses is t m ir bald  
von  den M einigen k und  getan , darau f ich auch alsobald  nach  H ause 
kom m en. H abe aber alles in  einem  sehr b e trü b ten , elenden Z ustande 
gefunden. D enn die F ru c h t is t  zum  A usgang gar ungesch ick t gewesen. 
D arüber m eine elende b e trü b te  F ra u  in  sehr große und  schwere A rbeit 
gera ten , du rch  die sie zw ar der to te n  F ru c h t ledig w urde, aber ih re 
K räfte  sind  d arü b er so zu G runde gegangen, daß sie den d r itte n  Tag 
nach  der E rlösung  h a t  ih ren  G eist aufgeben m üssen, welchen sie auch 
s a m t m ir m it v ielen  T ränen  ih rem  getreuen  H eilande Jesu  Christo, 
fü r dessen E h re  und W a h rh e it sie ih r Leben gelassen, befohlen. Also 
s ie h e t er nun, m ein hochgeliebter H err, in  welchen be trü b ten , jä m m e r­
lichen S tande mich die B osheit der go ttlosen  M enschen gesetz t h a t. 
S ind das F rü c h te  des G eistes C hristi und der w ahren christlichen  
R eligion? W ie ich nun  m einen so treu e n  S chatz in ih r  R uhebettle in  
legen und  m it gew öhnlichen Cerem onien ehrlich  w ollte zur E rden  b e­
s ta t te n  lassen und  beim  B ürgerm eiste r durch  einen gu ten  F reu n d  an- 
h a lten  lasse, m ir zu vergönnen, m einer hochgeliebten  F ra u  zum  G rabe 
nachzufolgen, is t  m ir solches auch  m it gar h a rte n  und rauhen  W orten  
abgeschlagen w orden. D araus ich gesehen, daß es G ottes W ille n ich t 
wäre, daß ich m eine so te u re  und  herzgelieb te A ugenfreude sollte m it 
ö ffen tlicher K lage und  in  die G räber der T oten  begraben. N ahm  sie 
derha lben  und  fü h rte  sie au f e inem  W agen m it gar w enig gu ten  F reunden , 
d ie  in  einem  W agen m it m ir der Leiche nachgefolget, begleitet, über drei 
Meilen von der S ta d t auf einen Berg, da  etliche andere from m e und  g o tt­
selige L eu te begraben  s in d ,134) und  habe sie daselbst in  ih r  R u hebettle in  
gelegt und b in  also der elenden  S ta d t wie der P ro p h e t H esekiel 24, 24 dem  
w iderspenstigen H ause Israe l zum  W underzeichen v ie lle ich t durch 
G ottes R a t w orden, weil v ie lle ich t das Maß ih re r U ngerech tigkeit 
und Sünde schon voll is t  w orden. I tzu n d  bin  ich in  m einer vorigen 
b e trü b ten  H erberge eine Meile von der S ta d t  und  füh re  ein sehr t r a u ­
riges L eben m it m einem  arm en  T öchterlein , die m ir von  m einer H och­
gelieb ten  verb lieben  und  e rs t fünf V ierte ljah r a l t  is t und  erw arte  des 
H. H ans Ludw ig W olzogen, daß ich mich m it ihm  un terrede , wo ich 
mich ferner hinw enden soll, da ich m ein b e trü b tes  Leben, so viel ich 
davon  noch üb rig  habe, zu G ottes E h re  zubringen möge. D enn zu 
D anzig, so wenig als sie mich begehren, so wenig begehre ich auch, 
und w enn sie m ir schon alle ih re Schätze geben, zu bleiben. Die U rsache 
dieser großen G rausam keit, die sie w ider m ich bewiesen, haben  sie 
zu le tz t, da ich ihnen  die e rs t e ingew andte U rsache genugsam  benom m en 
h a tte , keine m ehr sagen können, denn m eine R eligion und daß ich 
den  Sozinianern  zuge tan  w äre. U nd da ich ihnen  darau f m ein G lau­
bensbekenn tn is gegeben, daß sie sehen sollten, ob m ein G laube auf 
Socinum  oder auf G ottes W o rt gegründet sei, haben  sie n ich ts g ea n t­
w ortet, sondern  b lindh in  in  ihrem  E ifer fo rtgefahren . U berschicke 
h ierbei eine A bsch rift m einer S upp likationen  und  des G laubensbekennt - 
risses, d a m it der H e rr  desto  besser die B eschaffenheit des w ider mich 
gefü h rten  Prozesses sehe und  daraus erkenne die A rt und  N a tu r  dieses

134) Doch w ohl in  B uskau, wo wir se it dem  E nde des 16. J a h r ­
hun d erts  eine kleine un ita rische  Gem einde sehen.
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G eistes, der sich der reinen  unverfä lsch ten  L ehre so hoch rü h m et und  
die an d e ren  alle m it solchem  H o ch m u t zu u n te rd rü ck e n  sich u n te r­
s te h e t. D enn was sie m ir getan , das tä te n  sie gern  allen  ih ren  W ider­
p a rte n , w enn sie ihnen  n u r  n ic h t zu m äch tig  w ären. D enn H . R u a r  
h ä t te n  sie auch  gern  hinw eg. W eil er aber einen S chu tzbrief vom  K önige 
un d  von  dem  polnischen F e ld h e rrn  h a t ,135) dü rfen  sie ih n  b isher noch n ic h t 
m it solcher F u rie  angreifen  wie m ich, der ich  m ich bloß auf G ottes 
S chutz und  m eine U nschuld  verlassen. M ir aber is t  in  diesem  allen  
großen  H erzensle id  diese einige F reude noch übrig , daß ich  weiß, daß  
ich wegen der E h re  G ottes und  des G laubens an  ih n  und  wegen der 
gö ttlichen  W a h rh e it dieses alles leide und  also m ich noch des großen 
S chutzes von  G o tt zu g e tro sten  habe, der m ich auch  aus dem  Tode 
w ieder herausre ißen  kann . Ich  fü rch te  aber, m it der Z eit w erden sie 
auch  nach  des K önigs B rief n ic h t fragen  und  schauen, wie sie R u a r 
und  andere  unsere G laubensgenossen ganz von der S ta d t hinw eg 
bringen , daß  sie allein  üb rig  b leiben, die der k ü n ftige  Zorn G ottes 
tre ffen  w ird. Sie gehen d am it um , daß  sie auch  die M ennoniten, welche 
doch hie ziem lich s ta rk  bishero  gewesen, hinw eg b ringen  m öchten. 
A uch die C alv in isten  sind  n ic h t rec h t sicher vor ihnen , dieweil B ürger­
m eiste r Z ierenberg  schon to t  und  ü ber zwei P ersonen  von ihnen  n ich t 
m ehr im  R a te  sind . W ie es m it dem  H e rrn  s te h t, m öchte ich auch  
gern w issen, und  ob seine Z ustände in  e tw as g em ildert seien. So der 
H e r r  m ir e tw as schreiben will, k an n  er es n u r an  den H . Joh . Ludw . 
W olzogen und  n ic h t m ehr nach  D anzig schicken. D enn ich k an n  n ic h t 
w issen, wie lange auch  H. M artin  V oß136) da  w ird zu b leiben haben . W o 
ich  auch, so ich  lebe, h inkom m en w erde, k an n  ich  n ic h t wissen. Befehl 
h ie rm it un te rdessen  den H errn  in  den  S chu tz des A llm ächtigen. Der 
wolle ih n  nach  seiner g roßen B arm herz igke it vor allem  Ü bel bew ahren 
und  m it se iner G nade durch  dies Ja m m e rta l begleiten. Straschin,. 
den  14. Mai 1643.

135) Diese S chreiben bei Z eltner, R uari episto lae, S. 644.
136) U ber d iesen S chw iegervater R u ars  vergl. dessen Brief v o m  

7. F ebr. 1744 aus S trasch in . Z eltner a. a. O., S. 658.



Die Anstellung der Distriktspolizeidirektoren 
in der Provinz Posen 1830.1)

Von M a n f r e d  L a u b e r t .

Eine der schlimmsten Erfahrungen, die der Oberpräsident Flottwell 
gleich nach seiner Berufung auf seinen Posener Posten machte, war das 
völlige Versagen der Ortspolizeibehörden, sowohl in den Städten wie 
in den Dorfgemeinden, wo kraft der herzoglichen Warschauer Verfassung 
noch immer die Gutsherren fast allgemein als Woyts fungierten. Aber 
auch ein Teil der Bürgermeister und selbst eine Anzahl Landräte ver­
hielten sich dem Aufstand in Polen gegenüber nicht bloß passiv, sondern 
leisteten ihm im geheimen nach Möglichkeit Vorschub. Wiewohl Flott­
well allen übertrieben scharfen Maßnahmen durchaus abgeneigt war, 
sah er sich hier doch zu energischem Eingreifen gezwungen. Er verfiel 
zu diesem Zweck auf die p r o v i s o r i s c h e  A n s t e l l u n g  v o n  
D i s t r i k t s p o l i z e i d i r e k t o r e n ,  die in einem größeren Bezirk 
die Aufsicht über alle Zweige der Landespolizei wahrnehmen und vor 
allem eine politische Zwischeninstanz bilden sollten. Dem Minister des 
Innern und der Polizei, F r h n. v. B r e n n ,  trug er die Notwendigkeit 
der Maßregel am 17. Dez. 1830 vor:

„A us dem  In n eren  der P rovinz la u ten  die N ach rich ten  i. g. befrie­
digend. Es sind  sogar A nzeigen e r s ta t te t ,  daß  versu ch te  V erle itungen 
der L an d leu te  gar keinen  E ingang  gefunden haben , und es schein t sich 
daher m eine schon frü h e r geäußerte  M einung zu bestä tigen , daß die 
Masse der B evölkerung einer U m w älzung der gegenw ärtigen O rdnung 
m ehr abgeneig t als zugetan  is t  und daß  verb recherische A bsich ten  
n u r von einzelnen Ind iv iduen , die te ils  n ich ts zu verlieren  haben  und  
te ils  von ganz v erk e h rte n  $. g. p a trio tisch en  A nsich ten  e rfü llt sind, 
gehegt w erden. D em ungeach te t b edarf es allerd ings im m er der höchsten  
A ufm erksam keit auf die öffentliche S tim m ung, weil der E influß  fan a­
tisch  gesinn ter A ufw iegler au f die jedenfalls in  g roßer S pannung be­
fangene Menge sich n ic h t vo rh er b eu rte ilen  läß t, und  weil die gerade 
m orgen s ta ttf in d e n d e  E röffnung  des R eichstags in W arschau  d ie 
bedeu tendste  K risis h e rbe ifüh ren  w ird. U m  über den Z ustand  der 
D inge in  W arschau  und  insbesondere über die R ich tung , welche die 
V erhand lungen  des R eichstags nehm en, eine m öglichst zuverlässige 
K en n tn is  zu e rh a lten , is t  von dem  kom m andierenden  G eneral und 
m ir der E n tsch luß  gefaß t w orden, den  J u s t i z k o m m i s s a r  
G o l t z  aus Gnesen, der uns als ein um sich tiger, der polnischen Sprache 
völlig kund iger M ann b ek a n n t is t  und  vor m ehreren  Ja h re n  längere

O N ach O b erp räsid ia lak ten  IX . B. b. 7, 13 Bd. I / I I ,  13a, Bd. I I ,  
14 u. 193 bzw. Rep. 437. 5. Bd. I I ,  503. 1. Bd. I I ,  503. 2. Bd. I, 503. 
4. u. 509. 17. Bd. I I .  i. S taa tsa rc h iv  zu Posen u. Geh. S taa tsa rc h iv  zu 
B erlin .

5*
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Z eit 'in W arschau  geleb t h a t, m it einem  ganz ostensib len , von dem  
H errn  kom m andierenden  G eneral ab g e faß ten  Schreiben an  den G eneral­
konsu l S chm id t abzusenden  und  denselben  dabei noch m ündlich  zu 
beauftragen , daß er sow ohl du rch  H errn  p. S chm id t als du rch  eigene 
B eobachtung  sich von den d o rtigen  V erhältn issen  zu in fo rm ieren  
suchen  sollte. D a die E n tfe rn u n g  n ich t groß is t, so dü rfen  w ir ih n  in  
w enigen T agen zu rü ck erw arten .

H ie rn äch st habe ich in  Ü b ere in stim m ung  m it dem  kom m and ie­
renden  G eneral die A nstellung zw eier D istrik ts -P o lize i-D irek to ren  in 
den G renzkreisen für no tw endig  era ch te t, te ils, um  die H andhabung  
der höheren Polizei d o rt zu konzen trieren , und te ils um  die dortigen  
L an d rä te  und  Ü n terb eh ö rd en , w elche m it A usnahm e des L an d ra ts  
R ankow itz in  P ieschen zu den unzuverlässig sten  gehören, zu k o n tro llie ­
ren  und  zu le iten . Ich  habe  deshalb  zwei D is tr ik te  angenom m en, 
von w elchen 1. der eine die K reise Inow raclaw , Gnesen, M ogilno und 
W reschen, 2. der andere die K reise P ieschen, A delnau, O strzeszow  
(Schildberg) und  K ro to szy n 2) um fassen  so ll“ .

Ausersehen waren zu dem neuen Amt Goltz im Norden mit dem 
Vorbehalt einer Änderung, falls er sich nicht genügend bewähren sollte, 
und Rankowitz für den Süden. Dafür wollte ihm die Regierung einen 
Gehilfen zuweisen. Als Remuneration wurden für den zur Aufgabe 
seiner Praxis genötigten Goltz einschließlich der Fuhrkosten 5, für 
Rankowitz 3 r. täglich vorgeschlagen.

Beigefügt war der Entwurf einer von dem kommandierenden General 
v. Roeder und Flottwell gezeichneten I n s t r u k t i o n :

Die E reign isse im  K önigreich  P olen  h ab en  einen  E in fluß  auf die 
ö ffentliche S tim m ung in  dieser P rov inz e rlan g t, w elcher au ß e ro rd e n t­
liche M aßnahm en notw endig  m ach t, um  die B ehörden au f schnellstem  
und  zuverlässigstem  W ege in  fo rtw äh ren d er K en n tn is  der etw aigen  
Bew egungen und  E reignisse zu e rh a lten , und  um  zugleich die ih rerse its  
no tw endigen  A nordnungen  d u rch  besondere  O rgane in  A usübung zu 
bringen . D em  d ien t folgende A nw eisung:

1. D er Zweck Ih re r  A nste llung  is t  d ah in g erich te t, in  Ih rem  D is tr ik t 
auf alle W eise dah in  zu w irken, daß  die ö ffen tliche S icherheit, R uhe 
und  O rdnung e rh a lte n  und  jedes U n tern eh m en  v e re ite lt w erde, das 
diese gefährden  könnte . 2. H ieraus folg t, daß  Sie sich  eine m öglichst 
genaue K enn tn is Ih re s  D is tr ik ts  in  bezug auf S tim m ung, V erkehr 
und  V erb indungen  der E insassen  und  e tw a sich h ie r au fh a lten d e  F rem de 
zu verschaffen  und  alle E rscheinungen  zu b eobach ten  haben , die diesen 
Zweck berühren . 3. Sie haben  sich in  d iesen B eziehungen als unsere 
nächsten  O rgane zu b e tra c h te n  und  sind  dah e r auch  n u r uns oder 
denjenigen B evo llm äch tig ten  v era n tw o rtlich  und  u n te rg eo rd n e t, die 
w ir Ih n en  in  E inzelfällen  n am h aft zu m achen uns V orbehalten. 4. Es 
w ird Ih n en  die Befugnis beigelegt, säm tliche M ilitär- und  Z iv ilbehörden  
des G roßherzogtum s zu Ih re r  U n te rs tü tz u n g  und zur A usführung  
derjen igen  M aßnahm en aufzuru fen , in  denen Sie nach  den fo lgenden 
B estim m ungen se lb ständ ig  zu verfügen  e rm ä ch tig t sein sollen. 5. Spe­
ziell w erden Sie b eau ftrag t, säm tliche P olizeibehörden  Ih res D is tr ik ts  
rücksich tlich  der allgem einen und  S icherhe itspo lize iverw altung  zu 
kontro llieren , zu le iten  und  sich in  s te te r  V erb indung  m it ihnen  zu halten , 
w eshalb diese g leichzeitig  von  uns angew iesen sind, Ih re n  desfallsigen 
R equisitionen  auf Ih re  V eran tw o rtu n g  zu genügen und  Ih n en  von allen  
erheblichen  V orgängen M itte ilung  zu m achen. 6. In  allen  F ällen , wo 
Sie im  S tande sind, V erhaltungsbefeh le  von uns einzuholen  und  zu

2) Sic!
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erw arten , dü rfen  Sie zu ex ek u tiv en  M aßregeln von W ich tig k e it w eder 
se lb st schreiten , noch durch  R equ isition  dazu V eran lassung  geben. 
Als solche w erden Ih n en  beze ichne t: V erhaftung  von angesessenen 
und angesehenen P ersonen ; Z w angsm aßregeln  durch  m ilitä rische 
G ew alt. Sie h aben  dah e r in  der Regel n u r m öglichst vo llständ ige 
Beweise zu sichern , den T a tb es ta n d  festzulegen, nö tigenfalls B eobach­
tu n g  anzuordnen  und, nach  V erh ältn is  der W ich tigkeit und  D ring lich­
keit, sch leunigst auf sicherem  W ege und  nach  B efinden du rch  E s ta fe tte  
zu berich ten . Wo jedoch, was n u r Ih re r  U m sich t a n v e r tra u t w erden 
kann , fü r den A ugenblick g eh an d elt w erden m uß, weil unsere E n t­
scheidung zu sp ä t kom m en w ürde, oder ein  w ichtiges U nternehm en 
schnell zu v ere ite ln  is t  oder die V erbrecher, en tkom m en  oder Spur 
und  Beweis sonst verlo ren  gehen w ürden, da dü rfen  Sie auch  n ich t 
anstehen , die äu ß e rs ten  M itte l m it K ra ft und Schnelligkeit aufzubieten . 
F ü r solche F älle  w erden Sie d ah e r e rm äch tig t, die L a n d rä te  und  O rts- 
b ehö rdsn  wegen U n te rs tü tz u n g  du rch  entsch lossene und sichere Z ivil­
personen, se lbst aber auch  die H ilfe  und  den B e istand  der T ru p p en ­
befeh lshaber und  M ilitä rkom m andos in  A nspruch  zu nehm en. 7. Ohne 
Ih re  W irk sam k e it d am it besch ränken  zu wollen, w erden besonders 
noch folgende G egenstände Ih re r  sorgfältigen  A ufm erksam keit em pfoh­
len: V erdächtige, heim liche Z usam m enkünfte ; heim licher G renzverkehr 
nach  R uß land , R eisen  von  und  n ach  P olen  ohne vo lls tänd ige L egiti­
m atio n ; R üstungen  einzelner P ersonen  für u n b ek an n te  Zwecke; Auf­
käufen , S am m eln und  A nfertigen  von W affen und  M unition. 8. Aus 
den S u b a lte rn b eam ten  Ih re s  D is tr ik ts  können  Sie sich einen S ek re tä r 
w ählen und  an  Ih re m  W ohnsitz  u n te rb rin g en , ihn  auch  zu unserer 
B estä tigung  n am h aft m achen. 9. F ü r  die sofortige und  sichere Aus­
rich tu n g  Ih re r  S endungen und  A ufträge w erden Ih n en  je  3 b e ritten e  
und  F uß g en d arm en  überw iesen w erden. „S ch ließ lich  e m p f e h l e n  
w i r  I h n e n  a n g e l e g e n t l i c h ,  I h r e r  S t e l l u n g  d u r c h  
M ä ß i g u n g  u n d  g e f ä l l i g e  F o r m e n  V e r t r a u e n  z u  
g e w i n n e n  u n d  d e n  G e s i c h t s p u n k t  f e s t z u h a l t e n ,  
d a ß  e s  n i c h t  d i e  A b s i c h t  i s t ,  a n  k l e i n l i c h e n  u n d  
u n b e d e u t e n d e n  E i n z e l h e i t e n  f e i n d s e l i g e  G e n u g ­
t u u n g  z u  s u c h e n ,  sondern  daß  u n s f ü r  d e n h o h e n Z w e c k  
I h r e r  A n s t e l l u n g  d i e  s c h o n e n d s t e n ,  dabei aber zugleich 
A chtung erw eckenden und  konsequen ten  M a ß r e g e l n  i m m e r  
d i e  l i e b s t e n  s e i n  w e r d e  n “ .

Flottwell bat den Minister, ihm die Genehmigung dieser Vorschläge 
durch Eilstafette zukommen zu lassen, damit die sehr wichtige Maßregel 
sogleich in Tätigkeit treten konnte. Rankowitz wollte er schon jetzt 
mit seinem Geschäft beauftragen, da hier die Ausführung mit den ge­
ringsten Schwierigkeiten verbunden und „zugleich am notwendigsten“ 
war. Als Beleg konnten die Wahrnehmungen des soeben von einer 
Aufsichtsreise zurückgekehrten Regierungsrats v. Tenspolde dienen,3) der 
im allgemeinen bestätigte, „daß zwar viele polnische Gutsbesitzer in 
den Grenzkreisen sehr alarmiert sind und eine Unternehmung gern 
versuchen möchten, daß sie aber bei dem Landvolk in der Regel keinen 
Eingang finden und daß das Vorschieben der Truppen längst der Grenze 
einen sehr guten und die treu gesinnten Einwohner ermutigenden Eindruck 
macht.“ Nach seinen Nachrichten hatte übrigens wirklich die Absicht 
bestanden, am 8. d. M. durch ein von Kalisch aus an drei Punkten ein­
dringendes Streifkorps eine Insurrektion im Großherzogtum zu erregen

3) Vgl. über diese Reise H eft 19 d ieser Z e itsch rift S. 32.
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und sie in Ostrowo zu organisieren. Der Plan sollte nur durch das ge­
scheute und entschlossene Benehmen des polnischen Obersten v. Bier- 
nacki, der an der Spitze der Verwaltungskommission in K. stand, ver­
hindert worden sein. Nach dem Brief eines polnischen Gardeoffiziers, 
dessen Vater Lehrer am Posener Mariengymnasium gewesen war, befand 
sich die polnische Armee bereits auf dem Marsch nach der russisch­
litauischen Grenze, wodurch sich die Besorgnis vor einem Angriff auf 
preußisches Gebiet sehr verringerte.

Am folgenden Tag wurde Rankowitz seinem neuen Wirkungskreis 
zugewiesen. Er sollte sich unverweilt nach Schildberg begeben, sich 
den Landräten in kollegialer Form als Distriktspolizeidirektor vorstellen 
und dann nur nach der erteilten Instruktion verfahren. Eigenhändig 
fügte Flottwell hinzu: „Sie werden erkennen, daß nur ein unbedingtes 
und Ihre bisherige Führung sehr ehrendes Vertrauen Sie auf einen so 
wichtigen Punkt berufen konnte. Ich hoffe daher, daß Sie diesem zu 
entsprechen wissen und es insbesondere durch Erhaltung der öffentlichen 
Sicherheit und Ruhe und eines friedlichen Verhaltens zwischen den Be­
wohnern rechtfertigen werden. Behalten S i e i m m e r d e n  G e s i c h t s ­
p u n k t  i m A u g e  d a ß  di e  S t a a t s b e h ö r d e n  für die Zeit der 
Wiederherstellung eines völlig beruhigten Zustandes d e s V e r t r a u e n s  
u n d  d e r  A c h t u n g  d e r  j e t z t  d u r c h  ä u ß e r e  V e r a n ­
l a s s u n g  f e i n d l i c h  a u f g e r e g t e n  E i n w o h n e r  be ­
d ü r f e n ,  um ein Verhältnis zu begründen, daß für die Folge allen 
solchen Einflüssen zu widerstehen vermag.“ Den Landräten gegenüber 
wurde die Maßnahme mit der Notwendigkeit begründet, die Verwaltung 
der Sicherheitspolizei energisch und übereinstimmend zu gestalten, um 
auch in den Fällen eine harmonische Tätigkeit zu gewährleisten, wo 
höhere Entscheidung nicht abgewartet werden konnte. Sie wurden 
mithin ersucht, die Direktoren kräftig und bereitwillig zu unterstützen, 
wofür sie der Oberpräsident seines Dankes und seiner Anerkennung 
versicherte (Rundschr. 18. Dez.). Roeder wurde gebeten, insbesondere 
für ein Zusammenarbeiten mit dem im Süden befehligenden General 
v. Grolman zu sorgen. Endlich wurde Regierungsvizepräsident Zencker 
angewiesen, gemeinsam mit Oberregierungsrat Mühlbach für die einst­
weilige Verwaltung des Kreises Pieschen einen gewandten, des Polnischen 
kundigen Vertreter zu entsenden.

Am 19. Dez. genehmigte B r e n n  die Anstellung der 2 Direktoren 
und überließ Flottwell die Abgrenzung ihrer Bezirke und die Auswahl 
der Persönlichkeiten. Ebenso billigte er die Dienstinstruktion. Die ihm 
bekannte Qualität mehrerer Landräte begründete aber die Besorgnis, 
daß bei ihnen die Einsassen nicht immer die nötige und schleunige Hilfe 
für ihre Beschwerden finden würden. Um ihnen diese zu sichern und 
dadurch zugleich das Vertrauen zur Regierung noch mehr zu befestigen, 
wollte der Minister die Direktoren auch ermächtigen, daß sie in allen 
durch die Zeitverhältnisse herbeigeführten Beschwerden, wenn Gefahr 
im Verzug war, nach Befinden sofort entscheiden und die zuständige 
Zivilbehörde unverzüglich von ihrer Anordnung in Kenntnis setzen, in
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minder dringenden Fällen aber vermittelnd eintreten und, wenn dies 
fruchtlos blieb, die Sache zur schnellen Beurteilung der höheren Instanz 
bringen konnten. Um Ausstellungen der Oberrechnungskammer zu 
begegnen, wurde empfohlen, für die Dauer des Auftrages eine den Diäten 
entsprechende Remuneration auszuwerfen und den Beamten zur Pflicht 
zu machen, die bei Reisen innerhalb ihres Bezirks entstehenden Kosten 
davon zu begleichen. Als S e k r e t ä r e  wurden für Rankowitz der 
interimistische Bürgermeister Schroeck-Wreschen, für Goltz der interi­
mistische Kämmerer Konstantin Elsner gegen 30 r. monatlicher Remu­
neration ausersehen. Durch eine Zuschrift an den Kommandeur der 
Gendarmerie, Major v. Blankensee, wurde am 31. Dez. noch ein Zu­
sammenarbeiten mit dessen Organen, insbesondere hinsichtlich des 
Patrouillendienstes, angebahnt.

Dem Wunsch des Ministers genügte Flottwell durch eine B e k a n n t -  
m a c h u n g  v. 3. J a n .  18 3 1, worin er die Befugnisse und Obliegen­
heiten der neuen Beamten zur öffentlichen Kenntnis brachte. Als 
Hauptzweck wurde die Konzentration der Sicherheitspolizei bezeichnet, 
aber ausdrücklich hinzugefügt: „Neben diesen sicherheitspolizeilichen 
Obliegenheiten haben die Distriktspolizeidirektoren noch ganz besonders 
die Verpflichtung, die Beschwerden der Eingesessenen, die durch den 
Druck der gegenwärtigen Zeitverhältnisse etwa herbeigeführt werden 
möchten, zu untersuchen und ihnen entweder augenblicklich selbst 
abzuhelfen oder erforderlichen Falls darüber Bericht zu erstatten.“ — 
Somit wurde also gerade auch die F ü r s o r g e p o l i z e i  s t a r k  
b e t o n t .

Welchen Wert Brenn dem Amt beimaß, ergibt sein Befehl v. 7. Jan. 
an die Inhaber, ihm über ihre polizeilichen Geschäfte wöchentlich zu 
berichten und Flottwell eine Abschrift dieser Relationen einzureichen. 
Diese Anweisung galt auch für Tenspolde, dem als Leiter der Posener 
Polizei für die Stadt und ihren Landkreis eine analoge Stellung ein­
geräumt war,4) und für den Bromberger Polizeidirektor Schwede. Die 
Wochenberichte dieser 4 Männer sind für die Geschichte der Provinz 
während der Aufstandszeit wohl die wichtigste Quelle.

Schon am 8. J a n. schickte G o l t z  einen 8 Seiten füllenden Bericht 
über die Kreise Mogilno und Inowraclaw, der die Stimmung des Volkes 
als gut bezeichnete. Unter dem jungen Adel gab es freilich Brauseköpfe. 
Auch war der Einfluß der oberen Schichten noch sehr groß, namentlich 
infolge der Trunksucht. Er mußte also unterbunden werden. Sonst 
aber war die Masse noch „gut, wenigstens der Ruhe geneigt, wie sich jedem 
Beobachter offenbar zeigt, der weder durch Ängstlichkeit noch andere 
Leidenschaften verleitet wird, und bei den wenigen Böswilligen ist der 
böse Wille gegen d e n  S t a a t  s e l b s t  noch nicht zur Tat geworden. 
Ein Aufstand ist hier an der Weichsel anders als an der Elbe und hinter 
dem Rhein zu beurteilen. Die ganze Aufgabe, einem solchen Aufstand 
hier vorzubeugen, scheint mir darin zu bestehen, nicht jedes kleinliche

4) Desgl. S. 35.
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Reden und Tun zu fiskalisieren, die aufgeregten Gemüter durch Zutrauen 
zu gewinnen und zu beruhigen, den Guten einen Anhalt zu geben und 
ihnen Zuversicht zu den Maßregeln der Regierung einzuflößen, die in 
der Ruhe und Ordnung das Wohl ihrer Untertanen bezweckt.“ Eine 
militärische Besetzung gab den nötigen Rückhalt und war für beide 
Kreise wegen der bis nach Polen sich erstreckenden Waldungen besonders 
notwendig. Der kommissarische Landrat Dohrn-Mogilno war zu ängstlich 
und erweckte deshalb kein Vertrauen, v. Wolanski-Gnesen hatte die 
allgemeine Stimmung gegen sich wegen übereifriger Anklagen bei der 
Regierung. Goltz billigte das von ihm gegen einige junge Polen vor­
geschlagene Einschreiten in Form einer besonderen Aushebungsordre 
als zu gehässig nicht.

F 1 o 11 w e 1 1 meinte, dieser Bericht bestätige in überzeugender 
Weise die Ansicht, die er selbst von dem politischen Zustand der Provinz 
gewonnen hatte und enthalte dabei eine sehr richtige Charakteristik 
der in diesen Kreisen handelnden Personen. Roeder hatte auf seine 
Veranlassung befohlen, daß das von Stolp in P. heranmarschierende 
5. Husarenregiment in Inowraclaw und Umgegend disloziert wurde, um 
die Grenze besser zu besetzen (an Brenn 11. Jan.).5)

Die A m t s f ü h r u n g  v o n  Gol t z  u n d  R a n k o w i t z  verlief 
indessen k e i n e s w e g s  r e i b u n g s l o s .  Goltz verstand es, sich 
mit dem Gnesener Landrat v. Nowacki auf guten Fuß zu setzen und lobte 
ihn als sehr achtungswerten und treuen Mann. Bei dem ihm von früher 
her bekannten und um die Stadt verdienten P o l i z e i b ü r g e r -  
m e i s t e r Z e m b r z u s k i ,  dessen Ruf durch Übertritt seines Sohnes 
nach Polen gelitten hatte, nahm er an, daß er vielleicht nur zu vorsichtig 
war und bei kräftigerem Rückhalt furchtloser hervortreten würde. Leider 
scheint Goltz dann aber den Einflüsterungen seines Sekretärs zu viel 
Glauben beigemessen zu haben, so daß ZembrzuSki zuletzt doch suspen­
diert und in Anklagezustand versetzt wurde. Er erzielte aber in 2. Instanz 
einen fast restlosen Freispruch und tauschte seinen Platz auf der Anklage­
bank mit Elsner, dem freilich auch kein direktes Vergehen nachgewiesen

5) E in  w under P u n k t w ar auch  der K r e i s  K o s t e n ,  w ohin 
F lo ttw e ll dam als den R egierungsassessor P eile r en tsan d te , um  die 
näheren  U m stände der A bw esenheit des O bersten  v. C hlapow ski-Turew  
festzuste llen . N ach P eilers R echerchen blieb  k au m  ein  Zweifel darü b er, 
daß jen er sich in  Polen  befand. F lo ttw ell w ollte die G a ttin  um  eine 
bündige E rk lä ru n g  ersuchen  und dann  die anged roh ten  S tra fm aßnahm e 
ein leiten . D a der K reis infolge einer lange vor F lo ttw ells  A nkunft dem  
an  sich schon sehr unzuverlässigen L a n d ra t v. B ielinski e r te ilte n  und  
b isher von ihm  u n te r  dem  n ich t gehörig nachgew iesenen V orw and fo rt­
d auernder K ra n k h e it v erlän g erten  U rlaubsreise in  die Gegend von 

•K rakau  durch  den  wegen seiner G esinnung v erdäch tigen  K reis­
d ep u tie rte n  v. Ja roczynsk i v e rw alte t w urde, w ar nun  angeordnet 
worden, daß die S telle von dem  sehr geb ildeten  und  loyalen  B ürger­
m eister R eder-R aw itsch  übernom m en und  B ieliüski auf gefordert w urde, 
sich b innen  3 W ochen einzufinden, w idrigenfalls gegen ihn  als einen 
B eam ten , der seinen P osten  p flich tw idrig  verlassen  h a tte , verfah ren  
w erden sollte. (Ber. Peilers 10. Ja n .; F lo ttw ell an  B renn  11. Jan .).
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werden konnte. Immerhin handelte es sich hier um eine ungerechtfertigte 
Beschuldigung eines tüchtigen Beamten, dem Jahre seines Lebens 
schwer verbittert wurden.6)

Dann ließen sich die Grenzen des Amtes schwer festlegen. Bei 
seinen schlechten Beziehungen zu Brenn wachte Flottwell wohl etwas 
übereifrig darüber, daß seine Kompetenz nicht beeinträchtigt wurde,, 
während der Minister immer geneigt war, sich direkt mit den Unter­
instanzen in Verbindung zu halten. Da es für ihn von großer Wichtigkeit 
war, Gewißheit über die gerüchteweise angekündigte Verlegung des 
polnischen Regierungssitzes nach Kalisch für den Fall der Einnahme 
Warschaus zu erhalten, wies er Rankowitz am 19. Febr. an, dieser Frage 
möglichste Aufmerksamkeit zu widmen und bei der Nähe von Kalisch 
dort vorsichtige Erkundigungen einzuziehen.7)

Am 6. Febr. bestätigte Rankowitz, daß man in seiner Gegend schon 
weit ruhiger geworden, aber der Adel noch weit davon entfernt war, 
seinen Hoffnungen auf ein unabhängiges Vaterland zu entsagen, wobei 
er weniger auf die eigenen Kräfte als auf Frankreichs Hilfe baute. Der 
Bauernstand war ganz ruhig und wünschte nur schnellere Regulierung 
als bisher. Unter den Bürgern der Kleinstädte gab es noch manche 
Übelgesinnte, die durch falsche Nachrichten aus Polen verleitet wurden. 
Die Mär vom Anrücken von 150000 Franzosen, deren Vortrab bei Dresden 
stand, verursachte in Pieschen eine ,bedeutende Wallung.“ „Die Leicht­
gläubigkeit der Polen geht in das Unglaubliche; Franzosen durch Öster­
reich in das jetzige Polen einrücken zu lassen, mit dem Herzog von 
Reichstadt an der Spitze ist eine Neuigkeit, die für den Polen noch zu 
wenig besagt.“ Aus dem Schildberger Kreis war der Landtagsdeputierte 
v. Maslowski-Mielgcin in Polen. Bei dem Landratsamt hatte der Kreis­
steuereinnehmer Schütz bedeutende Unterschlagungen begangen und 
war mit seinem Raub über die Grenze geflüchtet. Der Sohn des Landrats/ 
Landwehroffizier und Kompagniechef im 19. Landwehrregiment, war 
bis zum 15. Januar beurlaubt gewesen, sollte aber noch jetzt in Polen 
sein. Unbestimmte Nachrichten wußten von der Sendung von Charpie 
und Bandagen. Frühere Verschwörungen in der Gegend standen wohl 
außer Zweifel. Im Anschluß, hieran empfahl der Referent eine Sperre 
gegen polnische Zeitungen. Er erhielt am 16. Febr. von Brenn die 
Mitteilung, daß deren Durchsicht vor der Ausgabe vom Ministerium 
angeordnet war, was Flottwell bei seiner gemeinsam mit Gneisenau

6) Das N ähere bei W arschauer: Gesch. d. S ta d t Gnesen. Posen 1915,
S. 375 ff. '

7) Die A n tw o rt v. 28. Febr. la u te te  durchaus negativ . An diesem  
Tage h a t te  R. durch  einen bei K alisch w ohnhaften  zuverlässigen M ann 
erfah ren , daß in  der S ta d t noch keinerlei V orbere itung  zur A ufnahm e 
der R egierung getroffen  w orden war. A llerdings w ollte das G ouverne­
m en t im  N otfall sogar in  das A usland flüch ten  und d o rt fo rtbestehen . 
In  P e tr ik a u  w aren vor kurzem  bere its  600 K osacken au fge tauch t. N ach 
der K alischer Z eitung  w aren aber 54 000 Ö sterreicher u n te r  E rzherzog 
K arl eingerück t und gingen auf Tom aszow  vor, was v ielfach G lauben 
fand. F ü r die F ranzosen  w urde schon h in te r der P rosna das Essen 
b ere it gehalten.
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geführten Bekämpfung dieser seinem Ermessen nach zwecklosen und 
nur böses Blut machenden Maßnahme 8) durchaus unwillkommen sein 
mußte.

Einen anderen Konflikt beschwor R a n k o w i t z ’ B e r i c h t  
v. 16.  J a n .  herauf. Er behandelte unter anderem die wirtschaftliche 
Lage. Viele Gutsbesitzer und Pächter standen schlecht und die Revolu­
tion mußte manchen an den Rand des Verderbens bringen. Manche 
versuchten ihrer Güter zu verkaufen, um deren Konfiskation vorzubeugen 
Handel und Gewerbe litten, weil sich der Adel schon sehr einschränkte. 
Die Ackerbürger kamen anscheinend noch am besten durch. Der Bauer 
hingegen sah wegen der nur mittelmäßigen Ernte einem traurigen Früh­
jahr entgegen. Nur bei wenigen Wirten würden die Lebensmittel bis 
zum neuen Erntesegen reichen. Auch die Landwehreinziehung konnte 
traurige wirtschaftliche Folgen haben. Aus den Grenzkreisen Schildberg, 
Pieschen und Adelnau hatten sich 874 Kriegsreservisten und Landwehr­
männer nicht zu den Fahnen gestellt. Doch nicht alle waren über die 
Grenze gegangen, sondern manche hielten sich in der Heimat versteckt. 
Die Familien der eingezogenen und geflüchteten Leute waren in Not 
und befürchteten Hunger für die Zukunft. Die Gutsherrschaften konnten 
und wollten ihnen z. T. keinen Verdienst gewähren und sie z. T. vor­
sätzlich nicht unterstützen. Schon verlautete, daß sich der Gutsbesitzer 
nicht zur Abgabezahlung für verpflichtet hielt, weil ihm durch die Land­
wehreinziehung Abbruch in seinen wirtschaftlichen Verhältnissen geschah. 
Viele nach Polen gegangene Landwehrmänner weilten so nahe der Grenze, 
daß sie von ihren Angehörigen mit Lebensmitteln versehen werden 
konnten, was ohne starke militärische Besetzung nicht zu hindern war. 
Um im Frühjahr Brot und Saatkorn zu haben, schlug Rankowitz die 
Anlage von Kreismagazinen vor, wozu er nähere Methoden darlegte. 
Sofort sah Flottwell darin eine Überschreitung seiner Befugnisse und 
machte dem Landrat am 24. Jan. bemerklich, daß er solche Vorschläge 
zunächst dem Oberpräsidenten zu machen habe.

Ganz ähnlich erging es G o l t z  mit seinem B e r i c h t v. 1. F e b r. 
Nach der Absetzung des Zaren durch den polnischen Reichstag hatte 
die Revolution für die Provinz an Interesse gewonnen. Die bisher in 
Warschau beobachtete strenge Vermeidung jeder Herausforderung 
Preußens würde vermutlich aufhören. Noch war die Stimmung dieselbe 
und die Masse gut gesinnt oder wenigstens ruhebedürftig, aber es wurde 
schon davon gesprochen, daß die Einsassen aus Polen zur Aufstands­
teilnahme mit der Warnung aufgefordert wurden, nach Posens Einver­
leibung in das neue Vaterland, beim Nichterscheinen für ehrlos und ihres 
Vermögens für verlustig erklärt zu werden. Ferner sollten die Ausreisen 
aus dem Königreich Polen nach Sachsen sehr erheblich sein. Bei der 
dort angeblich noch herrschenden Unruhe hing diese Erscheinung viel­
leicht auch mit politischen Zwecken zusammen. Goltz betonte, daß 
schon seit der Pariser Februarrevolution die Polen von Frankreich

8) Vgl. L a u b e rt in  Forsch, z. B randenb . u. P reuß . Gesch. 1927,
S. 149 ff.
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gemißbraucht und betrogen worden waren und daß auch das Gift für den 
Beginn und Fortgang des Warschauer Aufstandes in Paris gebraut war. 
Es war darum vielleicht möglich, in Dresden weitere Fäden zu finden. 
Ferner stellte er eine strenge Grenzbewaehung und Aufhebung allen 
Verkehrs zwischen preußischen und polnischen Einwohnern anheim.

Nun bekam er zu hören, daß sein Schreiben Meinungsäußerungen 
und Vorschläge enthalten habe, die schon formell in so weit nicht ange­
messen erschienen, als sieVerhandlungen mit dem Ministerium anknüpften, 
die zunächst an den Chef der Provinzialverwaltung zu richten waren. 
Die ihm mit Einsendung der Berichte gestellte Aufgabe beschränkte 
sich aber auf den Vortrag der in seinem Distrikt zu seiner Kenntnis ge­
langenden Tatsachen und Ereignisse und sie war nicht auf Meinungs­
äußerungen und Vorschläge auszudehnen, die seinem Standpunkt nicht 
entsprachen. Ironisch war die Frage angeknüpft, was er für förderlich 
zu größerer Sicherung gegen den verbotenen Grenzverkehr hielt? Goltz 
besaß Selbstüberwindung genug, um die erteilte Rüge hinzunehmen, 
nur bat er die Frist der Berichte zu verlängern, weil es sonst unmöglich 
wurde, in der Zwischenzeit die erforderlichen Berichte und Anträge 
beim Oberpräsidium anzubringen. Flottwell bemerkte etwas spitz, die 
Einsendung der Relationen an Brenn sei nicht von ihm veranlaßt, doch 
wenn Goltz bei den kurzen Zwischenräumen kein Material habe, sei es 
unbedenklich, dies dem Minister anzuzeigen (an G. 4. u. 11. Febr.; 
Antw. 7. Febr.).

Über die L e i c h t g l ä u b i g k e i t  d e r  P o l e n  schrieb Ra n-  
k ow i t z a m 27.  Jan. :  Noch immer heißt es hier, die Provinz werde 
dem Königreich einverleibt werden. Die Nachrichten aus Kalisch über 
den Anmarsch der Franzosen nimmt man hier sehr gern auf. Man ver­
sucht von hier aus dem Aufstand alle mögliche Hilfe zu gewähren. Selbst 
Geld wird geschickt, wie öffentlich in Polen bekannt gemacht wird. 
Die Leute sind hier mit Blindheit geschlagen. Je mehr man sich drüben 
in das Verderben stürzt, desto mehr jubelt man hier in der festen Über­
zeugung, daß die polnische Revolution allgemein werden und sich über 
alle polnischen Provinzen, ja, über ganz Europa verbreiten werde. Gegen 
die Übertritte war von der militärischen Grenzbesetzung der beste Erfolg 
zu erwarten, und der Landrat hatte die Truppenbefehlshaber gebeten, 
mehr Militär an der Grenze stehen zu lassen.

Am g l e i c h e n  T a g  b e r i c h t e t e  T e n s p o l d e ,  Chlopickis 
Niederlegung seiner Diktatur werde als wichtiger Akt im polnischen 
Drama bewertet. Es sei unverkennbar, daß von Polen aus die mittelbare 
Hilfe des diesseitigen Adels auf alle Weise in Anspruch genommen werde 
und hier von vielen Seiten freiwillig, von vielen unter dem moralischen 
Druck der Umstände vieles geleistet werde. Vernünftigere Polen äußerten 
sich dahin, daß sie trotz ihrer Überzeugung vom Mißlingen des Auf­
standes gezwungen seien, ihm äußerlich tätigen Beistand zu gewähren, 
weil ihre Ehre sonst verletzt sein würde, entweder durch Teilnahmslosigkeit 
an der Wiederherstellung des Vaterlandes oder im Fall des Scheiterns 
durch zu geringe Unterstützung der schwachen Kräfte des Vaterlandes.
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Wie polnische Zeitungen bereits angedeutet hatten, waren Leuten, deren 
Söhne noch nicht in Warschau aufgetaucht sein sollten, Hasenfelle mit 
eingewickelten Spindeln ins Haus geschickt worden. Die aus dem Posen- 
schen übersandten Gelder, mehr Papiere als bare Zahlungsmittel, waren 
nach Briefen von drüben recht ansehnlich. Auch Waffenankäufe, z. B. 
durch Frau v. Koszutska-Modliszewo (Kr. Gnesen) waren festgestellt 
worden. Ein Gegenstand von Tenspoldes besonderer polizeilicher Auf­
merksamkeit war augenblicklich die Untersuchung und Entfernung 
fremder arbeitsloser Handwerkergesellen und Arbeiter, denn solche 
Leute veranlaßten in den unteren Volksklassen zuerst Störung der Ruhe 
und Ordnung. Nach dem Bericht v. 11. Febr. wurden den Posener Gold­
arbeitern viele Pretiosen zum Kauf angeboten. Alle aus Polen kommenden 
Reisenden schilderten den Zustand der Not, die Erpressung und das 
Darniederliegen aller nicht für Herstellung von Kriegsbedarf dienenden 
Gewerbe als ,,sehr traurig“, ln der Armee aber waren Wut und Ver­
zweiflung sehr groß. Die Abberufung des preußischen Generalkonsuls 
Schmidt hatte in Warschau große Furcht verbreitet, daß nun die Preußen 
einrücken würden.

Interessant ist der B e r i c h t  v o n  G o l t z  v. 10.  Mä r z ,  der 
betont, daß Widerwille und Böswilligkeit gegen die militärische Besetzung 
sich nirgends zeigte. Freilich hatten die Truppen mit Hindernissen zu 
kämpfen und manche Unannehmlichkeiten zu überwinden, die indessen 
in unabänderlichen Lokalverhältnissen und der besonderen Lage der 
Einwohner sowie ihren Sitten und Gewohnheiten begründet waren. 
Alle Behörden und Befehlshaber entfernten nach Möglichkeit jede Ver­
anlassung zu Reibereien, so daß nichts von Uneinigkeit und Exzessen 
verlautete. Nur ein Major v. K. vom 1. Bataillon des 18. Landwehr­
regiments hatte mit einem v. W^gierski einen Zusammenstoß gehabt, 
der auf des letzteren Klage vom Generalkommando zur Untersuchung 
gezogen worden war. Der Zwischenfall war aber ohne Belang und Ein­
fluß, da jeder wußte, daß niemandem sein Recht verweigert wurde. 
Die Stimmung war daher fortwährend dieselbe und die Begeisterung 
für eine tätige Teilnahme am Kampf schien sich ganz gelegt zu haben, 
denn neue Übertritte oder Fälle verbotenen Verkehrs waren nicht vor­
gekommen.

R a n k o w i t z  mußte Anfang März seinen Sitz wegen eingetretener 
dienstlicher Zerwürfnisse mit dem Verwalter des Pleschener Landrats­
amts nach Ostrowo verlegen, um wieder die landrätlichen Geschäfte 
selbst zu leiten und der unzulässigen Selbstherrlichkeit des Kreissekretärs 
ein Ende zu bereiten. Dann bat Schroecks Vertreter, Regierungsreferen­
dar Empich, um Entbindung von seinem Posten, und trotz Rankowitzs 
Widerspruch ordnete Flottwell Schroecks Zurücksendung an. Da sich 
Rankowitz beharrlich gegen eine Amtsführung ohne Schreibhilfe weigerte, 
wurde ihm als Sekretär Distriktspolizeikommissar Brown aus Samter 
zugeordnet, wobei es nicht gerade zu den erfreulichen Nebenerscheinungen 
gehörte, daß man den verdienten Mann nach Auflösung des Amts mit 
seiner zahlreichen Familie bitterer Not überließ, ehe über seine ander­
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weitige Anstellung und Entschädigung aus der polizeilichen Dispositions­
kasse verfügt war.

Doch die T ä t i g k e i t  v o n  R a n k o w i t z gab Flottwell auch 
fernerhin wiederholt Ursache zur Unzufriedenheit. Er versäumte Ange­
legenheiten, auf die seine Aufmerksamkeit vorzugsweise gerichtet werden 
mußte. Diese Überzeugung gründete sich namentlich auf den Bericht 
des mit Revision der Kontumazanstalt Podzamcze und der sanitäts­
polizeilichen Einrichtungen in den Grenzkreisen beauftragten Medizinal­
rats v. Gumpert, woraus sich ergab, daß jene Einrichtungen und vor 
allem die Reinigung der Stadt Schildberg auf das ärgste vernachlässigt 
waren. Bei der bekannten Untätigkeit des Landrats v. Zychlinski war 
Rankowitz in dieser Hinsicht der Kreis Schildberg besonders empfohlen 
worden. Als ihm der Oberpräsident sein Mißfallen ausdrückte, e r b a t  
u  a m 3, J u l i  s e i n e  E n t l a s s u n g .  Nun hatte Grolman in Über­
einstimmung mit Roeder wiederholt gewünscht, daß ihm für den Bereich 
seiner Division, also die Kreise Krotoschin, Adelnau, Pieschen, Schildberg, 
zur Beschleunigung und Erhaltung des Einverständnisses mit den Zivil­
behörden ein Kommissar an die Seite gesetzt werden möge9). Die Zu­
stimmung Brenns erhoffend, hatte Flottwell hierfür R e g i e r u n g s r a t  
B r z o z o w s k i  ausersehen, der in dieser Stellung zugleich die Obliegen­
heiten des Distriktspolizeidirektors versehen konnte, da Rankowitz dem 
Pleschener Kreis wieder seine Kräfte widmete und die Zuordnung des 
Premierleutnants Jaschinski als Kommissar für Polizeiangelegenheiten 
beim Landratsamt in Schildberg bereits beantragt war. Dann blieb 
-für Brzozowski vor allem der Adelnauer Kreis zur Beaufsichtigung 
übrig. Flottwell fügte dem Bericht an Brenn v. 3. Juli eigenhändig hinzu: 
Ich habe übrigens Brzozowski erwählt, weil die ihm von der Regierung 
übertragenen Geschäfte noch am leichtesten von den übrigen Mitgliedern 
übernommen werden können, und weil es bei dieser Aufgabe weniger 
auf persönliches Handeln als auf richtiges Benehmen mit den Militär­
behörden und auf eine aufmerksame Kontrolle der Unterbehörden 
ankommt. Beiden Erfordernissen ist er, so weit ich ihn kenne, gewachsen, 
und da ihm außerdem der beste Wille und ein tätiger Diensteifer zur 
Seite stehen, darf ich hoffen, daß er dem in ihn gesetzten Vertrauen 
entsprechen wird. Brenn erhob keinen Widersprcuh und am 13. Juli 
trat der Regierungsrat sein Amt als Zivilkommissar bei Grolman und 
am 14. als Nachfolger von Rankowitz an. Rankowitz wurde durch eine 
außerordentliche Renumeration von 100 r. etwas entschädigt; übrigens 
auch von Brenn mit warmem Lob bedacht und zur weiteren Einreichung 
direkter Berichte an das Ministerium angehalten (Brenn an R. v. 12. Juli). 
Die neu getroffene Einrichtung genügte zwar nach Brzozowskis Eindruck 
dem Kordoninspekteur Generalmajor v. Zastrow noch nicht, fand aber 
die dankbare Anerkennung Grolmans. Er bat Flottwell, sich davon 
überzeugt zu halten, daß auch er im Interesse des allgemeinen Besten 
gern jede Gelegenheit ergreifen werde, dasselbe zu befördern in der

9) F lo ttw ell gab auch Gneisenau bei seinem  E in treffen  ü ber die 
E in rich tu n g  genaue A uskunft (eigenhänd. Konz. 11. März).
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Hoffnung, daß der Geschäftsgang überhaupt sich umso mehr erleichtern 
dürfte, je mehr bei den zu treffenden Anordnungen nur die Förderung 
der guten Sache selbst im Auge behalten würde (an Flottwell 15. Juli).

Während einer Erkrankung Brzozowskis mußte ihn bei der Ab­
sperrung Posens Kammerdirektor Hoffmann-Krotoschin vertreten, doch 
konnte er Ende August die Geschäfte wieder übernehmen, denen er 
dann bis zum 25. 0  k t., bis zur A u f l ö s u n g  der  D i s t r i k t s ­
p o l i z e i d i r e k t o r a t  e, Vorstand, ebenso wie Goltz, der sich einem 
Appell Flottwells an seine Vaterlandsliebe am 24. Sept. nicht entzogen 
hatte, sondern zum Bleiben bis zur völligen Entwickelung der Sachlage 
im Nachbarstaat entschloß, worauf ihn der Oberpräsident mit Dank 
für die geleisteten Dienste entließ.

Der aus Breslau 1819 nach Posen gekommene B r z o z o w s k i  ist 
zweifellos eine der interessantesten, literarisch bisher noch nie gewürdigten 
Persönlichkeiten der dortigen Regierung. Brenn und Flottwell waren 
sich darin einig, daß ihm große Aufgaben nicht gestellt werden durften, 
aber er ging von Anfang ab eigene Wege und war von starkem deutschem: 
Empfinden beseelt in einer Zeit allgemeiner Schläfrigkeit, ln ihm fand 
der durch sein patriotisches Draufgängertum schließlich sich unmöglich 
machende Prof. Schottky fast seinen einzigen Gesinnungsgenossen und 
über seine Auffassung der Dinge hat Brzozowski in z w e i  D e n k ­
s c h r i f t e n  ausführlichen Aufschluß gegeben.

Die erste v. 5. D e z. 1 8 2 3 richtete Brzozowski an den ihm von 
früher her bekannten Oberregierungsrat und Direktor der Abteilung des 
Inneren, Süvern, um einige Übelstände anzudeuten, ,,die der Begründung, 
Sicherung und Erhaltung des preußischen Nationalcharakters feindlich 
entgegenwirken“ und nur durch Kraft und Weisheit unschädlich gemacht 
werden konnten. Da der Verfasser sich mit niemandem über diesen 
Gegenstand besprechen und beraten konnte, bat er Süvern, es einem 
alten Schüler nicht zu verübeln, wenn er ihm seine Erfahrungen vorlegte. 
Süvern nahm das Schreiben mit Dank entgegen und versicherte, daß 
das Problem von verschiedenen Seiten auch amtlich zur Sprache ge­
kommen sei und auf das sorgfältigste erwogen werde. Brzozowski aber 
führte aus:

„D ie  H au p th in d ern isse  jeder E ntw ickelung , B ildung  und  Beför­
derung  des deu tschen  Lebens in  der h iesigen P rov inz sind  der C h arak te r 
der P o len  und  die N eigung v ie ler h ie r lebenden  D eutschen, S itte  un d  
G esinnung von  P olen  anzunehm en . Die P olen  sind  von  Liebe zu ih re r  
N ation  b ege is te rt, gesch ick t und  un te rnehm end . Sie hassen alles 
D eutsche und  sind schlau  genug, ih ren  H aß  u n te r  der L arve  der H öflich­
k e it und  des feinen U m gangs so lange zu verbergen , b is sie G elegenheit 
gefunden oder k ü n stlich  h e rb e ig efü h rt haben , den  G egenstand ih res  
H asses zu verle tzen , zu en tfe rn en  oder zu vern ich ten . Sie spielen die 
Rolle der U n te rd rü c k te n  und  suchen M itleid  zu erregen , um  du rch  
V ergrößerung des V erm ögens m ehr M ittel in  u n d an k b a re  H ände zu 
bekom m en, ih re  Zwecke le ich ter un d  gesch ick ter zu erreichen . Sie 
herrschen  durch  G eist und  E ife r fü r ih r  V a te rlan d  und h a lten  die Milde 
der p reuß ischen  G esetze fü r Schw äche und  fü r F u rc h t. D ie P olen  
verk le inern  und  verleum den  die D eutschen, p reisen  auf K osten  der­
selben N apoleons T aten , singen S chm ählieder und  b eh a u p te n  frech,
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die hiesige P rov inz sei keine  p reuß ische P rov inz . D em  K ind  schon 
w ird  A bneigung gegen D eu tsche be ig eb rach t und  im  deu tschen  Jü n g ­
linge se lb st die E n tw ickelung  des deu tschen  G eistes g eh in d ert oder 
gar e rs tick t. D ie deu tschen  O ffizianten , welche je tz t  w ieder in  p reuß i­
sche D ienste g e tre ten  sind , haben  w ährend  ih re r  po ln ischen  D ienstze it 
m ehr oder w eniger polnische S itte n  und  G esinnungen  angenom m en. 
Die T reue eines deu tschen  G em üts is t  ihnen  ein  s tille r  V orw urf ihres 
frü h e ren  W ankelm uts, und  der G eist, der die P reu ß en  1813 zu u n s te rb ­
lichen T aten  beseelte, is t  ihnen  frem d und  unbegreiflich . D em  Z eitgeist, 
n ic h t dem  Ew igen, leben und  huldigen sie, und der G laube an  die 
S e lb stän d ig k e it des p reuß ischen  S taa ts  und an  die fo rtw ä h re n d e  O ffen­
b arung  eines gö ttlichen  Lebens in  dem selben  schein t in ih rem  Busen 
e rs to rb en  zu sein. M it vo rnehm er Miene schweigen sie, w enn es P flic h t 
w äre, zu sprechen  und  P reu ß en s  T a ten  den Polen  im  rec h ten  L ich t 
zu zeigen. So w irken  h ie r v ie le  K rä fte , ein  Ganzes zu b ilden, das sich 
in  seinen H au p te lem en ten  vom  G eiste des preuß ischen  S taa ts  w esentlich
unterscheidet.

Von Seiten  der p reuß ischen  R egierung  w ird  m einer M einung nach 
dem  Ü bel n ic h t m it genügender K ra ft und  W ürde en tgegengew irk t. 
D enn der ö ffentliche U n te rr ic h t is t  in  den H än d en  der P o len  oder 
polnisch G esinnten , und  deu tsche E lte rn  sind  genö tig t, ih ren  K indern  
polnischen U n te rr ic h t geben zu lassen. Die L eitung  der ö ffen tlichen  
A ngelegenheiten is t  g röß ten te ils  Personen  a n v e r tra u t,  d ie Polen  sind  
oder sonst in  polnischen D iensten  s tan d en  oder m it P o linnen  v e rh e ira te t 
sind  oder G ü ter in  Polen haben , und die w enigen aus den a lten  
P rovinzen hergesch ick ten  O ffizianten  haben h ie r einen schw eren 
S tand , wenn sie sich dem  herrschenden  G eist n ic h t m it B eifall 
fügen.

Mehr ^ och als alle diese schon an sich dem  preuß ischen  S taa te  in 
der Folge U nheil b ringenden  E lem en te  und  V erhältn isse  b eu g t mich 
das schon län g st v e rb re ite te  G erücht, daß  die hohen M in isterien  den 
S itten  und G esinnungen n ic h t G renzen setzen  w ollen und  können  und 
d aß  se lb st des Königs M ajestä t aus po litischen  R ücksich ten  von solchen 
U belständen  n ich ts hören w ollen .“

Brzozow ski g lau b te  zw ar solchen T ruggebilden n ic h t und w ußte, 
w eshalb sie v e rb re ite t w urden, aber sie läh m ten  sein B estreben , dem 
S ta a t zu d ienen und b ere ite ten  ihm  b itte re n  Schm erz. Den M ut zu 
seinem  je tzigen  v ertrau lich e n  Schreiben h a tte n  ihm  die ähnlichen  
E rfah rungen  S cho ttkys gegeben, die dieser w iederum  Brzozowski 
v e rtrau lich  ü b e rm itte l t h a tte . Beim  besten  W illen feh lte  es dem  
R eg ie rungsrat aber an  der M öglichkeit, der Sache selber zu nü tzen . 
Auch m ußte  seiner M einung nach, wenn irgend  e tw as ersprieß liches 
m it E rfolg  bew irk t und  n u r ein kleines deutsches L ebenselem ent ge­
b ild e t und e rh a lten  w erden sollte, dies m it der g röß ten  V orsicht und 
U m sich t b eh an d e lt w erden, da Prof. Cassius ein L iebling des S ta t t ­
h a lte rs  zu sein schien und  jedenfalls der aller Polen w ar.10) A uch k o n n te  
m an nur auf wenige M änner zählen, die L ust, G eschicklichkeit und M ut 
besaßen, um  H and  an  das W erk zu legen. D eshalb  konn te  sich B rzo­
zow ski n u r an  Süvern  m it dem  W unsch w enden, dieser möge die Dinge 
prüfen, dem  M ißstand abhelfen, die deu tsche G esinnung in  der P ro ­
vinz befördern  und  der deu tschen  Jugend  der P rovinz eine P reußen  
w ürdigere R ich tung  geben lassen.

10) Ü ber den bald  darau f infolge der durch  S ch o ttk y  hervorgerufenen  
E xplosion seines P ostens en thobenen  C. vgl. (M o tty ): P rzechadzk i p a  
Miescie. IV. S. 190. Posen 1890; L a u b e rt: S tud ien  z. Gesch. d. P rov. 
Posen I I .  Posen 1927, S. 99 ff.; T. E sm an: Ja n  W ilh. K assyusz. S traz- 
nica Z achodnia 1926, S. 28 ff.
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Als gereifter Mann blickte Brzozowski 8 Jahre später wie einst auf 
Süvern nun auf Flottwell, gleich allen Patrioten von Vertrauen und 
Sehnsucht erfüllt, daß unter dessen Führung der Zeitpunkt gekommen 
sei, die durch die sog. polnische Nationalität begründeten Übelstände in 
der Provinz zu entfernen und dem preußischen Genius hier eine würdigere 
Stätte zu bereiten. Um wenigstens durch Worte dabei hilfreiche Hand 
zu bieten, sandte es deshalb am 2 9. N o v. 18 3 1 dem Oberpräsidenten 
einen längeren Aufsatz ein, den dieser mit Dank ad acta nahm:

Bei se iner A n k u n ft h a t te  der V erfasser d ie E rfa h ru n g  gem ascht, 
daß  ein po ln ischer G eist in  P osen  v o rh errsc h te  und  die m eisten  E in ­
w ohner ih re  S taa tsp flic h ten  n ic h t k an n te n  und  von  keiner T reue gegen 
den  K önig besee lt w aren. E r ü b erzeug te  sich, daß  es eines großen 
K raftau fw andes b edü rfen  w ürde, um  eine B esserung herbeizuführen . 
Von 1822 ab  bem üh te  er sich, in  dieser R ich tu n g  zu w irken. E inige höhere 
M ilitärs fü h lten  ebenfalls das B edürfn is, sich gegen den verderb lichen  
S inn  der E inw ohner zu äu ß e rn ,11) doch v ie le  B eam te un d  der g röß te  
Teil der B ürgerschaft b es tre b te n  sich, die E inw ohner als g u t und  der 
K rone ergeben zu sch ildern  und  w idersprechende T a tsac h en  zu beschö­
nigen, die S chuld d a ra n  ab er den U n te rb eh ö rd en  und  angeb lich  n ic h t 
in  die P rov inz passende B eam ten  zuzuschieben. D ie M inisterien  b lieben  
•deshalb fo rtw äh ren d  in  U ngew ißheit ü ber die Lage und  b e tra c h te te n  
anscheinend  die ganze A ngelegenheit als eine P a rte isp a ltu n g , bei der 
ih r  Igno rie ren  das bes te  A u sk u n ftsm itte l w ar. E rs t nach  der J u li­
rev o lu tio n  w urde d ie den  D eu tschen  und  dem  S ta a t d rohende G efahr 
sich tbare r. Es w urde deu tlich , daß die Polen  und  po lon is ierten  D eutschen  
zu m  A bfall neig ten  und  geheim e V erb indungen  m it frem den  M ächten 
zur W iederherstellung  eines eigenen se lb ständ igen  V ate rlandes u n te r ­
h ie lte n  und  geheim e V orbere itungen  dazu  getroffen  h a tte n . N ur der 
E nerg ie R oeders v e rd an k te  die S ta d t P osen die A u frech te rh a ltu n g  
vo n  R uhe und  O rdnung.

N ach dem  L osbruch  in W arschau  schlug die B egeisterung  hoch- 
F ra u en  un d  M ädchen re iz ten  zu r T eilnahm e. Polnische G eistliche 
m iß b rau ch ten  K irche und  B e ich ts tu h l und  versp rachen  n u r den  M it­
k äm pfern  die ewige Seligkeit, sie von  ih rem  T reueid  en tb in d en d . Geld 
w urde  gespendet, Schüler, G utsbesitzer, B eam te, Ä rzte, L ehrer, W irte  
und  K nech te  tr a te n  zu den In su rg e n te n  über. J e tz t  v e rk ü n d e ten  
tau sen d e  von D eutschen, was frü h e r nu r einzelne b e h a u p te t h a tte n , 
■ohne G lauben zu finden, daß  der G eist der B ew ohnerschaft verderb lich  
und  T reue gegen K önig und  S ta a t se lten  seien. N unm ehr h ie lt der 
D eutsche eine gesetzgeberische R eform  zur S icherung seiner N a tio n a litä t 
und  zur A ufrech te rh a ltu n g  der s ta a tlich e n  W ürde „ fü r  unbed ing t 
n o tw en d ig “ . S achkundige D iener des M onarchen e ra ch te ten  den 
A ugenblick fü r günstig , um  die aus der polnischen N a tio n a li tä t  e n t­
sp ringenden  G efahren  zu tilgen  und  den fried lichen  B ew ohnern  größere 
S icherheit und  F ö rderung  deu tsch er K u ltu r  zu verschaffen , gleich­
ze itig  aber auch  T reue und  L iebe fü r alle Z eiten  den G em ütern  einzu­
pflanzen. D ie h ierbe i in  B e trac h t kom m enden  V erhältn isse  w aren  
indessen  äu ß e rs t verw ickelt. D ie „ G ru n d ü b e l“ , die der E rre ichung  
des S taatszw ecks en tgegenw irk ten , w aren : 1. G eist und  C h arak te r 
d e r Polen, 2. le ichte A ssim ilierungsfäh igkeit der D eutschen  und  3. die 
un rich tige  polnische A uslegung der P ro k lam a tio n  v. 15. Mai 1815 und 
ein iger an d e rer d am it in  V erb indung  steh en d e r S taa tse in rich tungen .

u ) H ie r is t  beispielsw eise an  W rangel zu denken ; vgl. dessen B riefe 
in  D eutsche R evue 1902 u. L a u b e rt in  Forsch, z. B randenb . u. P reuß . 
Gesch. X X V I. S. 233 ff. Vgl. auch  den folg. T ext.
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Zu 1. D ie geistig  regsam en und  geschickten  P olen  w aren m ilitä ­
r isch  tap fe r, im  U m gang fein  und höflich, P ra c h t und G lanz liebend 
und  fü r ih r  V olkstum  b egeistert. Sie w irk ten  und leb ten  eifrig  fü r ih r 
V aterland  und  versuch ten , alle ih re  E igen tüm lichkeiten  zu r G eltung 
zu bringen. Sie w ollten  herrschen  und  b eherrsch t sein. D aher w and ten  
sie  ih re H eigung m ehr dem  napoleonischen S ystem  als den gerech ten  
und  m ilden p reußischen  G esetzen zu, deren  G eist sie ü b e rh a u p t n ich t 
begriffen, sondern  fü r eine W irkung  von Sorge und Schw äche h ie lten . 
Ih r  H aß  gegen alles deu tsche W esen schien m it ih re r N a tu r  innerlich  
verbunden  zu sein, wie schon ih r  S p richw ort an d e u te te : T ak  dlugo, 
ja k  sw ia t b^dzie äw iatem , P o lak  nie b^dzie N iem ieckim  b ra tem . E ine 
falsche religiöse V orstellung  m ochte ihnen  den  V orw and zu diesem  
H aß liefern, indem  der gem eine Pole die katho lische Religion und die 
polnische N atio n  fü r S ynonym a h ie lt. D ieser N ationalhaß  w ar noch 
im m er viel zu wenig von der R egierung berücksich tig t w orden. H in ­
gegen gab n u r er A ufschluß über frü h e re  po litische E rscheinungen  und 
m anche der vorgefallenen R eibereien. E r en tflam m te  das Volk 1806 
zum  K am pf gegen das es m it W o h lta ten  üb ersch ü tten d e  P reußen , 
obw ohl der Pole noch je tz t  die südpreuß ischen  Ja h re  ,,fü r sein goldenes 
Z e ita lte r“ h ie lt. D eshalb  schm äh te  er seine angeblichen F einde und 
sang H etz lieder auf sie und  verm ied  den  G ebrauch der deu tschen  
Sprache, auch  w enn er ih re r kund ig  war. D ie frü h e ren  s tra fb a re n  
P red ig ten  po ln ischer G eistlicher, der vorm alige U nfug auf dem  Posener 
G ym nasium , die anm aßenden  L an d tag sa n trä g e  auf E rric h tu n g  einer 
polnischen Arm ee, allein igen G ebrauch der polnischen Sprache und  
B esetzung a lle r A m tsste llen  m it Polen, die U ndu ldsam keit der vor- 
■̂e l̂rr’ven K reise in  gesellschaftlicher Beziehung, die je tzigen  O pfer fü r 
den Aufstand,^ alles das h ie lt Brzozow ski fü r eine Ä ußerung  eines und  
desselben N ational-G eistes und  -H asses. Von dieser je  nach  den U m ­
stä n d en  geschickt v e rsteck ten  S tim m u n g  w ar, da tro tz  W arschaus 
Fall die G em üter n ic h t  b e ru h ig t w aren , das größ te U nheil fü r P reußen  
zu gew ärtigen, w enn die D eutschen  ih r n ic h t offen e n tg eg e n tra te n  und 
der S ta a t w irksam e B ekäm pfungsm itte l anw and te .

Zu 2. Bezüglich des b ek an n ten  C harak terzuges der D eutschen, 
die E igen tüm lichkeiten  an d e rer N ationen  anzunehm en, w ar es a u f­
fallend, daß  in  südpreuß ischer Z eit jeder seine E h re  d arin  such te, m it 
P reußen  um zugehen und  se lb st fü r einen solchen zu gelten , wobei 
sich die P rovinz seh r w ohl befand. N apoleons E rscheinen  w arf diese 
E ntw ickelung  über den  H aufen  und  en tflam m te  die P olen  zum  H aß 
gegen die D eutschen , ü ber die sie nach  V erra t und  U ndank  h a r t  und 
in to le ran t h errsch ten , sie m it S teuern  überb ü rd en d  und  die B eam ten 
verjagend . J e tz t  g a lt n u r der Pole etw as. Viele D eutsche verleugneten  
daher ih re  H erk u n ft und  po lon isierten  sogar ih re  N am en (B atkow ski 
s ta t t  B etke, Szm idecki s t a t t  Schm iedecke). A uch preußische B eam te 
tra te n  ü ber und  nahm en  polnische G ebräuche an. N ach 1815 su ch ten  
die A b trünn igen  w ieder A nlehnung bei P reu ß en  und  e rh ie lten  die 
v e rlan g ten  A nste llungen  um so eher als aus den a lten  P rovinzen  nur 
ungern  S taa tsd ien er nach  Posen gingen, die Polen  aber, einen baldigen 
neuen U m schw ung erw arten d , die A nstellung m eistens verschm äh ten  
und sich  sogar e rs t  sp ä t um  R uhegehä lte r bew arben. D aher w urde 
die L eitung  der P rov inz ia langelegenheiten  im  w esentlichen M ännern 
an v e r tra u t, die P olen  oder po lenfreundliche D eutsche w aren. L etz te re  
m uß ten  sich vo rsich tig  benehm en, um  n ich t der Z w eideutigkeit geziehen 
zu w erden. Solchen B eam ten  w ar der G eist von 1813 frem d  und  unbe­
greiflich. D aher k am  es, daß  das L and  se ith e r ein  G em isch von einer 
deu tschen  und  po ln ischen  P rov inz w ar und  die B ehörden  wohl für 
die V erbesserung der w irtschaftlichen  Z ustände und der persönlichen 
V erhältn isse der B ew ohner sorgten , aber keine Z eit fanden, fü r die 
G ründung, E rh a ltu n g  un d  S tä rk u n g  der A u to r itä t un d  W ürde des

D eutsche W issensch. Z eitachr. f . P o len . H eft 22. 1931. 6
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S ta a ts  tä t ig  zu sein. D iese Z w eideu tigkeit w irk te  n ach te ilig  fü r d en  
S ta a t, b ild e te  keine kön igstreuen  U n te r ta n e n  heran  und  fü h rte  m ora­
lisch  zum  V erderben .

Zu 3. D ie P olen  leg ten  das B e s i t z n a h m e p a t e n t  dah in  
aus, daß  der K önig n u r als G roßherzog ü ber sie geb iete , das L and  
n u r von P olen  bew ohn t w erden  sollte, ih re  M u n d art die H au p t-  und  
L andessprache sei, d ie jed er D eutsche, besonders aber die B eam ten  
im  D ienst sp rechen  m üß ten , daß  ih r  V a te rlan d  und  ih r  V o lkstum  
a n e rk a n n t seien und  der S ta t th a lte r  zu deren  S chutz und  zu r V er­
m itte lu n g  ih re r  W ünsche u n te r  ihnen  resid iere. Sie g lau b ten  sich be­
rec h tig t, das P olnische im  L eben und  in  der Schule zu r V orherrschaft 
zu bringen.

I n  dem  S inn des P a te n ts  aber lag es nur, daß  die E inw ohner ih re 
N a tio n a litä t , d ie D eu tschen  die deu tsche, die P olen  die polnische, 
n ic h t zu verleugnen  b rau c h ten , aber beide als P reu ß en  der M onarchie 
e in v erle ib t w aren . D ie P olen  ab er d eu te te n  die W o rte  dahin , daß die 
B ew ohner von  n ich tpo ln ischem  V olkstum  und  n ic h t ka th o lisch em  
B ekenn tn is zu bloß to le rie r te n  B ürgern  wie die S ch u tz ju d en  h e ra b ­
g ese tz t seien, obw ohl 1807 m ehr M enschen w iderw illig  von P reußen  
losgerissen  w urden  als freiw illig  zum  H erzog tum  W arschau  ü b e rtra te n . 
D ie E rric h tu n g  des S ta tth a lte ra m ts  w ar eine A uszeichnung, die die 
P olen  n ich t berech tig te , ih re  K rä fte  au f die A usgesta ltung  der P rov inz  
zu einem  F rem d k ö rp e r im  S ta a t  zu verw enden, sondern  jene G nade 
v erp flich te te  sie n u r zum  um so größerer A nhänglichkeit. S ta t t  dessen 
genüg te ih n en  die K enn tn is des Poln ischen  bei den D eutschen  n ich t, 
sondern  sie v e rlan g ten , daß  der deu tsche B eam te auch  Pole w erden 
sollte. D as B edenkliche dabei w ar n ich t die polnische Sprache, sondern  
der G eist, aus dem  jenes V erlangen hervorging.

Aus den g enann ten  d rei G rundübeln  flössen andere  M ißstände  
m ann ig facher A rt, so die m angelhafte  B ildung  des K lerus, die zwei­
d eu tig e  T endenz der G ym nasialb ildung , die po litisch  feh le rhafte  O rga­
n isa tio n  d er Polizei. Als Beweis d ien te  der U m stan d , daß nach 
e iner B ek ann tm achung  des O berp räsiden ten  v. 11. S ep t. 1830 
(Am tsbl. N r. 39) das K u ltu sm in is te riu m  sich bei dem  M angel an  ge­
b ild e ten  A nw ärtern  fü r den  geistlichen  S tan d  du rch  einen  A n trag  des 
E rzb ischofs bewogen gefunden h a tte , auch  w eite rh in  zu g es ta tten , 
daß  zu r A ufnahm e in  die w eltgeistlichen  S em inare  zu Posen und 
G nesen in  der la te in ischen  und  polnischen S prache die K enntn isse 
eines G ym nasiasten  der 2., in  allen  übrigen  L ehrgegenständen  aber 
die eines solchen der 3. K lasse genügen sollten. D er verderb liche G eist 
des Posener G ym nasium s, ,,d e r P rov inz im  K le in en “ , h a t te  sich durch 
E xzesse und  P a r te isu c h t der Zöglinge und  M ißhelligkeiten  u n te r  den 
L eh rern  und  die Ü b e r tr it te  nach  Polen  deu tlich  geoffenbart.

H insich tlich  der P o l i z e i v e r w a l t u n g  b eh a u p te te  B rzo - 
zowski, daß  es bis 1830 an  einer in  bezug au f K önig und  S ta a t wohl- 
geordneten  Polizei ü b e rh a u p t gefeh lt h a tte , indem  die Polizei m ehr 
zu r V erh inderung  als zu r E n td eck u n g  s taa tsg efäh rlich er V erb indungen 
und  B estrebungen  zu a rb e iten  schien, denn  sie w ar in  den H änden  
von  L eu ten , die wie die m eisten  L a n d rä te  sich  fü r die polnische Sprache 
und  N a tio n a litä t bege isterten  und im  K ollisionsfall m ehr zu Polen  als 
P reußen  hinneigen w ürden. D ie B ürgerm eiste r w aren  verm ögenslos 
und  se lbst die besseren  ließen in  gefährlichen  Z eiten  n ich ts als ohn­
m ächtige W ünsche und  G ebete fü r K önig und  S ta a t  erhoffen. Die 
G utsbesitzer h ie lten  die W oytverw altung  fü r u n te r  ih re r  E h re  un d  
b esch äftig ten  S te llv e rtre te r, deren  A nnahm e und  E n tla ssu n g  beinahe 
ganz von der H errsch a ft abhing. Von einer P o lize ive rw altung  in  
solchen H änden  w ar wenig oder n ich ts fü r die E rre ich u n g  des w ahren 
S taatszw ecks zu gew ärtigen. E in  solcher Z u stan d  w irk te  höchst n ach ­
te ilig  auf die H u m an itä t. Viele Schuld m ochte der U nbeständ igke it
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der po litischen  V erhältn isse  gebühren , aber endlich  m uß te  doch der 
Z e itp u n k t kom m en, wo der preußische G eist auch  h ier sich durchsezte. 
S teuern  ließ sich dem  tie f  e ingew urzelten  Ü bel jedenfalls n ich t ohne 
geistige F erm en te , denn  n u r sie schufen neues und  der ru h ig e  R y th m u s 
der Z eit verm och te  lediglich, die geistigen  Schöpfungen zu en tw ickeln  
und  zu v erb re iten . Also p ro d u k tiv e  deu tsche E lem ente  w aren  von 
nö ten . F ern er w aren  die P olen  ih re r  slav ischen  N a tu r  gem äß m ehr 
durch  F u rc h t als Milde und  R ü ck sich t zu beherrschen  und  zu ge­
w innen .12) E ine W andlung  k o n n te  dah e r e rs t  beginnen, w enn P reußen  
seine w ahre N a tu r  e rn s te r  und  b es tim m ter an  den T ag legte. Als Weg 
h ierzu  s ta n d en  eine R eihe von  M aßnahm en zugebote:

1. Schnellere B eförderung  des A ckerbaus und  der d am it v e r­
bundenen  R egulierung; 2. Z erstö ru n g  des bestehenden  Scheins einer 
po litischen  S elb ständ igke it u n d  E rzeugung eines tie feren  und  festeren  
N ationalgefüh ls im  deu tschen  S inne; 3. E in füh rung  des D eutschen als 
H aup tsp rache ; der B ehörden  und  Schulen, E rm u tig u n g  des deu tschen  
B evölkerungsteils und  A u frech te rh a ltu n g  seines völkischen C harak ters; 
4. E in füh rung  des T ransvasionssystem s beim  H eeresersa tz ; 13) 5. Auf­
hebung  der W o y täm ter als P o lizeibehörden, V erm eidung der aus 
R ussisch-P olen  b ek a n n te n  G eheim polizei und  O rgan isation  einer 
w irklich  fü r O rdnung, S icherhe it und  W o h lfah rt tä tig e n  V erw altung;
6. B esetzung der S taa ts-, K irchen- und  S chulstellen  m it M ännern, 
deren  T reue e rp ro b t w ar und  in  denen die V aterlandsliebe leb te. U n ter 
dem  W alten  eines solchen G eistes w ürden  auch  die Polen  zur B esinnung 
kom m en und  sich in  Lage und  K u ltu r  vervo llkom m nen  und  als P reußen  
glück lich  leben  und  s te rben .

Die B e r i c h t e ,  d i e  B r z o z o w s k i a l s  D i s t r i k t s p o l i z e i ­
d i r e k t o r  einsandte, sind durch Kürze ausgezeichnet und der Lage 
entsprechend politisch nicht mehr von allzu großer Wichtigkeit. Sie 
behandeln das Fortschreiten der C h o l e r a ,  die Ende Juli vereinzelt 
auftrat und dann besonders auf das Militär Übergriff, während sie in 
Kalisch damals schon abnahm. Am 19. Aug. meldete der stellvertretende 
Direktor Hoffmann aus Pieschen 107 Fälle und den Tod des Bürger­
meisters, am 29. Brzozowski schon 153, neben denen viel gastrische 
Fieber auftraten, so daß die 9. Division 1044 Kranke hatte. Am 8. Sept. 
waren es 1600 im Lazarett und 1400 im Revier. Dagegen blieb der Kreis 
Schildberg verschont, und Adelnau wurde nur leicht betroffen. Ferner 
kamen G r e n z e x z e s s e  zur Sprache. In der Nacht v. 11./12. Juli 
war ein Bauer erschossen worden, der im Verdacht stand, heimlich 
Briefe von und nach Polen zu befördern. Als bald darauf ein auf Vor­
posten stehender Landwehrmann desertierte, begann von drüben die 
Beschießung preußischer Soldaten, selbst am hellen Tage, ohne daß es 
gelang, die Schützen zu fassen (Ber. 25. Juli). Am 26. Juli entwich noch 
der in Krotoschin mit Visierung und Ausfertigung der Pässe beauftragte 
S t a d t s e k r e t ä r  S p e r l i n s k i  nach Polen, während seine Frau 
bei dem Versuch, ihm mit falschem Paß zu folgen, erwischt wurde. Sein 
Schwiegervater, Ratmann Wysoszynski, war zur Verantwortung ge­
zogen worden, da er höchstwahrscheinlich von dem Unternehmen Kennt­

12) Seine h isto rischen  A rgum ente beleg t B. gern m it Z ita ten  aus 
dem  längst vergessenen L. v. S p ittle r, so auch  hier.

13) Die schon von  B oyen als K riegsm in iste r angeordnete R e k ru ten ­
m ischung w ar außer Ü bung gekom m en.

6*
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nis hatte und die benötigte Fuhre mietete. Zwei Brüder Sperlinskis 
waren schon früher übergetreten, ein Schulbeispiel für die Unzuverlässig­
keit der beibehaltenen polnischen Beamten. Einige Nachrichten betreffen 
V o r g ä n g e  i n K a l i s c h ,  wo der eingerückte Generalleutnant 
v. Knorring eine Wojewodschaftskommission bilden wollte, aber sämtliche 
Zivilbeamte die Stadt verlassen hatten. Nach dem Abzug der Russen 
zeigte sich das Volk sehr erregt und bewarf die russischen Adler mit 
Schmutz. Man befürchtete täglich größere Ausschreitungen. Der zum 
Stadtpräsidenten ernannte ̂ Apotheker Kaas und der neue Präsident der 
Woiwodschaftskommission, v. Szmidecki, fühlten sich ihres Lebens 
nicht sicher und hatten für den schlimmsten Fall die Erlaubnis zur Flucht 
nach Preußen erbeten. Die jenseitige Grenze wurde durch Insurgenten­
banden unsicher gemacht, und Grolman hatte sein Quartier wegen des 
Anrückens der aufständischen Truppen, das ihre Flucht auf preußisches 
Gebiet befürchten ließ, von Krotoschin nach Dobrzyca verlegt (Ber.
4. Okt.). Trotzdem kehrten am 12. Okt. die russischen Flüchtlinge, die 
sich bei Kempen aufgehalten und dort Unterstützung empfangen hatten, 
in ihre Heimat zurück. Noch am Tag vor seiner Amtsentlassung berich­
tete Brzozowski nach mündlicher Mitteilung Szmideckis, daß der Zar 
in Moskau durch eine Kommission die Revolutionsführer aburteilen 
lassen wollte, die auf Freispruch, Verbannung nach Sibirien oder Schaffot 
erkennen konnte. Das Warschauer Schloß wurde in eine Kaserne ver­
wandelt und die Reichsinsignien sollten nach St. Petersburg überführt 
werden. Dann war die Besetzung Polens durch 40 000 Mann russischer 
Truppen vorgesehen. — Mit diesen harten Perspektiven schließen die 
Berichte.

B r z o z o w s k i  verdient eine Erwähnung als Mann von glühendem 
Patriotismus, der später teilweise in der Tat verwirklichte Mittel für 
die Verwaltung Posens zur Geltung bringen wollte, die, zu spät einsetzend, 
allerdings den Erfolg nicht mehr erzielen konnten, den sie zu seiner 
Zeit vielleicht gehabt haben würden. Eine politische Rolle zu spielen 
war ihm auch unter Flottwell nicht möglich, da ihm seine Beschäftigung 
im Steuer- und Domänendepartement hierzu keine Gelegenheit bot. 14)

Die schiefe Stellung aber, in die politisch regsame Beamte bei der 
beständigen Neigung des Ministeriums zu einer über den Kopf des in 
Berlin als zu milde geltenden Flottwell hinweg reichenden direkten 
Verbindung geraten konnten, trat auch bei Brzozowski grell zu Tage, 
als 1833 anläßlich der bevorstehenden Verhaftung des Regierungsrats 
Szuman Geh. Oberregierungsrat v. Tzschoppe ihn informierte und bat, 
dem nach Posen entsandten Kommissar Duncker mit seinen Lokal­
kenntnissen hilfreich zur Seite zu stehen. Brzozowski ließ sich dann 
wohl in seinem Eifer zu etwas unvorsichtigen und voreiligen Äußerungen, 
gerade auch Wrangel gegenüber, hinreißen. Die Justizbehörden klagten 
über Indiskretionen, und Flottwell erhielt in Berlin von außerhalb des

14) E r h a t  den  R est seiner B eam ten lau fb ah n  in  Posen v e rb rac h t 
{bis 1847).
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Ministeriums stehender Seite von diesen Vorgängen Kenntnis. Brzo- 
zowski verweigerte indessen die erforderte Auskunft (an Flottwell 22. Jan.) 
so daß dieser ihm sehr ernste Vorhaltungen machte und sein Verlangen 
durch Berufung auf Diensteid und Dienstinstruktion unterstützte (25. Jan. 
am gleichen Tag aber bei Brenn eine ernste Rüge und die Versetzung 
des Rates als eines Beamten, der sich um das Vertrauen seiner Vorge­
setzten gebracht hat und überdieß durch seine „Neigung zu Klatschereien“ 
gefährlich werden kann, erbat. Er betonte, daß der Zustand der Provinz 
die strenge Festhaltung der Dienstordnung und eine völlige Überein­
stimmung in dem behördlichen Verfahren „unerläßlich erforderte“ und 
behielt sich bei Nichtgewährung seines Antrags einen Immediatbericht 
vor, um sein Gewissen vor dem Vorwurf zu schützen, daß er es unter­
lassen habe, den König auf eine der gesetzlichen Ordnung in der Provinz 
drohende Gefahr aufmerksam zu machen. Der Minister schob die Ver­
antwortung auf Tzschoppe ab und behauptete, nicht über die Ausführung 
von dessen ihm nur mündlich angedeuteter Absicht der Mitgabe eines 
Empfehlungsschreibens für Duncker an Brzozowski orientiert zu sein. 
Die Absendung eines Berichts an den Monarchen mußte er lediglich 
Flottwells Ermessen anheimstellen, fügte aber hinzu: „Für mich hätte 
es dieser Drohung umso weniger bedurft, als ich es ohnehin für meine 
Pflicht halte, jeden meiner Schritte so abzumessen, daß ich darüber
S. M. schuldige Rechenschaft ablegen kann“. Brzozowski aber blieb 
hartnäckig, widersprach seiner etwaigen Versetzung und verwies den 
Oberpräsidenten lediglich an Wrangel und das Ministerium, so daß 
Flottwell sich abermals an den Minister wandte. Er parierte dessen 
Versuch, die Sache für eine Kompentenzangelegenheit des Regierungs­
präsidiums als nächster Vorgesetzter Behörde und dann gegebenen Falles 
der Disziplinarminister zu erklären, also den Oberpräsidenten zu über­
gehen, mit dem Hinweis auf § 6 der Dienstinstruktion v. 31. Dez. 1825 
und erbat nunmehr fernere Anordnung (B. an Flottwell 31. Jan.; Flottw. 
an Brenn 3. Febr.). Jetzt bezeugte Brenn über Brzozowskis Verhalten 
großes Erstaunen und erklärte unumwunden, daß er im vorliegenden 
Fall keine Veranlassung sähe, den Rat von seiner Verbindlichkeit zu 
dienstlicher Auskunft zu dispensieren. Flottwell wurde ausdrücklich 
ermächtigt, sich auf den Ministerialerlaß zu berufen. Dabei sollte uner- 
örtert bleiben, ob die in § 39 der Regierungsinstruktion v. 23. Okt. 1817 
den Regierungspräsidien ausgesprochene Übertragung der Disziplinar- 
angelegenheiten durch die den Oberpräsidenten später beigelegte Ober­
aufsicht über die ihnen untergebenen Behörden aufgehoben war. Nun­
mehr bequemte sich Brzozowski dazu, das Verlangen Flottwells zu 
erfüllen und gab im wesentlichen befriedigende Auskunft. Flottwell 
machte ihm darauf nur bemerklich, jener würde ihnen beiden jede unan­
genehme Empfindung erspart haben, wenn er bereits die erste Anfrage 
mit der Offenheit beantwortet hätte, die sein Vorgesetzter zu erwarten 
berechtigt war, und hoffte, Brzozowski werde aus dem Vorfall ersehen, 
daß ein vertrauensvolles Verhältnis zwischen dem Oberpräsidenten und 
seinen Beamten notwendig war, wie er denn selber jede Gelegenheit
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benutzen wollte, dem Rat Beweise dieses Vertrauens und der Achtung 
an den Tag zu legen (Brenn an Flottwell 5. Febr.; F. an B. 7. Febr.; 
Antw. 14. Febr.; F. an B. 16. Febr.). Damit war das Einvernehmen 
wieder hergestellt, aber die Episode ist überaus bezeichnend für Flott- 
wells Stellung zum Minister.

Von den B e r i c h t e n d e r  ü b r i g e n  P o l i z e i d i r e k t o r e n  
a u s  d e m  Z e i t r a u m  d e r  a b k l i n g e n d e n  R e v o l u t i o n  
ist zunächst der T e n s p o l d e s  v. 2 6. Ma i  bemerkenswert, weil 
er ein neues Abflauen der Übertritte feststellt, z. T. infolge der strengen 
Grenzsperre und der wiederholten Festnahme von Überläufern. Aller­
dings stand zu erwarten, daß die neusten Nachrichten vom Kriegstheater 
wie die von Mutlosigkeit, Demoralisation und schlechter Führung auf 
Seiten der Russen die durch das Mißgeschick Dwernickis 15) gedämpfte 
Aufregung der Polen wieder steigern würden. Trotzdem war der aus 
Berlin zu Aufstandsbeginn nach Posen zur Ergänzeng der dortigen 
ungenügenden Polizeikräfte entsandte Kommissar wieder bereits entlassen 
worden.16) Eine Untersuchung gegen Propst Januszewski-Splawie wegen 
Beförderung junger Leute über die Grenze ließ ihn dieses Vergehens 
sehr verdächtig erscheinen, reichte aber zur gerichtlichen Feststellung 
des Tatbestandes nicht aus. Eine anders Verfahren war gegen den 
Schänker Jankowski eingeleitet worden, dessen Sohn als Landwehr­
leutnant nach Polen gegangen war, weil der Vater sich bei darüber ange- 
stellten Recherchen Beleidigungen gegen den König und seine Behörden 
erlaubt hatte.

G o l t z  hob am 1 8. A u g. hervor, daß die Teilnahme für die polni­
sche Sache sich äußere in einem hartnäckigen Leugnen aller Tatsachen 
und in wundersamen Märchen von errungenen Vorteilen, die öfter an 
das Absurde streiften. Viele Mißerfolge wurden der Verräterei zuge­
schrieben, denn es lag im polnischen Nationalcharakter, nie eine Schwäche 
einzugestehen; besonders im Fall des Unterliegens maß der Pole sein 
Unglück fremder Einwirkung zu. Bei dieser Stimmung war niemandem 
Glauben zu schenken und sichere Nachrichten mangelten gänzlich. Die 
Cholera war erst in einem Grenzort aufgetaucht, und die gesetzlichen 
Schutzgesetze wurden streng beobachtet, so daß mehrere Verfahren 
wegen ihrer Außerachtlassung schwebten. Eine ungünstige Stimmung 
gegen die Abwehrvorkehrungen ließ sich hin und wieder ,,in wahrhaft 
stupiden Äußerungen“ beobachten, doch entbehrten sie wohl des politi­
schen Hintergrundes und entsprangen nur der Einfalt des Volkes. Lehrer 
und Geistliche konnten allein heilsam wirken. Die Ursache für die Über- 
handnahme von Krankheiten beim Militär suchte G. in der Selbstver­
pflegung der Soldaten und der ungünstigen Jahreszeit.

S c h w e d e  hatte noch Ende Juni einen als Hausierer verkleideten 
Kundschafter in die Grenzgegenden ausgeschickt. Er brachte keine 
wichtigen Mitteilungen zurück. Die Grenze war so streng gesperrt, daß

15) D. w ar nach  W olhynien  und  P odolien  e n ts a n d t w orden, w urde 
aber von  den R ussen  auf österre ich isches G ebiet gedrängt.

16) W ie Anm. 3. S. 15.
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niemand Nachrichten von drüben bringen konnte. Polnische Patrouillen 
waren häufig zu sehen, aber nur Sensenmänner. Roeder hatte bei einer 
Grenzbereisung befohlen, auf herankommende Leute nur im allerhöchsten 
Notfall zu schießen, nachdem mehrfach, mindestens in 8 Fällen, Menschen 
getötet worden waren. Die Stimmung war überall gut, nur hatte die 
Zusammenberufung des 2. Landwehraufgebots Angst und Schrecken 
verbreitet, da man die Einkleidung und Absendung für unmittelbar 
bevorstehend hielt. Adelige Gutsbesitzer verbreiteten noch immer 
Siegesnachrichten, doch machten diese auf den gemeinen Mann keinen 
Eindruck mehr (Ber. 1. Juli). Später erweckte es bei Auflösung der 
zusammengetretenen Formationen Unzufriedenheit, daß die Leute keine 
Kleider mitbekamen und in sehr defekten Anzügen entlassen wurden 
'(Ber. 2. Dez.).

Aus T e n s p o l d e s  M i t t e i l u n g e n  ist zu ersehen, daß das 
Scheitern des Aufstandes weder den polnischen Optimismus brechen 
noch eine versöhnlichere Stimmung begründen konnte, obgleich das 
preußische Verfahren von dem russischen sich scharf durch große Milde 
unterschied. Die Stimmung der Polen war gerade Ende August sehr 
schlecht, und die Scheidung zwischen ihnen und den Preußen schien 

§ezogen zu werden. Die gröbsten Lügen über den guten 
Stand der polnischen Sache wurden noch weiter verbreitet und fanden 
in Familien Glauben, denen man dazu zu viel Verstand und Bildung 
Zutrauen sollte. Alle polnischen Mitglieder des Posener Kasinos, darunter 
mehrere Beamte, hatten am 26. ihres Austritt erklärt. Das polnische 
Schreiben des Regierungsrats Szuman ließ über die Ursache dieses Aus­
scheidens und sein Glaubensbekenntnis keinen Zweifel (Ber. 29. Aug.).17) 
Auffallend war es, wie viel Neusilber von polnischen Familien an Stelle 
des für die Revolution geopferten echten gekauft wurde. Alle durch­
reisenden Polen klagten über die grausame, unwürdige Behandlung, die 
die polnischen Offiziere von den Russen erfuhren. Dieser Umstand 
hatte ihre von Strasburg nach Krakau reisenden Landsleute zu dem 
Umweg durch Preußen veranlaßt (Ber. 21. Okt.). Die Kunde vom Fall 
Warschaus löste bei der Bevölkerung sehr verschiedenartige Stimmungen 
aus. Die Polen hielten die Nachricht natürlich für eine Fabel. Bis jen­
seits der Grenze alles wieder im Gleichgewicht war, blieb jedenfalls in 
Posen in politischer Beziehung große Aufmerksamkeit nötig (Ber. 10. Sept. 
Auch der Übertritt der letzten polnischen Truppen auf preußisches Gebiet,

17) Die gleiche E rscheinung  b eobach tete  der B rom berger O ber­
reg ie ru n g sra t T hom a, als e r  auf einer F a h r t nach  Posen die S tim m ung 
zu e rg ründen  versuch te . Ü berall w ollte m an bem erk t haben , daß die 
Polen  sich m ehr als frü h er absonderten  und nam entlich  aus allen  öffen t­
lichen G esellschaften sich fa s t durchw eg zurückzogen, wo die D eutschen  
zusam m enkam en. Dieses V erhalten  w ar am  s tä rk s te n  bei den pol­
n ischen B eam ten  in  G nesen und  B rom berg w ahrzunehm en (an B renn
7. Jan . 1832). F lo ttw e ll sah  sich zu einer R ückfrage v eran laß t, w elcher 
E influß  dad u rch  e tw a au f die D ienstverhä ltn isse  ausgeüb t w urde und 
ob  V ersetzungen w ünschensw ert erschienen, doch is t die A n tw o rt wohl 
n u r  m ündlich  e r te ilt  w orden.
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der am 6.0kt. bekannt wurde, erregte wohl große Sensation, hatte indessen 
die Hoffnung auf Polens baldige Wiederherstellung ,,kei neswegs begraben“ 
(Ber. 7. Okt.).18)

Jedenfalls zeigt das entrollte Bild die Notwendigkeit schnellen 
Entschlusses auf Seiten Flottwells, dem es durch seine Initiative unter 
schwierigen Verhältnissen gelungen ist, trotz des schlechten Vorgefun­
denen Beamtenmaterials die polizeilichen Aufgaben in der Provinz zu 
lösen und mit geringem Kostenaufwand die Ruhe zu sichern. Hierbei 
gebührt den Distriktspolizeidirektoren ein erhebliches Verdienst, ebenso 
aber auch der verständnisvollen Mitarbeit der Offiziere, die mit dem 
Oberpräsidenten darin einverstanden waren, daß jede unnötige Chikane 
vom Übel sei.

18) Ä hnlich  T enspoldes Ber. v. 23. S e p t . : D ie neuen  E reign isse im  
K önigreich  P olen  scheinen die S paltung  zw ischen der R egierung und  
dem  P o len tu m  h ie r noch n ich t zu schließen und  die G egner ih r M otto : 
N och is t  P olen  n ich t verloren , noch n ic h t vergessen  zu lassen. E ine 
große innere  A ufregung, die sich aber w eniger ö ffen tlich  au ssp rich t als 
früher, und  den B lick auf eine günstigere Z u k u n ft g e ric h te t h a t, diese 
aber m öglichst vo rzubere iten  sich b e s tre b t, is t  u n v erk en n b ar. Ge­
schärfte  A ufm erksam keit erschein t sehr no tw end ig  und  fü r die R uhe 
der P rovinz sehr w ünschensw ert, daß  russischerseits  nach  w eisen G rund ­
sä tzen  ohne zu w eit ausgedehn te R ücksich ten  der M ilde gegen die I n ­
su rg en ten  verfah ren  werde.



Gneisenau.
Zu  s e i n e m  100. T o d e s t a g e .

(1831—23. VIII.— 1931.)
Von H u g o  S o m m e r ,  früher in Posen.

Eigenartig, wie Gneisenaus Geburt und sein ganzer Lebensweg, war 
auch sein Ende, das er ausgerechnet gerade in Posen finden sollte. Des­
halb hat man sich auch hier, in der alten Wartheresidenz, mit diesem be­
deutenden preußischen Strategen aus der Zeit der Befreiungskriege 
schon wiederholt beschäftigt, und zwar sowohl militärischerseits einer 
der ehemaligen Kommandanten von Posen, Genlt. Frhr. v. Steinäcker,1) 
als auch seitens der Geschichtsforschung Prof. Dr. Laubert2) und Prof. 
Dr. Prümers.3) Die 100. Wiederkehr des Todestags Gneisenaus gibt An­
laß, der Manen dieses großen Soldaten und Menschen zu gedenken, und 
zwar von Gesichtspunkten aus, die sein Biograph Pertz4) noch nicht be­
rücksichtigt hatte.

A u g u s t  W i l h e l m  Anton Neidhardt v. Gn., der nachmals so 
„Große, neben dem sich die zeitgenössischen Monarchen des außer­
französischen Europa so klein ausnehmen“, war nicht auf den Höhen 
der Menschheit, sondern als Sohn eines armen österreichischen Artillerie­
leutnants am 27. Oktbr. 1760, also acht Tage vor der Schlacht bei Torgau 
geboren. Er war ein Kind des Kriegs und der Liebe und von Geburt an 
,,im allerursprünglichsten Sinne von der Pike auf Soldat“. Denn seine 
Mutter war dem armen Offizier v. Neidhardt, der aus Österreich ob der 
Enns stammte und der „Reißausarmee“ angehörte, wider den Willen 
ihrer Eltern ins Feld gefolgt, ln dem dama s kursächsischen Schildau, 
das bekanntlich im berühmten „Laienbuch“ das „sächsische Abdera“ 
genannt wird, erblickte das Knäblein auf einem Troßwagen das Licht der 
Welt und mußte eine armselige Kindheit sowie ein wildes Jünglingsalter 
mit mangelhafter wissenschaftlicher Ausbildung durchmachen. Nach 
dem August zuerst in Erfurt bei mütterlichen Verwandten erzogen war 
und dann in seinem großväterlichen Hause zu Wiirzburg seine Unfähig­
keit zum Chorschüler erwiesen hatte, begann er sein wechselvolles Sol­
datenleben, das „auf den jungen Krieger den Schimmer des Romantischen, 
wenn man will, des Abenteuerlichen“ wirft.

0 H ist. Monbl. X II , S. 168: „W o is t das H erz G neisenaus?“
2) E benda  X IV , S. 153: „Zu G neisenaus T o d .“
3) Zeitschr. d. H ist. Ges. IX , S. 196: „ E in  Brief G neisenaus v om  

19. 6. 1831.
4) N e id h a rd t v. Gneisenau, 3 Bde. B erlin  1864— 69.



'90 Hugo Sommer

Er wurde 1777 kaiserlicher Offizier bei den Wurmser-Husaren, trat 
nach dem sogenannten ,,Kartoffelkriege“ 1779 als Leutn. ins Ansbachsche 
Jägerregt, und wurde 1782, wie Menzel5) erzählt, ,,als gemeiner Soldat 
vom Markgrafen von Ansbach an England verkauft, machte den Krieg 
in Amerika mit und kehrte 1785 heim“. Nicht aus irgendeinem höheren 
Grunde, sondern der besseren Aussichten auf Vorwärtskommen halber 
trat er „nach einem Leben voll reicher Erfahrungen noch im selben 
Jahre, — wie Oberst v. Cosel berichtet6) — unter dem berechtigten Fa­
miliennamen Neidhardt von Gneisenau 7) als Sekondelt. in die Dienste 
bei der suite Friedrichs des Großen“. Der König, der sich ihn vorstellen 
ließ, ernannte ihn am 11. Aug. 1786 zum Premierlt. beim leichten Inf.- 
Regt. Chaumontet. Am 2. Juni 1787 kam er zum Füs.-Bat. Nr. 15 Schürf, 
rückte in den Friedensjahren in den schlesischen Standorten Jauer und 
Löwenberg nur langsam vor und war 1806 Kapt. u. Komp.-Chefim Füs.- 
Bat. Nr. 13 Rabenau. Er „wurde deshalb zum Spott Hauptmann von 
Kapernaum genannt, der auch niemals Major wurde“.

Die Zeit hier hatte er aber eifrig zu militärischen Studien benutzt; 
doch „erst in der Zeit der Not erkannten Königund Vaterland seinen Wert“ . 
1806 machte er mit seinem Bataillon das Gefecht bei Saalfeld, wo er 
durch einen Beinschuß verwundet wurde und den Rückzug hinkend aus­
führte, sowie die Schlacht bei Jena zu Pferde, mit Ordonnanzgeschäften 
betraut, mit. Nach Ausstellung der letzten Truppen wurde er in die 
allgemeine Flucht hineingerissen; aber zuletzt lief er, wie er selbst schrieb, 
„mit den andern davon“, in guter Gesellschaft mit Fürsten und Prinzen. 
Nachdem er nochmals bei Nordhausen gefochten hatte, schlich er sich 
nach seinen eigenen Worten „am Ende durch den Harz, abgeschnitten 
von allen, kam aber am Ende zu den Davonlaüfenden. Das waren Greuel! 
Tausendmal lieber sterben, als dies wieder erleben“.8) Gneisenau gelangte 
nach mancherlei Fährlichkeiten nach Ostpreußen.

In Königsberg war man, wie es scheint, durch ein paar Denkschriften, 
die er über die richtig erkannten Ursachen der preußischen Niederlagen 
verfaßt hatte, auf ihn aufmerksam geworden. Auf die dringende Emp­
fehlung des Genlts. v. Rüchel, der Gouverneur von Ostpreußen war, 
wurde Gneisenau am 17. Dez. 1806 zum Major u. Brig. bei den pom- 
merschen Res.-Bat. befördert. Als solcher leistete er „bei der Ausbildung 
leichter Truppen ganz hervorragende Dienste, wußte, mit rastlosem Eifer 
das Fehlende herbeizuschaffen, den kriegerischen Geist und das Gefühl 
für soldatische Ehre und Vaterlandsliebe in seinen Untergebenen zu be­
leben, und bekundete schon bei dieser Gelegenheit das in ihm wohnende 
hohe Organisationstalent und die glänzenden Eigenschaften, die in kurzer 
Zeit seinen Namen zu den gefeiertsten des preußischen Heeres machten,“ 
wie Oberst v. Cosel schreibt.9) Gneisenau zählte in jenen Unglückstagen

* 5) G eschichte der D eutschen, Bd. I I I ,  S tu ttg a r t  1872, S. 335.
6) Gesch. d. P rß . S taa tes  u. Volkes, Bd. IV, Leipzig 1871, S. 417.
7) „G n e isen au ” w ar eine öberöste rr. B esitzung  der Fam ilie N.
8) Aus Dr. W. C apelle : „D eu tsche C h arak te rk ö p fe” . Leipzig, T eubner. 

1910.
9) A. a. O. Bd. IV , S. 391.
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des Preußischen Staates zu den wenigen Männern, „die inmitten eines 
Meeres von Fehlern, Niederlagen und Schmach die preußische Waffen- 
«hre retteten“.

Zunächst traf er mit 2 von ihm selbst organisierten und ausgebildeten 
•sowie auch persönlich von ihm befehligten pomm. Res.-Bat. von etwa 
1200 Mann Stärke, die am 31. März 1807 in Memel eingeschifft worden 
waren und am Abend des 2. April auf der Reede von Neufahrwasser an­
langten, zur Verstärkung der von den Franzosen eingeschlossenen, 
schwachen Besatzung von Danzig ein. Der dortige Gouverneur, Gen. 
■d. Kav. Graf Kalckreuth, schätzte sich glücklich, mit einem so verdienst­
vollen Offizier in nähere Verbindung zu treten, und bedauerte es sehr, 
daß Gneisenau schon nach kurzer Zeit abberufen wurde. Letzterer hatte 
sich nämlich in Memel gerade in dem Augenblicke beim Könige gemeldet, 
als dieser von Nettelbeck aus Kolberg einen Brief mit der flehentlichen 
Bitte erhalten hatte, dorthin einen andern Kommandanten zu senden. 
„Der König erkannte sofort in Gneisenau, dessen ganze edle Erscheinung 
auf jeden den Eindruck eines kühnen, kräftigen, unternehmenden Sol­
daten machte, und der ihm bereits durch vortreffliche Dienste bekannt 
war, den Mann, dessen er zur Verteidigung Kolbergs bedurfte, und ver­
lieh ihm durch K. 0. vom 12. April, die in Danzig eintraf, den wichtigen 
Posten eines Kommandanten von Kolberg.“9) Ein Zeitgenosse urteilte 
über Gneisenau damals: „Alles war an ihm, als müßte es so sein.“

Am 29. April langte Gneisenau in Kolberg an und faßte seine 
Pflichten anders auf, als es damals allgemein üblich war. Und so hat er 
denn, als „indes sonst überall die vollendetste Kopflosigkeit herrschte 
und eine Anzahl fester Plätze sich ergab, durch die tapfere und erfolgreiche 
Verteidigung von Kolberg, die er gemeinsam mit dem alten Bürger 
Nettelbeck leitete, bewiesen, daß es in dem schwergeprüften, nieder­
geworfenen Lande noch mutige Herzen gab. Damals schob sich der 
schon 47 jährige, unbekannte Truppenoffizier in die Reihe der geschicht­
lichen Personen vor; und von da ab tragen seine persönlichen Erlebnisse 
und so auch die Erzeugnisse seiner Feder den Stempel des Historischen“ 
so ließ sich 1907 der Niederösterreicher Dr. v. Newald in Melk aus. 
Es hieße, Eulen nach Athen tragen, wollte man hier über die bereits 
anderwärts so eingehend gewürdigte Tätigkeit Gneisenaus noch etwas 
wiederholen. Es genügt, zu erwähnen, daß Gneisenau in Kolberg der 
Festungsverteidigung einen „neuen Schwung und Nachdruck“ gab, 
ferner daß am 1. Juli der preuß. Leutn. v. Holleben mit zwei K. 0. des 
Königs erschien, deren eine Gneisenau von dem abgeschlossenen Waffen­
stillstände Nachricht gab, während die andre ihm „des Königs hohe Zu­
friedenheit und Dank für die glänzende Verteidigung bezeugte und ihm 
seine wohlverdiente Beförderung zum Obstlt. mit Patent vom 
13. Juni 1807 brachte. Einige Wochen später erhielt Gneisenau den 
Orden pour le m£rite, und in einer K. 0. vom 31. Juli fügte der König 
eigenhändig die Worte hinzu:

„ Ih r  k raftvo lles u n d  kluges W irken sowie das ehrenvolle B e­
nehm en der K olberger G arnison und  seiner treu e n  B ürgerschaft w ird
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ihnen  gem einschaftlich  in  den A nnalen  der v a te rlän d isch en  G eschich te, 
in  diesen verhängn isvo llen  Zeiten, ein ewiges, unvergeßliches D enkm al 
s t i f te n .“

Am 25. Juli 1807 setzte der König unter dem Vorsitze des Genmaj. 
v. Scharnhorst eine „Militär - Reorganisationskommission“ ein; auch 
Gneisenau gehörte zu den weitschauenden, zielbewußten und tatkräftigen 
Männern und Mitarbeitern Scharnhorsts bei der Heeresordnung und 
zählte ferner zu den Offizieren, für die Scharnhorst „bedeutende Be­
förderungsvorteile erreicht“ hatte und „die sich später in den Befreiungs­
kriegen“ auszeichneten. Beide Männer setzten, „in vollster Harmonie 
nicht nur über das zu erreichende Ziel, sondern auch in der Wahl der dazu 
führenden Mittel und Wege, ihre ganzen geistigen Kräfte für die Rettung 
des Vaterlandes10) ein und bereiteten ohne allen Neid und kleinliche 
Eifersucht gegeneinander die Mittel vor, um die verlorene Selbständigkeit 
wiederzuerlangen.

Trotz der ungetrübten Harmonie der beiden Seelen der Kommission, 
der sich auch die Maj. v. Grolman und v. Boyen einfügten, hatte die 
Kommission, die Scharnhorst als „eine sehr heterogen zusammengesetzte“ 
mit „so heterogenen Ansichten“ bezeichnete,11) mit erheblichen Hinder­
nissen zu kämpfen. Daher sah sich Gneisenau selbst infolge gehässiger 
Anfeindungen im Jan. 1808 veranlaßt, den König um seine Entlassung 
aus der Kommission zu bitten, ein Gesuch, das sofort unter Anerkennung 
seiner bisherigen großen Verdienste zurückgewiesen wurde. Bezeichnend 
für die ganze Lage um jene Zeit ist ein Brief Gneisenaus an Premlt. 
Wiesner,12) in dem es u. a. heißt:

„ . . .U n s e r  langes G arnisonleben h a t  uns verdorben , und  W eich­
lichkeit, V ergnügungssucht u n d  G enußliebe haben  die k riegerischen  
T ugenden  g eschw äch t. . . Auf uns h aben  unsre U nfälle noch wenig 
W irkung  gem acht. N ur einige sehen ein, was n o ttu t ,  dü rfen  aber n ich t 
m it ih rer M einung h erv o rtre te n , ohne angefeindet zu w erden. D er 
E goism us h errsch t in  Zivil und  M ilitär gleich s ta rk , un d  jed er b e tra c h te t 
sein D ep a rtem en t als die heilige B undesarche, an  die keine unheilige 
H an d  rü h re n  darf. M an su ch t sich durch  K onnexionen  zu h a lten , u n d  
einer sch läg t dem  an d e rn  bei G elegenheit ein B e in . . . “

Im Zusammenhänge mit vorstehendem Briefe sei auch eine Äußerung 
des Maj. Schwertfeger13) hier wiedergegeben: „Gneisenau, der 20 Jahre 
seines Lebens in den kleinen Füsiliergarnisonen Löwenberg und Jauer 
zugebracht hatte, war ein genauer Kenner des vor 1806 herrschenden 
Schlendrians in den kleinen Städten. Am liebsten hätte er einen regel­
mäßigen Wechsel der Garnisonen eingerichtet;14) doch ließen die Kosten

10) G neisenau n a n n te  „P reu ß e n  n ich t sein angestam m tes, sondern  
sein frei erw äh ltes V a te r la n d “ . D er S ta a t F ried richs des G roßen h a t te  
ja  in  den T agen  der E rn ied rigung  wie in  denen der E rhebung  m it 
solchen A dop tivsöhnen  Glück.

u ) Schreiben an  Maj. v. C lausewitz vom  27. 11. 1807.
12) E in  B a ts .-K a m erad  in  Ja u e r  beim  F ü s.-B a t. Nr. 13.
13) 1909 M aj. im  sächs. G en.-S tabe, kom dt. zum  G roßen Gen.- 

S tabe.
14) Von 1815 bis 1866 h ab en  dan n  sehr o ft W echsel der S ta n d o rte  

s ta ttg e fu n d e n ; vergl. z. B. m einen A rtikel in  H eft X II , S. 130.
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das nicht zu.“ Jedenfalls war er eifrig um die Besserung aller bisherigen 
Zustände im Heere bemüht und schrieb deshalb auch bezüglich des Ehr­
gefühls der Soldaten im J. 1808 einen Artikel „Über die Freiheit der 
Rücken“15), worin es u. a. heißt: „Die Proklamation der Freiheit der 
Rücken scheint also der Verallgemeinerung der Waffenpflichtigkeit vor­
angehen zu müssen.“

Inmitten seiner gewaltigen Arbeit wurde Gneisenau, nachdem er 
bereits am 10. Mai 1808 aus ganz besondrem Vertrauen auf seine Sach­
kenntnis und Erfahrung im Festungskriege zum Mitgliede des „ver- 
^'nigten Artillerie- und Ingenieur-Departements“ ernannt war, „im 
Vertrauen auf seine Erfahrung, Tätigkeit und Rechtschaffenheit“ durch 
K- 0. vom 24. Mai mit der Generalinspektion der Festungen betraut. 
Ferner erfolgte am 17. Sept. seine Ernennung zum Komdr. des Ingenieur­
korps sowie am 15. Dezbr. die zum Direktor der 3. Div. des Allgem. 
Kriegs-Depart. und nach dem Eintreffen der Achtserklärung Steins durch 
Napoleon — le nomme Stein, voulant exciter troubles en Allemagne — 
erhielt Gneisenau den Auftrag, für die Sicherheit dieses Mannes Sorge 
zu tragen. Er führte dies „mit vielem Eifer und großer Vorsicht“ aus.

Trotz aller verdienstvollen Arbeit Gneisenaus blieb es nicht aus, 
daß die Anhänger des französischen Systems auch ihn beim Könige zu 
verdächtigen suchten, weil er mit seinen Gedanken vom „Volk in Waffen“ 
gerade eine wahrhaft moderne Auffassung zeigte. Der König aber igno­
rierte diese Verdächtigungen nicht nur völlig, beförderte vielmehr 
Gneisenau, um ihm einen Beweis seines Vertrauens zu geben, am 
10. Mai 1809 „außer der Tour zum Obersten.“ An letzterem waren die 
großen Lehren der schmerzlichen Schule, durch die Napoleon seine Zeit 
geführt hatte, nicht ohne tieferen Eindruck vorübergegangen; denn er 
schrieb, indem er in diesem Punkte noch klarer blickte, als selbst der 
korsische Zwingherr Europas:

„W elche unend lichen  K rä fte  schlafen im  Schoße einer N ation  u n ­
en tw ick e lt und  u n g en u tz t. In  der B ru st von tau sen d  u n d  ab e rtau sen d  
M enschen w ohnt ein großer Genius, dessen au fstrebende F lügel seine 
tiefen  V erhältn isse läh m en . . . W ährend  ein R eich in  seiner Schw äche 
und  S chm ach vergeh t, fo lg t vielleicht in einem  elendsten  Dorfe ein 
C äsar dem  Pfluge, und  ein K pam inondas n ä h r t sich karg  von dem  E r ­
trag e  der A rbeit se iner H än d e .“

Gerade in dieser Zeit war Gneisenau eins der Häupter der Kriegs­
partei, die offenen Anschluß an Österreich, das ja auch für Deutschlands 
Freiheit und Ehre kämpfte, verlangte; denn eine Verbindung schien ihm 
ehrlos und gefährlich. Er meinte: „Einmal in der Höhle des Zyklopen, 
können wir nur auf den Vorzug rechnen, zuletzt verspeist zu werden.“ 
Allein der König konnte sich trotz der Vorstellungen Scharnhorsts, die 
Gneisenau eitrigst unterstützte, bei seiner bekannten Unentschlossenheit 
mit so verwegenen Plänen nicht befreunden. Österreich blieb allein, und 
Gneisenau forderte seinen Abschied, den er am 1. Juli „unter vielfachen 
Beweisen des Wohlwollens und der Anerkennung des Königs für seine

lö) „V o lk sfreu n d “ zu K önigsberg vom  9. 7. 1808.
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vorzüglichen Dienste,“ und zwar „für die Zeit des Friedens“ erhielt 
gegen das Versprechen, zurückzukehren, „sobald der König genötigt 
wäre, die Waffen zu ergreifen“. Am 11. Juli schiffte sich der verab­
schiedete Oberst in aller Heimlichkeit auf dem durch stürmische See 
erzwungenen Umwege über Schweden nach England ein.

Nun wurde „aus dem Offizier ein ruheloser Wandrer, ein unermüd­
licher Agitator, ein Verschwörer, wenn man will, der mit allen Napoleon­
hassern in Deutschland, England, Rußland, Österreich, Spanien geheime 
Beziehungen“ unterhielt. Von England ging Gneisenau über Schweden 
nach Petersburg, wo ja Stein seit seiner Ächtung durch Napoleon weilte. 
Am 27. Oktbr. 1810 wurde in Preußen der Staatsrat eingesetzt, in den 
auch Gneisenau, der seit Juni wieder von seiner Reise zurückgekehrt war 
und in anscheinend gänzlicher Zurückgezogenheit in Schlesien lebte,16) 
berufen wurde. Anfang 1811 richtete der Staatskanzler Hardenberg 
sein Augenmerk auf den Oberst a. D. und traf mit ihm in Tempelburg bei 
Neustettin am 11. März insgeheim zusammen. An seine Frau schrieb 
Gneisenau im Juni 1811:

„D er K önig  h a t  m ich zum  S ta a ts ra t e rn an n t. Lasse dies d ie  
näch sten  B ek an n ten  wissen und  nim m  k ü n ftig  n ich t m ehr den O bersten ­
t i te l  an, sondern  n u r den der S ta a ts rä tin . E s sind h ierbe i besond re  
A b sich ten .“

Im Septbr. 1811 entwarf Gneisenau, als der Krieg zwischen Frank­
reich und Rußland unvermeidlich drohte, im Gefühl der herannahenden 
Gefahr für den König und das Vaterland abermals eine Denkschrift, in 
der er mit dem Ausdrucke der hochherzigsten vaterländischen Gesinnung 
und der tiefsten Überzeugung dem Könige neben dem regelrechten Kriege 
einen allgemeinen Volksaufstand gegen Napoleon empfahl. Hierzu hatte 
der König an den Rand geschrieben: „Als Poesie gut!“ Gneisenau er­
widerte darauf in einer neuen Denkschrift:

„E w . M ajestä t w erden m ir, indem  ich  dies schreibe, ab e rm als  
Poesie Schuld  geben, und  ich w ill m ich gern h ierzu  bekennen . R e­
ligion, G ebet, L iebe zum  R egen ten , zum  V aterlande , zur T ugend  sind 
n ich ts  an d res  als Poesie; keine H erzenserhebung  ohne s i e . . .  A uf 
Poesie is t die S icherheit der T hrone g e g rü n d e t. . . die B ande der G eburt, 
der Z uneigung  oder der D an k b a rk e it fesseln ihn  an  seinen a lten  H errn ; 
dessen U nglück k e t te t  ihn  noch m ehr an  se lb igen ,. . . fü r  ih n  g ib t er 
L eben  u n d  G u t ungew isser Z u k u n ft preis. D ies is t Poesie, und  zw ar 
von der ede lsten  A rt; an  ih r will ich m ich au frich ten  m ein L eb e n lan g !. . . 
Viel sind  der M änner, die so denken, und  w eit stehe ich ihnen  an  Adel 
der G esinnung nach ; ich w erde m ich bestreben , ihnen  ähn lich  zu 
w erd en .“

Bei der vollständigen Änderung des politischen Systems in Preußen, 
die durch den Abschluß des Bündnisses mit Frankreich am 5. März 1812 
ihren Ausdruck erhielt, konnten selbstredend die Männer, die bisher die 
entgegengesetzte Richtung verfolgt hatten, nicht mehr im Rate des 
Königs bleiben. Auch Gneisenau verlangte seine Entlassung, die ihm der 
König am 9. März in den ehrenvollsten Ausdrücken bewilligte mit dem

16) M itte l-K au ffungen  w ar sein B esitz in  Schlesien.
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Bemerken, daß er hoffe, seinen Diensteifer und seine Talente für den 
Staat wieder zu benutzen. Der König anvertraute ihm Aufträge von der 
höchsten Wichtigkeit, indem er sich im tiefsten Geheimnis an die Höfe 
von Petersburg, Stockholm und London begeben und dort die Möglich­
keiten und die Bedingungen eines gemeinsamen Kampfes gegen den 
Despotismus Frankreichs besprechen sollte. An seine Frau schrieb er, 
der damals 52 jährige: „Abermals ein Akt durchgespielt, der mir viel 
Sorgen gemacht hat. Ich habe darüber schnell einen grauen Kopf be­
kommen“.

Lange jedoch sollte die Wanderschaft Gneisenaus nicht dauern.. 
Durch ein Schreiben Hardenbergs vom 19. Febr. 1813, das Maj. v. Grol- 
man überbringen sollte, wurde er zurückberufen, um seine Kräfte und 
Talente an der Spitze der preußischen Truppen ganz unmittelbar dem 
Vaterlande zu widmen. Allein es hatte dieses Rufes nicht bedurft, da 
Gneisenau mittlerweile schon am 25. Febr. mit einem schwedischen 
Schiffe in Kolberg eingetroffen war. Am 1. März schrieb er an den 
Staatskanzler, daß er die englische Regierung „sehr wohlgesinnt für 
Preußen verlassen“ habe, und daß ihm englische Schiffe mit aller für 
20 000 Mann nötigen Ausrüstung unmittelbar folgten. Gneisenau mit 
„der wunderbar schönen Heldengestalt voll Feuer, Geist und Wissen“ — 
wie Lindner17) ihn bezeichnet — wurde am 11. März im Heere wieder 
angestellt, am 14. März zum Genmaj. befördert und tags darauf dem 
Korps Blüchers als Generalquartiermeister und Stabschef überwiesen 
sowie mit der weiteren Organisation sämtlicher schlesischer Landwehr 
und der Einrichtung der dortigen Landesverteidigung beauftragt.

Was Gneisenau, „der Kopf Blüchers“, wie letzterer selbst ihn ge­
nannt hat, und nach Scharnhorsts Tode der Generalquartiermeister 
des preußischen Heeres während der Befreiungskämpfe bedeutete und 
leistete, gehört der Geschichte an und ist von berufener Feder längst 
anerkannt. Hier sei nur hervorgehoben, daß er in jener großen Zeit 
stets die treibende, Blücher aber die ausführende Kraft war; denn er 
wollte „das Schicksal des Krieges nicht von diplomatischen Bedenken 
und dynastischen Rücksichten abhängig“ gemacht wissen, ln ehrlicher 
Bewunderung für den ebenso ehrlich gehaßten Schlachtenmeister Na­
poleon sollte man „den Zwingherrn Europas mit seinen Mitteln, mit 
brutaler Gewalt und teuflischer Schlauheit bekämpfen“.

Nur auf zwei Momente sei hier hingewiesen, die für sein Wirken 
zeugen. Nach der Vereinigung der Verbündeten bei Leipzig wollte 
Gneisenau die Franzosen in das Gelände zwischen Weißer Elster und 
Pleiße, den für sie gefährlichsten Boden, abdrängen, da über das meilen­
weite Sumpf- und Wiesenland nur eine Straße über Lindenau nach 
Westen führte, so daß nach seiner Berechnung die Schlacht am 18. Ok­
tober 1813 mit einer Waffenstreckung des ganzen französischen Heeres 
hätte enden müssen. Die Schuld am Mißlingen dieses Planes trug nach 
seiner Meinung der „piaffeur“, der ewig zögernde Bernadotte. — So­

17) G eschichte des D eutschen Volkes, S tu ttg a r t  1894, C o tta , Bd. I I ,  
S. 248.
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dann faßte am 25. März 1814 Blücher auf Gneisenaus Rat hin zuerst 
seinen Entschluß und ging ohne Befehl aus dem Hauptquartier vor­
wärts. Clausewitz18), der beste Kommentator des Befreiungskriegs, 
schreibt nämlich: „Diese zweite Trennung Blüchers war von unendlich 
wohltätigen Folgen; denn sie hat den gänzlichen Umschwung der An­
gelegenheiten aufgehalten.“

Am 30. März 1814 standen endlich die verbündeten Fürsten auf 
dem Montmartre, und Gneisenau, der am 8. Dezbr. 1813 schon zum 
Generallt. befördert worden war, befand sich bei ihnen. „Eine Glorie 
umstrahlte sein Gesicht, als er auf die eroberte Hauptstadt des Feindes 
herabsah,“ denn er war einer von jenen Leuten, die eine „unsichtbare 
Königskrone“ auf dem Haupte tragen. Und doch hat sich dieser Gnei­
senau, der „elegante Offizier, eine andre Spezies auch des großen Mili­
tärs, wie der bescheidene, meist gesenkten Hauptes einhergehende Bauern­
sohn Scharnhorst“, selbst „eine Pygmäe neben dem Riesen Scharnhorst“ 
genannt. Am 3. Juni 1814 wurde er in den Grafenstand erhoben und 
ihm die Herrschaft Sommerschenburg bei Magdeburg geschenkt.

Nach der Rückkehr Napoleons von Elba 1815 war wiederum Gnei­
senau das treibende Element, und zwar abermals als Stabschef Blüchers. 
Diesem heldenhaften Soldaten mißfiel das Spiel der Diplomaten, bei 
denen die Feder verdarb, was das Schwert errungen, darum forderte 
er strenge Friedensbedingungen und eine ausgiebige Kriegskontribution, 
um der heißblütigen „grande nation“ die Kriegslust etwas zu verleiden. 
Mit Grimm empfand er, daß Frankreich nicht einmal das Elsaß und 
Straßburg herauszugeben brauchte. Erwähnt sei noch, daß Gneisenau 
als militärischer Ratgeber des preußischen Staatskanzlers auf dem 
Wiener Kongreß, als die s c h w i e r i g e  p o l n i s c h e  F r a g e  be­
sprochen wurde, auf die Notwendigkeit hinwies, Preußen eine bessere 
militärische Grenze im Osten zu verschaffen. Vor allem wollte er ver­
hindern, daß sich Preußen mit einer schutzlosen Ostgrenze in eine offen­
bare Abhängigkeit begäbe. Allein die zweideutigen Wege Metternichs, 
seine hinterlistigen Ränke und seine Täuschung aller Parteien trieben 
Preußen zum großen Bedauern Gneisenaus von seinem klaren Ziele ab, 
und es wurde mit einer Grenzlinie abgefunden, die ihm wenig Schutz 
gewähren konnte, wie sich 1914 herausstellte.19)

Nach der Schlacht bei La belle Alliance wurde Gneisenau am 
21. Juni 1815 zum komd. General des VIII. Armeekorps ernannt und 
am 11. Juli zum Gen. d. Inf. befördert, so daß er mithin die sechs Rang­
stufen der Stabsoffiziere und der Generale in etwa 8% Jahren durch­
laufen hat; außerdem wurde ihm der Schwarze Adlerorden verliehen, 
und zwar erhielt er als besondre Auszeichnung die Insignien des Ordens, 
die Napoleon getragen hatte, und die in seinem erbeuteten Reisewagen

18) H in terlassene W erke über K rieg u. K riegführung. B erlin  
1832— 37.

19) In  der „ P o s t“ vom  21. 8 . 1917 habe ich einen längeren  A rtikel 
ü b er „D ie preußische O stg renze“ auf G rund  der A ufzeichnungen des 
G rafen v. H oym  verö ffen tlich t.
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gefunden wurden.20) Weiter bekam er am 3. Oktober den Oberbefehl des 
in Frankreich verbleibenden Korps sowie über die deutschen Bundes­
truppen und wurde am 20. Mai 1816 von diesem Kommando enthoben, 
um seine Stellung in Koblenz anzutreten. Es lag sicherlich eine bestimmte 
Absicht dabei vor, als man ihn, den frommen, aber nicht bigotten, dazu 
toleranten Katholiken, gerade mit dem Posten des obersten Militärs in 
den doch überwiegend katholischen Rheinlanden betraute.

Gneisenau fand an der Entwicklung nach dem Frieden keinen 
Gefallen, was bei seiner ehrlichen Beurteilung der Dinge kein Wunder 
nimmt. Bereits 1814 hatte er sich „offen für eine Verfassung, als den 
schuldigen Lohn, der dem Volke für seine unermeßlichen Opfer gebühre“, 
ausgesprochen, und am 22. Mai 1815 hatte auch der König ganz frei­
willig und vermutlich unter dem Eindruck des kümmerlichen Art. 13 
der Bundesakte21) das „feierliche Versprechen für die Verfassung des 
preußischen Reichs“ gegeben. Nach Gneisenaus Auffassung sollte da­
durch namentlich in den neu gewonnenen rheinischen Landesteilen, die, 
im „Besitze einer alten Kultur und durch die französische Herrschaft an 
manches Gute gewöhnt, mit Abneigung auf die altpreußischen Gebiete“ 
sahen,22) die öffentliche Meinung gewonnen und für Preußen ein „Pri­
mat der Geister“ geschaffen werden. Als oberste militärische Instanz 
dieses Rheinlands sprach er sich mit dem größten Freimute für politischen 
Fortschritt aus und machte sich dadurch ebenso mißliebig, wie andre, 
ähnlich denkende Vaterlandsfreunde (Stein, Arndt, Görres, Jahn usw.). 
Er wurde daher — wie Schiller schreibt23) — „von den Reaktionären 
als „Wallenstein in Koblenz“ verdächtigt, und der König gewann es 
über sich, im Mai 1816 sein Entlassungsgesuch anzunehmen“.

Gneisenau zog sich auf sein Gut Erdmannsdorf bei Hirschberg 
zurück, verlor jedoch hier in vornehmer Muße das temperamentvolle 
Interesse an den Fragen der großen Politik nicht und wurde in den durch 
K. 0. vom 30. 3. 1817 gebildeten Staatsrat berufen. Allein es „hatte 
sich schon eine altständische Bewegung entwickelt“, und da die feudalen 
Anschauungen am Könige, besonders zum Verdruß der Rheinländer, 
eine Stütze fanden, so „dienten — wie Schiller weiter schreibt24) — die 
Berichte nicht zur Ermutigung; das Richtige traf wohl Gneisenau, wenn 
er über die Frage urteilte: „In den Städten spricht von der Verfassung 
jedermann, in der Provinz ist wenig davon die Rede; was man da wünscht, 
ist lediglich die Befreiung von der Furcht vor neuen Abgaben.“ Am dritten

20) N apoleon h a t te  diesen höchsten  prß . O rden im  M ärz 1805 er­
halten .

21) In  allen deu tschen  S taa ten  w i r d  (n icht soll des u rsprünglichen  
E ntw urfs) eine landständ ische V erfassung s ta ttf in d en .

22) Noch vor dem  Kriege 1866 w ar es an  der T agesordnung und  
sogar n ich t böse gem eint, daß R hein länder von ih ren  Söhnen, die die 
allgem eine W ehrpflich t in  die preußischen  T ru p p en te ile  einreih te , 
ganz arglos sag ten : „S ie seien u n te r  die P reußen  gegangen .“

23) W eltgeschichte. B erlin  u. S tu ttg a r t  1901, Spem ann. IV . B d., 
S. 388.

24) E benda . S. 389.
D eutsche W issensch. Z eitsch r. f. Po len , l ie f t  22. 1931. 7
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Jahrestage der Schlacht von La belle Alliance wurde Gneisenau zum 
Chef des 9. Inf.-Regts. Kolberg ernannt, das s. Zt. aus den Verteidigern 
dieser Festung gebildet worden war, am 9. Sept. 1818 wurde er Gouver­
neur von Berlin (bis 1828) und am 18. Juni 1825 stieg er zum Gen.-Feld- 
marschall auf.

Gneisenaus Leben und Bedeutung sind, da er eine überragende 
geschichtliche Persönlichkeit in hochbewegter Zeit für ganz Europa 
gewesen ist, außer von dem schon erwähnten Historiker Pertz auch von 
Delbrück25) geschildert worden. In neuerer Zeit hat Pflugk-Hartung 
eine Sammlung bisher unbekannter und noch ungedruckter Gneisenau- 
briefe der Öffentlichkeit übergeben,26) ferner hat der gleichfalls weiter 
oben bereits genannte Dr. W. Capelle für eine sorgfältige Auswahl in 
Gneisenaus Briefen, die ihm teils von einer Urenkelin des Feldmarschalls, 
teils aber von einer Großnichte Scharnhorsts zur Verfügung gestellt 
wurden, gesorgt. Haben die beiden zuerst genannten Gelehrten der 
Nachwelt Gneisenau vorwiegend als Militär, Diplomaten und Staats­
mann in seinen Leistungen für König und Vaterland sowie das Heer 
dargestellt, so lernt man aus den Briefen den großen Mann mehr auch 
als Menschen kennen.

Interessant sind die Urteile, die da gefällt werden. Eine Frau v. Be- 
guelin, die mit Gneisenau innig befreundet und seine Verehrerin war, 
sagte allerdings, wie ,,mit einem leichten Schauer vor dem Dämonischen 
dieser Persönlichkeit“ : „Ginge es ihm, wie Napoleon, wäre er in 20 Jahren 
besser?“ — Dagegen schreibt Dr. v. Newald in einem Beitrage zu Gnei­
senaus Charakterbild: „Mit seinem selbstbewußten Äußern, seinen vor­
nehmen Allüren und seiner diplomatischen Gewandtheit war Gneisenau 
ganz besonders zum Verkehr mit all den gekrönten und andern hohen 
Herren geeignet.“ Zwar hat der fähigste Stratege unter den Verbündeten 
nach Ruhm, Ehre und Beförderung gestrebt; aber der Gedanke an seinen 
eigenen Vorteil, an seine Privatsachen ist allezeit hinter den Gedanken 
an das Vaterland zurückgestellt worden. Letzterem zuliebe vernach­
lässigte er sogar seine wirtschaftlichen Angelegenheiten, obwohl er mit 
irdischen Glücksgütern nicht allzu sehr gesegnet war.

Als Kind seiner Zeit, ohne all die bei uns heute üblichen raschen 
Verkehrsmittel, schrieb er viel mehr, weit längere und schönere Briefe, 
als dies in unsern Tagen der Fall ist. „Immer ist der Ausdruck klar und 
knapp, ohne sichtliche Kunst und ohne Rhetorik.. .  niemals unbedeutend 
und stets von energischer Logik. Was er immer schreibt, zeichnet den 
Mann und die Situation.“ Auch seiner Gattin gegenüber ist der Ton 
zumeist kurz, befehlend. Es klingt auch oft neben einem formellen ein 
sachlicher Tadel durch.

Bereits als Komp.-Chef wurde Gneisenau von seinen Untergebenen 
lebhaft verehrt; denn er trat als humaner Offizier beständig für sie ein, 
sorgte namentlich für ihre menschenwürdige Behandlung und verwandte

25) Bd. IV  u. V des P ertzschen  W erks 1880/81 un d  eine kurze , 
se lbständige B iographie u n te r  dem  gleichen T itel, B erlin  1882.

26) Briefe des Gr. N eid h ard t v. G neisenau 1809— 1815.
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einen großen Teil seiner Dienstbezüge zu Wohltaten für bedürftige Sol­
daten sowie deren Witwen und Waisen. Aber auch in der Gesellschaft 
war er in hohem Grade beliebt, zumal sein Haus seit seiner Verheiratung 
mit Karoline v. Kottwitz in guten wie in bösen Tagen stets der Mittel­
punkt feinster Geselligkeit blieb. Daß es einem solchen Charakter nicht 
an Kindesliebe gebrach, ist geradezu selbstverständlich. Nach dem 
7jährigen Kriege schied sein Vater aus dem Heeresdienste aus, ver­
heiratete sich wieder und schlug sich kümmerlich und unstet als Land­
messer durch, als welcher er dann in Braunschweig lebte. Gneisenau 
sorgte später für ihn, verschaffte ihm eine Stelle als Bautechniker zu­
erst in Brieg und dann in Oppeln und unterstützte ihn. Der Vater 
starb 1804, ohne den Ruhm seines Sohnes erleben zu dürfen.

Aus einem von Gneisenaus letzten Briefen an seine Gattin vom 
9. August 1831 aber spricht auch noch der alte Soldat, der er eben vom 
Scheitel bis zur Sohle gewesen ist:

„ . . .W e n n  m ir die W ah l gelassen w äre, w elcher T o d esa rt ich 
s te rben  w ollte, so w ürde ich m ir n äch st einer K anonenkugel oder einem  
Schlagfluß die C holera w äh len .27) W enn m an  71 Ja h re  a l t  gew orden ist, 
die geistige u n d  die K ö rp e rk ra ft sich gem indert h ab en  und  E rfreu liches 
n ic h t m ehr zu e rw arte n  is t oder w enigstens n ich t m ehr viel, sodann  
k an n  m an wohl, wie ich, m it R uhe  in  H in s ich t au f sich selbst, in m itte n  
der Seuche diese m it G leichgü ltigkeit b e tra c h te n  und  seine Besorgnisse 
n u r den  an d e rn  B ed roh ten  w idm en .“

Ob Gneisenau wohl beim Abfassen dieses Briefes von einer gewissen 
Ahnung befallen war? — Was hat nun den alten, ruhmgekrönten Feld­
marschall nach Posen geführt, wo er so rühmlos enden sollte? — Als in 
Warschau im Novbr. 1830 der polnische Aufstand ausgebrochen war, 
erhielt Gneisenau am 6. März 1831 vom Könige „den Oberbefehl über 
die vier östlichen Armeekorps — 1., 2. 5., 6.“ — und traf am 9. März in 
Posen ein. Der damalige Generalstabsmaj. v. Brandt28) erzählt in seinen 
Aufzeichnungen u. a. folgendes:

„ . . . S e i n  (Gneisenaus) V erhältn is  zu dem  E rzbischof D unin  h a t te  
sich e igen tüm lich  g es ta lte t. Sie w aren  au f einem  sehr freundlichen  F uß  
m iteinander, besuch ten  sich gegenseitig  und  luden  einander ö fters zu 
Tische ein. A uch w ohn te der F eldm arscha ll bei solennen G elegenheiten 
wohl dem  katho lischen  G o ttesd ienste  m it den m eisten  O ffizieren seines 
S tabes bei; —  der E rzb ischof fü h rte  den F eldm arschall se lbst in der 
K irche um her, als er deren  M erkw ürgdikeiten  besah, doch von  einem  
M essehören, einem  regelm äßigen  B eiw ohnen des G o ttesd ienstes w ar 
w eiter keine R ed e .“

Gneisenau fiel nicht der tückischen Seuche zum Opfer, er erlag viel­
mehr einem Lungenschlage. Es dürfte wohl die Posener schließlich noch 
interessieren, wo Gneisenau während seines Aufenthalts in Posen damals 
gewohnt hat, sowie der Genmaj. v. Clausewitz, der ihm seit langer Zeit 
befreundet und sein Chef des Generalstabs war. Beide nahmen Wohnung

27) Die Seuche t r a t  dam als ih ren  ersten  grausigen Siegeszug durch  
M itte leu ropa an.

28) Aus d. L eben des Gen. d. In f. Dr. H einr. v. B ran d t. 2. Aufl. 
B erlin  1870, I I .  Teil, S. 103.
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in dem damals vornehmsten Gasthofe Posens, dem „ Hotel de Vienne“, 
an der Westseite des heutigen Petriplatzes (plac Sw. Krzyski) Nr. 4. 
Dies Gebäude stand bis zur Mitte der 70er Jahre des 19. Jahrhunderts 
in seiner alten Gestalt, und es befand sich darin das Internat des Dom­
herrn Kozmian,29) wo viele auswärtige Schüler des „Kgl. Kath. Marien- 
Gymnas.“ als Pensionäre untergebracht waren. In der Gründerzeit wurde 
das alte Gebäude abgerissen und ein Teil des Grundstücks zur Anlage 
der Wiener Str. (ul. Romana Szymanskiego) verwendet. In diesem 
Gasthofe speiste Gneisenau mit seinem Stabe. Aus den Aufzeichnungen 
von den Mitgliedern des letzteren sei folgendes erwähnt:

„D er noch sehr rü stig e  F eldm arscha ll h a t te  gleich von  vo rnhere in  
in  seiner konzilian ten  A rt gebeten , bei T isch keinerlei d ienstliche A n­
gelegenheiten  zu besprechen  un d  re c h t h e ite r  zu sein. W er ihn  am  
m eisten  zum  L achen  bringe, der sei ihm  der beste  T ischgesellschafter. 
N a tü rlich  is t diesem  W unsche en tsp rochen  w orden. —  Jede  P e d a n ­
te rie , je d er H o ch m u t lag  dieser w ah rh a ft vo rnehm en  N a tu r  gänzlich 
fern. So h a t te  er angeo rdnet, daß  m an  bei der E rte ilu n g  von  P ässen  
an  preußische Polen, die sich au f den K riegsschaup latz  nach  R u ß lan d  
begeben w ollten, m öglichst nachsich tig  v e rfah ren  sollte. G leichw ohl 
h a t te n  sich einige vornehm e P olinnen  falsche Pässe an fe rtig en  lassen. 
Als G neisenau dies erfuhr, lach te  er un d  befah l dem  V orpostenkom ­
m andeur, die D am en passieren  zu lassen, aber dem  P o lize id irek to r 
v. T enspolde un d  dem  kom m and . G eneral v. R öder die Sache zu v e r­
schweigen, d am it sie n ic h t in  H arn isch  g e rie ten .“

Tief war die Trauer im Lande und im Heere, als die Kunde von 
seinem Tode sich verbreitete; sein Andenken aber lebte fort und wird 
unvergeßlich leben. Kein Geringerer hat wohl Gneisenaus Bedeutung für 
die preußische Heeresgeschichte und für die Geschicke Deutschlands 
treffender gekennzeichnet, als Graf Moltke, der von ihm sagte: „Wir 
haben nur Siege zu verzeichnen gehabt. Er hat die Armee nach einer 
Niederlage zum Siege geführt. Diese höchste Probe haben wir noch zu 
bestehen.“

Mein Gedenkartikel sei mit folgenden Worten Prof. Treitschkes 
geschlossen, der unter dem erhabenen Eindrücke, den Gneisenaus Helden­
gestalt macht, schrieb30):

„ Im  F euer seiner Blicke, in  der h e itren  M ajestä t seiner E rscheinung  
lag  e tw as von  jenem  Zauber, der einst den  ju n g en  K önig F ried rich  u m ­
s t r a h l t e . . .  Sein B lick u m faß te  den gesam ten  U m kreis der V ölker­
geschicke in  einer ungeheuren  Zeit; doch der R e ich tum  der G edanken  
b e irr te  ihn  n ich t in  dem  frohen G lauben, daß  eines s ta rk e n  Volkes K rä fte  
unerschöpflich  s in d .“

29) K. w ar w ährend  des K u ltu rk am p fs p äp s tl. G eheim delegat.
30) D eutsche G eschichte im  19. Ja h rh u n d e rt. Leipzig 1879— 1894.

i



Die Geschichte der Medaillons in Polen.
Von M a r t i n  Ka g e .

Außer den Denkmünzen (Medaillen) werden auch große, meist runde 
und ovale, aber auch eckige Erinnerungs- und Schaustücke gegossen 
oder geprägt, die auf einer Seite das Bildnis irgend eines berühmten 
Mannes, seltener ein geschichtliches Ereignis darstellen, auf der Rückseite 
aber glatt sind. Diese einseitigen Schaustücke werden aus Edelmetall, 
Bronze, Eisen, Zinn, zuweilen auch aus anderem Stoff, wie Elfenbein 
und Gips hergestellt. Bereits in der römischen Zeit waren diese Gepräge 
mit den Köpfen der Imperatoren, Bauten, Triumphen und anderen 
denkwürdigen Ereignissen bekannt. Sie unterschieden sich von den 
Verkehrsmünzen durch ihre Größe und ihr sorgfältiges Gepräge, doch 
wurden sie in plebejischer Vielzahl hergestellt. Als das Medaillon im 
Mittelalter, zunächst in der Zeit der italienischen Renaissance, wieder 
aufkam, war es kein Massenerzeugnis mehr, sondern eine aristokratische 
Einzelerscheinung. Jedes Stück verlangte eine besondere Mühewaltung 
und ging unter dem liebevoll besorgten Blick des Künstlers aus der Guß­
form hervor. Das moderne Medaillon ist daher als eine Schöpfung der 
Renaissance anzusprechen. Es ist wie die Medaille der Ausdruck des 
Ruhmsinns und bewahrt das Andenken an geschichtliche Ereignisse, 
Fürsten, Gelehrte und Personen in hoher Stellung. Man übersandte sie 
Bekannten wie jetzt ein Lichtbild zur Versicherung gegenseitiger Hoch­
achtung. Die metallenen Scheiben mit dem Reliefbilde oder Porträt, 
daneben kurzer Inschrift waren häufig mit einer Öse versehen, damit 
man sie an die Wand hängen konnte. Während man sich in Italien mit 
der Vervollkommnung der technischen Hilfsmittel immer mehr der 
Denkmünze (Medaille) zuwandte, die von beiden Seiten modelliert war, 
wurden die einseitigen plastischen Metallminiaturen und die größeren 
Medaillons noch lange Zeit in deutschen Werkstätten gegossen. In Nürn­
berg betrieb diese Kunst Albrecht D ü r e r ,  dem man sicher zwei ge­
gossene einseitige Stücke zuschreiben kann: einen weiblichen Kopf (1508) 
und seinen Vater (gest. 1502) von 1514. Auch in der Werkstatt Peter 
V i s c h e r s des Jüngeren wurden ähnliche Bronze-Bildnismedaillons, 
von den Dargestellten zur Verteilung an Freunde bestimmt, hergestellt. 
Mit den Italienern am Hofe des polnischen Königs Sigismund I. und 
den deutschen Humanisten drang diese Kunst auch in K r a k a u  ein. 
Die große einseitige Porträt-Medaille Ladislaus des Jagiellonen vom 
Jahre 1515 *) ist nach K. Jaworski, Medaljony polskie,* 2) ohne Zweifel

0 R aczynski, G ab ine t m ed. polskich, N r. 1; G um ow ski, M edale 
Jag iellonöw , K rak . 1906, Nr. 10.

2) Lem b. 1910, S. 3.
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ein Werk eines deutschen Meisters. Die Probeprägestücke zum Porträt 
des Königs Sigismund I. vom Jahre 1527 und das endgültige capo d’opera, 
das Severinus Boner dem berühmten Erasmus nach Rotterdam über­
sandte, wird von deutschen Numismatikern einem deutschen Künstler, 
von den Polen einem italienischen Meister zugeschrieben.3) Genannte 
Prägestücke sind ein Beweis, wie im 16. Jahrh. die deutschen und die 
welschen Einflüsse auf dem Gebiete der Kleinplastik in Polen wett­
eiferten. Die deutschen Einflüsse scheinen dabei stärker gewesen zu sein. 
Im Jahre 1561 führte S t e f a n  v a n  H o l l a n d  aus Utrecht auf 
Bestellung des Königs Sigismund II. August fünf Medaillons mit den 
Bildnissen der königlichen Familie, und zwar Sigismunds I., der Bona, 
Sigismunds II. August, dessen Gattin Katharina von Österreich und 
Johann Sigismunds Zapolya aus. Die genannten Stücke besitzen einen 
hohen künstlerischen Wert und gehören neben anderen Prägestücken, 
die die Mitglieder der königlichen Familie darstellen, zu den hervor­
ragendsten Gegenstände der Kleinkunst aus der Zeit der polnischen 
Renaissance.4)

Das Medaillon fand in dieser Zeit auch anderweitige Verwendung» 
namentlich im Kunstgewerbe und in der Architektur. Es stellte ein 
von einer runden Einfassung umgebenes Relief oder eine Malerei zur 
plastischen oder malerischen Dekoration von Fassaden, Innenräumen, 
Möbeln und Geräten dar und bildet noch in neuerer Zeit einen wesent­
lichen Bestandteil der Verzierung. In allen älteren polnischen Städten 
begegnen wir diesem Medaillon an Gebäuden, Denkmälern und Gebrauchs­
gegenständen. Hierher zählen die ausgezeichneten Renaissanceplaketten 
im Altar der Sigismundkapelle in Krakau mit den gut abgeformten 
Brustbildern Sigismunds I. und Sigismunds II. August, ein Werk Nürn­
berger Künstler.

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts machte sich in Polen neben dem 
deutschen auch der französische Einfluß geltend. Es folgte aber bald, 
infolge der verheerenden und die ganze Kraft des Volkes in Anspruch 
nehmenden Kriege, auch der ungünstigen Handelslage eine Verarmung 
des Landes und ein allgemeiner Niedergang der Kultur. Erst mit der 
Thronbesteigung des kunstsinnigen Königs Stanislaus August wurde 
das Interesse für freie und angewandte Kunst wieder wach. Unter den 
Kleinplastikern dieser Zeit ragt der Danziger Medailleur Johann Philipp 
H o l z h ä u s e r  hervor, der für den polnischen Hof arbeitete. Neben 
vielen Medaillen führte er auch eine Anzahl Medaillons aus, darunter 
das des Königs Stanislaus August.5) Von anderen Künstlern dieses 
Zeitabschnitts, die sich auch dem Bildnis-Medaillon zuwandten, seien 
genannt: B e r e n d t, Medailleur am Warschauer Münzhofe, B 1 e n d-

3) Vergl. F r. K opera, D ary  z P olsk i d la  E razm a z R o tte rd a m u , 
Spraw ozd. kom . h is t, sz tu k i B d. V I, S. 124 ff.

4) K. Jaw orsk i, M edaljony S. 3.
5) J. Repkow ski, Zbiör T om asza Z ielihskiego w K ielcach, W ar. 

1860, Nr. 293; K olaczkow ski, W iadom osci tyczqce siq przem . i sz tuk i, 
Lem b. 1886, S. 323.
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n e r, ein Warschauer Plastiker und L u c k in Danzig, der zahlreiche 
Bildnisse polnischer Könige und anderer hervorragender Polen in Elfen­
bein schnitt.6)

Eines großen Zuspruchs der Öffentlichkeit erfreuten sich die großen 
gegossenen oder gestanzten Porträts in der ersten Hälfte des 19. Jahrh. 
Sie wurden zu Geschenken bestimmt und dienten als Wandschmuck. 
Namentlich in Frankreich war das Bronze-Medaillon beliebt. Es ver­
dankt seinen guten Ruf dem berühmten Bildhauer David d’Augers, 
dessen Goethebüste, ein Geschenk des Künstlers an seinen großen Wei­
marer Freund, sich gegenwärtig in der Bibliothek zu Weimar befindet. 
Davids Lust an der menschlichen Physiognomie war so groß, daß er 
auf alle berühmten Männer Jagd machte und ihre Züge in Medaillons 
festhielt, deren vollständige Sammlung, 505 an der Zahl, sich im Louvre 
befindet. Unter den Polen, die David in die Reihe seiner Medaillons 
aufnahm, befinden sich auch Kosciuszko, Adam Czartoryski, Mickiewicz, 
Dwernicki und Niemcewicz. Die mustergültigen, sehr scharfen und 
reinen Abgüsse der Medaillons des genannten Künstlers besorgte teils 
die Firma E c k  und D u r a n d ,  teils die Firma R i c h a r d  in Paris.

Infolge der polnischen Emigration nach dem politischen Zusammen­
bruch Polens kamen die Polen mit den westeuropäischen, französischen 
und deutschen Kleinplastikern in Berührung und ließen sich häufig von 
ihnen porträtieren. So lieferte, um ein anderes Beispiel anzuführen, 
1820 Leonhard P o s c h in Berlin sechs ausgezeichnete Bildnis-Medaillons 
der Radziwills.7)

Bald fanden die französischen und deutschen Medaillons Nacheiferer 
in Polen, vor allem in Warschau, wo die Kunstüberlieferung der Me­
daillon- und Münzprägung fortlebte. Die klassischsten Vertreter des 
Medaillons sind hier Siegmund M ü n c h  h e i m e r  und M e i n e r t 
der Ältere und der Jüngere. Aus der Werkstatt Münchheiiners stammen 
die hochwertigen Medaillons auf den Großfürsten Konstantin und die 
Fürstin von Lowitsch (Johanna Grudzinska). Norbert S c h r o e d e r ,  
Vertreter und Probierer der Warschauer Münze, schnitt Medaillon­
bildnisse verschiedener Polen in Elfenbein. Unter den Polen ragt W. 
Oleszczyhski hervor, der in Warschau und Krakau tätig war. ln größerer 
Anzahl stellte in Warschau neben der Werkstatt Münchheimers Me­
daillons die im Jahre 1841 gegründete Fabrik von E v a n s  her, und 
etwas später entfaltete eine ganz besonders rege Tätigkeit Karl M i n- 
t e r. Sein Vater Karl Wilhelm Minter, ein in Warschau viel beschäftigter 
Maler, war in Stettin geboren. Im Jahre 1822 kam er nach Warschau, 
wo er sich als Kleinbildmaler und vielseitiger Kunstindustrieller her­
vortat. Namentlich waren in Warschau seine Werkstätten für Litho­
graphie, Kunsttischlerei und Erzgießerei bekannt. Zahlreiche bronzene 
Medaillons und figürliches Kunstwerk in Elfenbein stammen aus seinen 
Werkstätten. Ganz besondere Aufmerksamkeit schenkte aber dem

6) K olaczkow ski, W iadom oäci etc. S. 324, 632.
7) W iadom . num iz. — archeol., 1909 Nr. 6 .
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Medaillon sein Sohn Karl. Er hat alle Größen der damaligen polnischen 
Gesellschaft in den Medaillons verewigt. Infolge der Massenherstellung 
sind aber nicht alle Arbeiten, die in seiner Werkstatt entstanden, erst­
klassig, obwohl sie sich allgemeinen Beifalls erfreuen. Oft scheint es, 
als habe er viel und schnell auf Kosten der Sorgfalt und der Sauberkeit 
gearbeitet. Daher stehen seine Plastiken an Kunstwert weit hinter den 
Werken seiner Vorgänger zurück. Bedeutlich besser sind die Porträt­
köpfe der polnischen Fürsten und Könige in größerem und kleinerem 
Format und die Darstellungen der Kathedralen von Posen, Warschau, 
Thorn, Sandomir, des Wawel und anderer polnischer Monumentalbauten. 
Trotz der großen Anzahl, in der diese Kunstobjekte hergestellt wurden, 
gehören sie heute zu den Seltenheiten und werden von Sammlern gesucht 
und teuer bezahlt.

In Minters Werkstatt goß auch Heinrich S t a 1 1 1 e r aus Krakau 
(1834—1877) seine Medaillons. Unter seinen Werken sind in erster Linie 
die Bildnisse Vinzenz Pols, Woroniczs und Andreas Zamoyskis zu nennen, 
die ein Beispiel für die großzügige Charakterisierungskunst des Meisters 
liefern. Neben den genannten Künstlern sind auch einige Polen bekannt, 
die mit mehr oder minder gutem Erfolg arbeiteten. Von deutschnamigen 
Künstlern gegen Ende des 19. Jahrh. wären noch zu nennen: Johann 
M ü n c h h e i m e r  und Andreas S c h i n d l e r  (Medaillons des Schrift­
stellers Kraszewski, des Königs Jagiello und seiner Gemahlin Hedwig)* 
L. S t e i n m a n n ,  J. L a n g e r  und Alfred R ö m e r .  Der letztere 
hat in seinen Medaillons, zumeist größeren Formats, fast alle Zierden 
des damaligen Krakau festgehalten. Diese Medaillons, in denen der 
Künstler auf Individualisierung und Charakterisierung der Porträt­
köpfe großen Wert legte, gehören zu den besten Leistungen der letzten 
Zeit auf dem hier behandelten Gebiete. Mit gemilderter Strenge, aber 
doch noch recht materialgemäß arbeitete Roman Lewandowski, ein 
Schüler des Professors Zumbusch. Lewandowskis Medaillonbildnisse 
Mickiewiczs, Grottgers u.a. empfehlen sich als meisterhafte Charakter­
studien.8)

In neuerer Zeit wird den Medaillons und den kleineren Plaketten in 
gesteigertem Maße Aufmerksamkeit geschenkt. Von den meisten Pla­
stikern werden Reliefporträts und Darstellungen mannigfaltigster Er­
eignisse in Ton, Gips, Holz, Stein, Bronze und Edelmetallen, auch auf 
Bestellungen von Privatpersonen hergestellt, doch meistenteils in be­
schränkter Zahl, wenn nicht in vereinzelten Exemplaren. Sie spielen 
daher als schwer zu ermittelnde Objekte in der Sammeltätigkeit keine 
bedeutende Rolle. Viele in größerer Anzahl hergestellte Medaillons 
sanken wiederum vom Kunstwerk zum Industrieerzeugnis und werden 
daher in Sammlerkreisen kaum beachtet. Es gibt nur wenige Fabriken, 
in denen die Medaillons mit den Darstellungen von Königen, Heiligen, 
berühmter Persönlichkeiten, Bauten und anderer Denkmäler, in größerer 
Anzahl hergestellt, mit den Werkstätten der Künstler erfolgreich wett­

8) F r. Jaw orsk i, M edaljony polskie, S. 13 ff.
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eifern. Zu diesen gehört neben den Fabriken Kopaczynski in Krakau, 
Krasnosielski und topienski in Warschau auch die nicht nur im Lande, 
sondern auch außerhalb der Grenzen Polens bekannte Firma H e n n e ­
b e r g  in Warschau.

Zur 700-Jahrfeier von Posen-Schrodka.
Ein Hinweis von A. L a t t e r m a n n .

In diesem Jahre kann Thorn als älteste deutschrechtliche Stadt im 
Ordenslande auf 700 Jahre zurückblicken1). Diese Tatsache ist allgemein 
bekannt. Bisher kaum beachtet worden aber ist in der deutschen Wissen­
schaft, daß auch im Posener Lande von einem Ort das Gleiche gilt, nämlich 
von Posen-Schrodka. Zwar hat dieser jetzt nur einen Stadtteil der Pro- 
vinzionalhauptstadt bildende Ort niemals die gleiche Bedeutung erreicht 
wie Thorn für Westpreußen. Immerhin jedoch handelt es sich um die 
älteste nachweisbare städtische Siedlung zu deutschem Recht in dem 
Gebiet, und deshalb rechtfertigt sich wohl ein Hinweis darauf.

Nach kurzen Erwähnungen der Schrodka bei früheren Geschichts­
schreibern hatte ihr Wilhelm Schulte 1907 eine eigene Abhandlung2) 
gewidmet, die entgegen der bisherigen Anschauung, die den Namen als 
Mitte zwischen der Dominsel und der Johannitervorstadt aufgefaßt hatte, 
in tiefgründigen Ausführungen ganz neue Gesichtspunkte erschloß. Da 
die Arbeit deutsch geschrieben und so allgemein zugänglich ist, sei hier 
nur darauf verwiesen.

15 Jahre später hatte dann Dr. Heinrich Likowski, jetzt Professor 
für Kirchengeschichte an der Warschauer Universität, in polnischer 
Sprache eine neue Arbeit3) herausgebracht, die es wert ist, daß die 
deutsche Wissenschaft durch einen ausführlichen Auszug auf sie hinge­
wiesen wird, da sie, ein Kabinettstück geschichtlicher Arbeit, den bün­
digen Nachweis bringt, daß um d. J. 1231 bereits Posen-Schrodka als 
deutschrechtliche Stadt gegründet worden ist, also nicht nur eine lose 
Siedlung gewesen ist, wie früher angenommen wurde.

„Die Untesuchungen über die Geschichte einiger Städte in Polen 
wie Krakau, Breslau und Sendomir haben zweifellos erwiesen, daß orga­
nisierte deutsche Gemeinden einige 10 Jahre oder sogar Jahrzehnte vor 
den heut bekannten Lokationsprivilegien bestanden haben. Auch in 
Posen gab es eine solche Gemeinde schon vor der Lokation der Stadt i. J. 
1253. Das wußte man schon lange aus der Gründungsurkunde, in der ein

*) A nläßlich  dieses G edenk jahres erscheinen dem nächst zwei "Ver­
öffen tlichungen  von  P as to r  R . H euer, Thorn.

2) Die Schrodka. E in  B e itrag  zur ä lte s ten  G eschichte der S ta d t
Posen. S. A. aus der Zs. der H ist. Ges. f. d. P rov. Posen X X II , (1907). 
40 S. ,

3) Ks. D r. H en ry k  L ikow ski: M iasto ksi^z^ce Srödka. K a rtk a  
z dziejöw  P oznan ia  w la tac h  1231 — 1253. P oznan— Posen 1922. 30 S.
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früherer Schultheiß Heinrich genannt ist“ . (S. 3). Dieser wird „antiquus 
scultetus Henricus“ genannt, lebte also noch, da er nicht ,,olim scultetus“ 
heißt. Gleichzeitig tritt in Urkunden Premisis I. v. 1247 bis nach 1255 
ein „procurator domini ducis“ gleichen Namens auf, 1257 als „quondam 
procurator“, der Bürger des vor 1243 gegründeten Gnesen und dort eben­
falls bei Boleslaus dem Frommen „procurator Gneznensis“ wird. Seine 
letzte Erwähnung stammt vom Jahre 1267 (S. 4). In dieser Urkunde 
verkauft der Herzog dem Posener Bürger Thilo und seinem Oheim 
Heinrich aus Neumarkt i. Schl. Spytkowo und den alten Warthelauf 
zwischen der Wallischei und der Dominsel, den Heinrich vorher gehabt 
hatte. Gekauft hatte ihn der Herzog nicht; Ausstattung der Prokurators 
kann er nicht gewesen sein, da er nicht an den Nachfolger übergegangen 
ist; also muß Heinrich eine Stellung eingenommen haben, in der er keinen 
Nachfolger hatte, so daß die ganze Dotation an den Herzog zurückgefallen 
war. Da nun die Scholtisei des scultetus Henricus nicht an einen Nach­
folger gekommen ist — Premisl und Boleslaus verliehen die Schulzen­
mühle dem Vogt der 1253 neu gegründeten Stadt auf dem linken Warthe­
ufer (S. 5) — ist wahrscheinlich der genannte Schulze und Prokurator 
Heinrich die gleiche Person. Daß er 1253 nur früherer Schulze und 1267 
Prokurator genannt wird, erklärt sich daraus, daß im ersteren Jahre seine 
Stellung noch bekannt, 14 Jahre später aber ziemlich vergessen war. 
Daß weiter Heinrich, trotzdem er von 1247 an beide Stellungen in sich 
vereinigte, in den Urkunden nur procurator genannt wird, kommt daher, 
daß diese Stellung wichtiger war und er in den betreffenden Schrift­
stücken nur in dieser Eigenschaft auftritt. Für die Schulzengeschäfte 
hatte er wahrscheinlich einen Vertreter. In den Urkunden erscheint er 
häufig bei den Verleihungen für (S. 6) Zisterzensierklöster besonders aus 
Schlesien, nicht für andere Orden. So hatte er wahrscheinlich vor seinem 
Fortzug nach Posen Beziehungen zu Trebnitz, war vielleicht der Sohn 
eines dortigen Schulzen. „Sein Name, der damals noch unter der länd­
lichen polnischen Bevölkerung unbekannt war, weist in jedem Fall auf 
deutsche Abkunft hin.“ * i. * * 4)

Ein Fingerzeig dafür, wo das Gebiet zu suchen ist, auf dem Heinrich 
eine deutschrechtliche Gemeinde gründen sollte, ist die Lage der in der 
Urkunde von 1253 genannten Schulzenmühle, die allgemein als an der 
Zybina in der Schrodka liegend angenommen wird. (S. 7). Außerdem 
heißt dieser Ort 1288 antiqua civitas; das bedeutet nicht, daß der Ort

4) A uch S chu lte  h a t te  schon g esag t: „D as große deu tsche K olo­
n isa tionsw erk  in  den polnischen L anden  h a t o ffenbar seine W urzel 
in  S ch lesien .“ (S. 40) un d  h a t te  besonders au f das R ech t von  N eu­
m a rk t =  S roda als den  A usgangspunk t fü r die versch iedenen  frü h en  
d eu tsch rech tlich en  S tä d te  (N ienm arche =  Schroda, K r. Schroda
i. Pos., N eu m a rk t am  D unajec  —  Now y T arg  — M odernum  F orum  un d
die Posener S chrodka, zuerst Schroda) hingewiesen. E inige andere
n ic h ts tä d tisc h e  S iedlungen S chrodka, S chrodke b erü ck sich tig t er a lle r­
dings n ich t, vgl. Slownik G eograficzny u n d  K ozierowski, B ad an ia  nazw  
topograficznych . D ie W ich tigkeit Schlesiens als des H au p ta u sg a n g s­
p u n k te s  fü r die deu tsche S iedlung in  P olen  w ird ja  in  le tz te r  Z eit im m er 
k larer.
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uralt ist, sondern daß er früher einmal eine regelrechte Stadt gewesen ist. 
In diesem Jahre wird er es nun wieder. Auch das Großpoln. Jahrbuch 
aus dem 5. Jahrzehnt des 13. Jahrh. spricht von civitas.

Zur Festlegung des Gründungsdatums ist der Vermerk bei Longinus 
(Dlugosz) wichtig, daß der Posener Bischof Paul am 22. 10. 1231 ein 
Dominikanerkloster auf der Schrodka links von dem nach Glowno 
führenden Weg „e regione“ der Margaretenkirche gegründet habe.*Wenn 
keine Ausstattung dafür angegeben wird, so wohl deshalb, weil in den 
ersten Zeiten nach Gründung des Ordens noch streng das Armutsgelübde 
gehalten wurde und als Ausstattung ein Haus genügte, dessen Eigentum 
dem Fürsten verblieb, während die Mönche nur das Nutzungsrecht hatten. 
(S. 9). Das Kloster bekommt auch nicht die Margaretenkirche zuge­
wiesen, wie später angenommen wurde. Aus einer Bestätigung eines 
Privilegs des Ladislaus Odosohn (f 1239) durch seinen Sohn Premisl von 
1254, in dem es heißt: ,,ad honorem Dei et beate virginis Marie, pro 
veneratione etiam beati Dominici“, der 1234 kanonisiert worden war, 
ergibt sich, daß das Marienkirchlein neben dem Dom für die Dominikaner 
bestimmt war, das damals zugleich auch die Schloßkirche war. (S. 10). 
Nicht der Bischof verlieh es. Seitdem die Dominikaner jedoch 1244 auf 
das linke Wartheufer nach der Gotthardtkirche 5) übersiedelten, wurde 
das Marienkirchlein für sie überflüssig.

„Der hervorragende Anteil des Herzogs Odosohn an der Gründung 
des Dominikanerkonvents führt zu der Vermutung, daß diese Tatsache 
in engem Zusammenhang mit der Gründung der Schrodka stand. Im 
13. Jahrh. war es üblich, daß in die bedeutendsten zu deutschem Recht 
gegründeten Städte einer der Bettelorden, Dominikaner oder Franzis­
kaner, herangeholt wurden, deren Hauptarbeitsfeld im Gegensatz zu 
den älteren Orden gerade die Städte waren“. Ihre Ansetzung gehörte 
wohl zu dem Lokationsplan des Herzogs. „Jedenfalls muß um 1231 der 
Beginn der Lokation gelegt werden“ (S. 13). Nun heißt es aber in der 
Urkunde Premisis I. und Boleslaus’ von 1253, daß Heinrich die Mühle 
„ex nostra donacione“ besessen habe, also nicht der des 1239 gestorbenen 
Odosohn. Da aber nicht anzunehmen ist, daß die beiden Fürsten, die 
schon 1244 die Absicht hatten, eine Stadt westlich der Warthe zu gründen 
(Verlegung der Dominikaner), die Schrodka erst 1241 gegründet hätten — 
seit der Zeit wurden sie erst richtig von der Ritterschaft anerkannt —, 
da eine Verlegung nach 3 Jahren also unwahrscheinlich ist, bedeutet das 
wohl nur, daß sie die von ihrem Vater verliehene Ausstattung vergrößert 
haben. Auch das herzliche Verhältnis der Posener Dominikaner zu dem 
Prokurator Heinrich (S. 14) nach einer Urkunde von 1257 spricht dafür, 
daß sich dieser schon mit ihnen eingelebt hatte, als er von 1231—44 mit 
ihnen zusammen auf der Schrodka wohnte. „Mit der Festlegung der 
Lokation der Schrodka auf die Zeit um 1231 erhalten wir das früheste 
Datum einer Stadtgründung in Großpolen. Damit muß Gnesen, dessen

5) Auch in  dieser G egend w ird schon eine lose deu tsche S iedlung 
b es tan d en  haben , w enn es ein K irchlein  fü r diesen deu tschen  H eiligen 
gab.
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Gründung in unserer6 7) Wissenschaft auf die Zeit vor 1243 angegeben 
ist, und Powidz, dessen Gründungsprivileg aus dem J. 1243 stammt, den 
ersten Platz räumen.44 7)

Aus der Longinus-Stelle ergibt sich, daß auf der Schrodka schon 
1231 eine besondere Kirche bestand. Warum erhielten die Dominikaner 
nicht diese näher liegende, ebenfalls unter herzoglichem Patronat stehende 
Margaretenkirche zugewiesen, sondern die weiter entfernte Marienkirche 
(S. 15)? Erstere war eben schon die Pfarrkirche der Stadt und konnte 
nicht 2 verschiedenen Faktoren unterstehen. St. Margareten bestand 
wahrscheinlich schon seit dem 12. Jahrh., vielleicht seit den Zeiten 
Misikos des Alten. Die Dominikaner vertieften in bedeutendem Maße 
(S. 16) das religiöse Leben des ganzen Gebietes, besonders durch Ver­
fassung von Heiligenviten (1227 de Sancto Adalberto episcopo, 1231 über 
Stanislaus u. a.). Bischof Paul vertraute ihnen wahrscheinlich die 
Predigten im Dom an. An den von ihnen eingeführten Dominikfeier­
lichkeiten nahmen so viele Gläubige teil, daß während dieser Ablässe 
Märkte stattfanden, zu denen Kaufleute von weither durch Zoll­
befreiungen herangelockt wurden, die die Mönche beim Herzog durch­
gesetzt hatten (S. 17). Ihre Anziehungskraft war so groß, daß selbst der 
Gnesener Domherr Hartung8) kurz nach 1236 in ihr Schrodkakloster 
eintrat und den Ordensnamen Peter annahm. Dieser Peter Hartung, 
der in der Umgebung des Herzogs vorkommt, war vielleicht sein Beicht­
vater. Außer ihm kennen wir aus der Schrodkaer Zeit der Dominikaner 
nur noch einen Georg.

Die Ausführungen Likowskis über den Namen Schrodka können wir 
größtenteils übergehen, weil schon Schulte in der von ihm übersehenen 
Arbeit gegenüber der Ansicht von Lukaszewicz (Sroda =  Mitte) auch die 
Deutung Schroda =  Mittwoch (als Markttag) gegeben hat. Wenn in den 
anderen Siedlungen die Markttage nicht festlagen, so würde das darauf 
hinweisen, daß die Schrodka der bedeutendste Teil des suburbium war. 
Über die Volkstumsverhältnisse heißt es: „Weil die Gründung einen 
bevölkerten Ortsteil betraf, kann man sich nicht denken, daß nach der 
Schrodka fremde Bevölkerung in bedeutender Zahl gekommen ist. Der 
Lokator Heinrich hat sicher nur eine begrenzte Zahl von Fremden ange­
setzt, während der Rest der Bevölkerung der zukünftigen Stadt aus ihren 
früheren Bewohnern bestand, die von den Lasten des Fürstenrechts be­
freit wurden.“ Die Behauptung, daß der deutsche Anteil an der Siedlung 
zu deutschem Recht weit unbedeutender sei als früher angenommen, liegt 
in der Richtung der neuen polnischen Geschichtsforschung. Dazu ist 
aber folgendes zu sagen: Das Auseinanderfallen von Ansiedlung deutsch­
sprechender Menschen und deutschrechtlicher Siedlung ist erst eine 
spätere Erscheinung. In vorliegendem Falle wissen wir nicht, ob nicht 
eine gewisse Umsiedlung vorher ansässiger Bewohner stattgefunden hat,

6) D urch  W arschauer festgelegt.
7) N ach  den e in leuch tenden  A usführungen  von  S chulte is t auch  

N ienm arche —  S chroda schon auf 1234 anzusetzen .
8) D er N am e w eist auf einen D eutschen  hin.
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wie später 1253. Weiter ist völlig unbekannt, wie die schon vor 1231 an­
sässige Bevölkerung zusammengesetzt war. Haben wir nicht dort auch 
schon vor der Lokation mit einem losen „vicus Theutonicorum“9) zu 
rechnen wie anderswo auch? Positiv kennen wir doch nur 3 Namen 
(S. 22) aus der ältesten Zeit, und von diesen sind 2 (Heinrich und Hartung) 
deutsch und einer neutral (Georg), keiner polnisch. Auch die Tatsache, 
daß der Stadtplan „bedeutend von dem gewöhnlichen Schema, nach dem 
bei uns Städte gegründet wurden, abweicht“ (S. 21), beweist in dieser 
Beziehung nichts. Das übliche Kolonialschema ist erst allmählich durch­
gedrungen, und auch an anderen Stellen (z. B. Schlesien) findet sich die 
noch nicht voll ausgebildete Form, ohne daß an der Besetzung mit 
Deutschen zu zweifeln ist. Solange hier keine neuen Quellen erschlossen 
werden, ist schwer etwas Sicheres über diese Frage zu sagen. Ebenso wie 
Schulte sieht Likowski als wahrscheinlich an, daß der Ort Neumarkter 
( = Schrodaer) Recht gehabt hat.

Die weitere Entwicklung der herzoglichen Stadt Schrodka kennen 
wir nicht näher. Die ständigen Kämpfe mit den schlesischen Herzogen 
behinderten wohl die Entwicklung. (S. 22). Außerdem zieht erst 1249 
Premisl aus Gnesen nach Posen als seiner Hauptstadt. Das Großpoln. 
Jahrbuch sagt für 1249: „Premisl edificavit Poznan“ und die spätere 
Großpoln. Chronik . .reedificavit castrum et civitatem Posnaniensem 
circa ecclesiam maiorem (S. 23). Damals gab es (entgegen der Ansicht 
von Warschauer) schon beide Burgen, aber der Vermerk bezieht sich auf 
die alte, da die links der Warthe liegende (das heutige Staatsarchiv) 
damals noch nicht Premisl unterstand (S. 24). Die Stadterweiterung ist 
wahrscheinlich für das herzogliche Gefolge bestimmt gewesen. Eine 
bedeutende Vergrößerung war aber wegen des Geländes nicht möglich, 
und die Gründung der Schrodka scheint sehr eilig vor sich gegangen zu 
sein (S. 25). Wahrscheinlich erhielt die Stadt nur so viel Land, wie die 
Einwohner seit langem bebauten. Als Premisl seinen Plan, eine neue 
Stadt auf dem linken Wartheufer zu gründen, 1253 ausführte, mußte die 
Schrodka aufgelöst werden, da sie sonst die Entwicklung der neuen Stadt 
behindert hätte. (S. 26).

Auf dem linken Ufer gab es drei Siedlungen mit Kirchen, und zwar 
im Norden die herzogliche um St. Adalbert, im Süden die bischöfliche um 
St. Gotthard und die Kapitelsiedlung um St. Martin. Als Premisl 1241 die 
Dominikaner an der Gotthardkirche ansetzte, gab er dafür dem Bischof 
die Adalbertsiedlung, mit der auch die Gotthardsiedlung verschmolz. 
Bei der Gründung der neuen Stadt 1253 mußten die bischöfliche und die 
Kapitelbevölkerung umgesiedelt werden (S. 27). Die Nachricht der 
Großpoln. Chronik, daß Premisl 1253 die Bürger der Schrodka auf das 
linke Ufer gebracht und ihre Siedlung dem Posener Dom übertragen hat, 
ist begründet. Der Westteil, Ostrow oder Ostrowek genannt, wurde für 
die aus der Martins-, der größere Rest für die aus der Adalbertsiedlung 
bestimmt. So bestanden nebeneinander 2 Jurisdiktionen: Ostrowek als

9) Vgl. dazu Ks. S tan . K ozierow ski: N ajdaw niejszy  P oznan  i je g o  
okolica. S. A. aus : K u rje r P oznahsk i 1922, N r. 112— 117, Seite 12.
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Kapitelbesitz, die Schrodka unter dem Bischof. Der erstere Name ist 
nicht eine Übertragung von der Dominsel, die nie Ostrow, sondern Burg 
genannt wurde (S. 28). Als nach dem Verschwinden der alten Burg der 
überwiegende Teil Domeigentum wurde, tauchte im 14. Jahrh. der Name 
Summum Posnaniense auf. Wahrscheinlich ist nach der halbinselartigen 
Lage zwischen der Zybina (Süden und Westen) und sumpfigen Wiesen 
die Schrodka früher Ostrow genannt worden, Schroda erst nach Ein­
führung der Mittwochmärkte. Als dann 1253 das Kapitelgebiet von dem 
bischöflichen unterschieden werden sollte, lebte der alte Name wieder 
auf, und da es sich nur um ein Stück handelte, kam die Verkleinerungs­
form Ostrowek zustande. Ergänzend nach Schulte wäre hinzuzufügen, 
daß entsprechend auch für Schroda nach der Übersiedlung mindestens 
eines Teils der Bewohner in die Neustadt der Diminuitivname Schrodka 
auftaucht. Beide kirchlichen Siedlungen (Ostrowek und Schrodka) be­
standen seit 1253 als Marktflecken wie die anderen Domsiedlungen. 
(S. 29). Ein mit Rücksicht auf die Neustadt etwas eingeschränktes 
deutsches Recht erhielt die Schrodka dann von neuem 1288 von 
Premisl II., Ostrowek sicher bald danach. Die erste Erwähnung stammt 
von 1335.

Die mittelalterlichen Protokollbücher der Danziger 
Offiziale für Pommerellen.

(A ngaben ü ber die H a n d sc h rift und  das geistliche G ericht, B edeu tung  
fü r:  F am ilien fo rschung  u n d  N am enbildung , K irchen-, Schul- und  W ir t­

schaftsgesch ich te .)

Im Danziger Archiv befinden sich unter der Signatur Dzg. Arch. 
700, 74 Nr. 1 u. 2 zwei Handschriften aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrh., 
die für die mittelalterliche Geschichte Danzigs und ganz Pommerellens 
von der allergrößten Bedeutung sind, bisher aber von der Wissenschaft 
noch so gut wie gar nicht ausgeschöpft wurden. Auch Simson hat sie 
für seine Geschichte der Stadt Danzig nicht benutzt. Diese beiden 
Bände sind Protokollbücher der Danziger Offiziale und haben die Be­
zeichnung ,,Amtsbuch des bischöflichen Offizials in Danzig“ bekommen 
und sind auch so in der Literatur (W. Faber, die Johannisschule in 
Danzig vom Mittelalter bis zum Jahre 1824, Danzig 1925, S. 9) genannt 
worden. Um die Wichtigkeit dieser Quelle zu zeigen, seien hier einige 
Mitteilungen über sie und ihren Inhalt gemacht.

Die P r o t o k o l l e  beginnen mit dem Jahre 1467 und reichen bis 
ins Jahr 1502, nicht bis 1501, wie auf einem, dem Bande beigelegten 
Blatte mit Maschinenschrift geschrieben steht, und wie Faber auf 
S. 14 seines eben genannten Buches nachschreibt. Die Protokolle aus 
dem Jahre 1502 beginnen auf Bl. 333 b, das letzte datiert vom 16. Okto­
ber 1502.
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Sämtliche Protokollblätter sind heute in 2 Bände geheftet, von 
denen der erste 250, der zweite 349 Blätter zählt. Einige von ihnen 
sind in beiden Büchern gar nicht oder nur einseitig beschrieben. In beiden 
Bänden, besonders aber im ersten, finden sich auch zwischen den Folio­
blättern einige kleinere eingeklebte Zettel, die als Blätter mitgezählt 
werden und nach den Schriftzügen und dem Papier zu urteilen auch 
von der gleichen Hand geschrieben sind wie die Protokolle, zwischen 
denen sie sich befinden. Auf einem dieser Zettel befinden sich Angaben, 
die, wie wir noch sehen werden, für die Geschichte des mittelalterlichen 
(Danziger) Bildungswesens, und zwar für den Unterricht selbst, von der 
allergrößten Bedeutung sind. Während die erste Eintragung des zweiten 
Bandes vom 11. Februar 1480 datiert, schließt der erste Band nicht mit 
Protokollen vom Januar oder Anfang Februar 1480, sondern hier be­
findet sich eine größere Lücke von vielen Monaten.

Aus den Büchern erhalten wir näheren Aufschluß über d a s g e i s t- 
l i c h e  G e r i c h t  d e s  O f f i z i a l s ,  s e i n e  Z u s a m m e n ­
s e t z u n g  u n d  s e i n e  Z u s t ä n d i g k e i t .  An verschiedenen 
Stellen werden uns die N a m e n  d e r  O f f i z i a l e  mitgeteilt. Einer 
von ihnen war z. B. der Pfarrer von St. Katharinen Gregor Greve, der ' 
hierzu 1483 (Dzg. Arch. 300, 74 Nr. 2 Bl. 17) ernannt wurde. Simson 
erwähnt ihn in seiner Geschichte der Stadt Danzig mehrfach. Am 14. 2. 
1498 wird der in den Protokollen oftmals als Zeuge genannte „Dominus 
Nicolaus Swichtenberg Ecclesiae Sancti Johannis maioris Civitatis 
Gedanensis Rector Decretorum licentiatus“ (ebenda Bl. 214) als Offizial 
eingesetzt und war es auch noch zur Zeit des letzten Protokolls 1502 
(ebenda Bl. 338). Zum Gericht gehörte natürlich ein Schreiber oder, 
wie er auch gelegentlich genannt wird, ein N o t a r, der gleichfalls Geist­
licher war. Im Jahre 1483 hieß er Thomas Ulrici (Bl. 17) und gehörte 
wahrscheinlich derselben angesehenen Danziger Familie an, wie der von 
Simson (Gesch. d. St. Dzg. I 385) erwähnte Rektor der Marienschule 
Urban Ulrici; 1492 ist es Laurentius H y n d e n b o r c k  (!), ein Kleriker 
der Diözese Pomesanien (Dzg. Arch. 300, 74 Nr. 2 Bl. 132). Protokoll­
führer unter Nicolaus Schwichtenberg war der Geistliche Gerhard Hein­
rich Siggelkow, ein guter Schreiber (ebenda Bl. 214). Während sein 
Vorgänger Dominus Laurentius Czeyter war, folgte ihm als Notar Nicolaus 
Vochß (Bl. 268). Am Schluß jedes Protokolls werden d ie  Z e u g e n  
meist mit ihren Namen genannt. Gewöhnlich sind es zwei, bisweilen 
kommen aber auch mehr vor. Die große Bedeutung dieser Zeugen­
benennung liegt darin, daß wir auf diese Weise oftmals die Namen von 
Pfarrern, Schulmännern und sonstigen Personen hören, die uns bis dahin 
gänzlich unbekannt waren, und daß in viele Verhältnisse neues Licht 
geworfen wird. Z u s t ä n d i g  war das geistliche Gericht für alle Ange­
legenheiten, in die ein Kleriker oder kirchliche und religöse Dinge hinein­
gezogen wurden. Da hören wir besonders häufig von Alimentations­
klagen, Sponsalien, Ehestreitigkeiten, Testamenten, Erbstreitigkeiten, 
Adoptionen bedürftiger und begabter Studenten, namentlich solcher 
der Theologie, von Stiftungen, Resignationen auf Pfarreien und deren
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Neubesetzung mit dem bereits am Orte befindlichen Vikar, dem dann 
die Verpflichtung auferlegt wird, zu festgesetzten Terminen des Jahres 
an den abgehenden Pfarrer eine bestimmte Summe zu zahlen, ferner 
von Verfehlungen einzelner Kleriker und verschiedenen Streitigkeiten 
mit ihnen. Kurz, es gibt wohl wenige Quellen, die für die verschiedensten 
Seiten der Kulturgeschichte eine solche Bedeutung haben wie diese. 
Dazu kommt, daß in ihr nicht bloß, wenn auch hauptsächlich, Danziger 
Zustände, sondern auch solche des ganzen Archidiakonates Pommerellen 
ihren Niederschlag gefunden haben. Darin liegt der große Wert der 
protokollarischen Aufzeichnungen.

Für die F a m i l i e n f o r s c h u n g ,  besonders aber für die F a m i- 
l i e n n a m e n b i l d u n g  in Pommerellen nach Herkunft und Beruf 
— ein noch brach liegendes wissenschaftliches Arbeitsfeld — von großem 
Werte sind die vielen Namen, die uns in den Schriften begegnen. Neben 
heute noch häufig vorkommenden wie Klepper, Hartmann, Knobloch, 
Busch, Witte, Storm, Weyer, Winterfeldt, begegnen wir heute verklun­
genen oder ganz seltenen wie Pfennigbrot, Streubyr, Kyndervater, 
Fledermaus, Fynkenogen, Panzermacher. Geradezu auffallend ist, wie 
selten uns einmal in dem langen Zeitraum ein polnisch klingender Name 
begegnet. Zu diesen wenigen gehören 1493 Laurentius Parszkowski, 
Kaplan von St. Katharinen und Pleban von Lusin (ebenda Nr. 2 Bl. 144), 
dann Frenczel alias Schiddelowszky (ebenda Bl. 140) und 1500 Johannes 
Herschleger Golenbynszky (ebenda Bl. 305). Einmal kommt die Be­
zeichnung ,,cassube“ vor. In einem Protokoll von 1490 heißt es „Con- 
cordia Valentini et georgii cassube“ (ebenda Bl. 108 b). Nun darf natür­
lich nicht verschwiegen werden, daß sehr viele Personen nur mit ihrem 
Vornamen genannt werden und die Familiennamenbildung noch im 
Fluß war, daß wir daher nicht wissen, ob ihr Träger nicht ein Pole oder 
ein Kaschube war. Wie dem auch sei, soviel scheint jedenfalls auch aus 
diesen Protokollbüchern hervorzugehen, daß die Eindeutschung der 
Landschaft Pommerellen stark auf dem Marsche war. Es ist nicht 
zweifelhaft, daß die gesamte Bevölkerung nach Jahrhunderten anders 
ausgesehen hätte als vor 150 Jahren, wenn dieser Angleichungsprozeß 
nicht durch den Abfall des Landes vom Deutschen Orden und wohl 
noch mehr durch die Reformation, die den slawischen Teil der Bevölke­
rung scharf von dem deutschen trennte, jäh unterbrochen worden wäre. 
Tragik der Geschichte!

Für die K i r c h e n g e s c h i c h t e  sind die Protokollbücher 
fortan eine nicht zu umgehende Quelle. Sie liefert uns nicht nur viel 
zuständliches Material, sondern besonders auch zahlreiche Namen von 
Pfarrern, selbst aus den entlegensten Dörfern. Da hören wir z. B. 1471 
von den P l e b a n e n  „Steffanus de parchaw“ (Dzg. Arch. 300, 74 
Nr. 1 Bl. 78), „Jacobus de Wotzlaw“ (Bl. 80), „Albertus de Sagorsz, 
plebanus de Oxywa“ (Bl. 137), „Flubbelow (auch Lubbelow) in Lebe­
munde“ (Bl. 147), 1484 von „Johannes in Heia“ (ebenda Nr. 2 Bl. 26), 
1491 von „Jacobus in Starzyn“ (Bl. 115), 1492 von „Laurentius Theo- 
dericus in Vorstenow“ in Pomesanien, 1492 von „Markus Becker in
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Kesemarckt“ (Bl. 126), 1498 von „Georgius Nysen plebanus villae Libe- 
schow“ (Bl. 226), ferner von „Hilarius plebanus in Beigart“ * 1) (Bl. 233) 
und von „Georgius Kosse plebanus in Leba“, der seine Pfarrei an „Lau­
rentius Tirmann“ abtritt (Bl. 235). In demselben Jahre ist ein „Albertus 
Commendarius in Strepcze“ (Bl. 239). 1500 ist „Mathias plebanus de 
Gora“ (Bl. 266), 1501 wird ein „plebanus de Crokaw“ erwähnt, der sich 
unter Androhung der Strafe der Exkommunikation verpflichtet, dem 
Herrn Paul Gerberth, Pleban von Dirschau, und dem Presbyter Michael 
von Margonin auf Pfingsten eine bestimmte Summe zu zahlen (Bl. 319). 
Ebenso zahlreich sind die Namen von Stadtgeistlichen. 1471 ist „Petrus 
Vosze capellanus de Butow“ (ebenda Nr. 1 Bl. 78), 1473 „Matheus commen­
darius d e S c h o n e c k e “ 2 3) (Bl. 129 b u. 151), 1476 „Johannes vicarius 
opidi S c h o n e g g h  e“2) (Bl. 193 b) und in demselben Jahre „Nicolaus 
Stange plebanus in S c h e n e k y “ 2) (Bl. 201), 1484 verzichtet Herr 
„Czanderus in Bern plebanus“ auf seine Berenter Pfarrei zu Gunsten 
des Vikars und läßt die von diesem zu zahlende Pension festsetzen (ebenda 
Nr. 2 Bl. 24). In der Zeit von 1487—1492 ist Gregor Witte Pfarrer in 
Putzig 3) (Bl. 71, 84, 125), 1498 ist Nicolaus Ulrich Pfarrer von Lauen­
burg (Bl. 91 b), 1490 Johannes Pleban von Schöneck (Bl. 104 b), 1498 
Gregor Faust Pleban von Putzig4) (Bl. 214), 1500 Paulus Pleban von 
Dirschau (Bl. 312), 1501 Laurentius Pleban von Stargard. Schließlich 
sei noch erwähnt, daß 1498 der Leslauer Kanonikus Andreas Sukelant 
„de puczke“ genannt wird (Bl. 207 b), also wohl gebürtiger Putziger 
war. Diese wenigen Namen mögen genügen, um die Wichtigkeit der 
Protokollbücher für die Kirchengeschichte zu zeigen.

Gleich groß ist ihre Bedeutung für die S c h u 1 g e s c h i c h t e. 
Mir sind nur wenige mittelalterliche Quellen bekannt geworden, die 
eine so große Zahl von Nachrichten über das Schulwesen Pommerellens 
enthalten wie diese. Da hören wir von den Schulverhältnissen in Berent, 
Danzig, Dirschau, Gembitz, Gr. Trampken, Guteherberge, Heia, Kladau, 
Lauenburg, Marienburg, Ossecken, Putzig, Quaschin, Schöneck. Darunter 
sind einige Orte, über deren mittelalterliches Schulwesen wir bisher 
nichts wußten.5) ’ Ganz besonders viel erfahren wir über die Danziger 
Schulen so daß unsere Kenntnis über das mittelalterliche Bildungswesen 
6er Stadt erheblich erweitert wird.5) Sehr reich sind vor allem die Nach­
richten über d i e  J  o h a n n i s s c h u 1 e. Als Probe sei hier nur ein

0  S chultz D r. F ranz, sag t in  seiner ,,G esch. des K reises L auenburg
i Pom  “ S 320- Im  Ja h re  1492 soll sich h ier ein  K u ra tu s  H ilarius, 
« in  a r tiu m  m agister, befunden  h ab e n “ . F ü r  das J a h r  1498 is t  e r  also
als P leban  sicher nachw eisbar. . e  -u - i

2\ Als ich die Gesch. der Jo h a n m te rk o m tu re i u. S ta d t Schoneck 
W e s tp r .“ schrieb, k an n te  ich noch keinen einzigen Schönecker G eist­
lichen  aus dem  M itte la lte r. _ , ,

3) Schultz fü h r t  ih n  in  seiner „G esch. der K reise N eu s tad t und
P u tz ig “ auf S. 210 u n te r  dem  Ja h re  1488 aia.

4) D ieser P fa rre r  feh lt bei Schultz, S. 210 seiner K reisgeschichte.
5) In  einer Chronik der Pfarrschulen P om m erellens w erde ich  

au ch  die in  d en ’ P rotokollbüchern  en th a lten en  A ufzeichnungen  ver­
ö ffen tlich en .

D eutsche W issensch. Z eitsch r. f . P o len . H eft -2 . 1931. 8
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Verzeichnis der mittelalterlichen Lehrerschaft dieser Schule nach unserer 
Quelle angeführt. Es wirkten an ihr als:

R e k to re n : S chu lgesellen : K a n to re n :

1472 Juni, Bernhard 
1475 März, Valentin

, Ü ärz,' ) Simon 1487 {April, }
[August] Vlvex

1495 Oktober, ein nicht 
mit Namen ge­
nannter Rektor.

1496 Juni, ein nicht 
mit Namen ge­
nannter Rektor.

1487 April, Haieveit, 
Sukzentor.

1492 Januar, ein nicht 
mit Namen ge­
nannter Sukzentor

1494 Sigismund Sche- 
werken, Lokatus.

1495 Gregor, Baccalau- 1498 April, Pankra-

Jun'.’ \ Stanislaus 
1499 April /

reus.
1500 April, Valentin, 

Lokatus.

tius.6)

Als wertvollste Bereicherung unseres Wissens über das mittelalterliche 
Schulwesen sehe ich eine Aufzeichnung an, die uns ü b e r d e n U n t e r -  
r i c h t s b e t r i e b  i n d e n  S c h u l e n  s e l b s t  Aufschluß gibt. 
Auf einem zwischen den Blättern 26 und 28 als Blatt 27 eingeklebten 
halben Blatt (ebenda Nr. 1 Bl. 27. Auch von dieser Nachricht weiß Faber 
nichts, sonst hätte er auf S. 17 seines Buches wohl nicht geschrieben: 
„Über den Unterricht selbst hören wir nichts;“) befindet sich unter 
andern Bemerkungen aus dem Jahre 1468 auch die Deklination des 
lateinischen Fragepronomens. Bei der Einzigartigkeit der Aufzeichnung 
sei sie hier wörtlich wiedergegeben. Sie lautet:

we de quis nie
wesz desz cuius illius
weme deme cui illi
wen den (wat dat) quem illum (quid illud)

0 hinrice stude acta
wan weme van deme a quo ab illo
Die große Bedeutung dieser Tabelle liegt darin, daß wir ganz all­

gemein sehen, wie die Pronomina in der damaligen Zeit eingeübt wurden.
6) M it diesem  V erzeichnis vergleiche m an  die lückenhaften  A n­

gaben bei F ab e r „D ie  Johann isschu le  in  D anzig  vom  M itte la lte r  bis zum  
Ja h re  1824“ , S. 111, 114 u. 115. D em  V erfasser sind  aus dem  h ier be­
sp rochenen  „A m tsb u ch “ n u r  5 S t e l l e n  b e k a n n t gew orden, die von 
der Johann isschu le  b e ric h ten  sollen, w äh rend  sich d a rin  ta tsä ch lic h  
f a s t  d r e i m a l  s o v i e l e  befinden. D aru n te r  sind  solche von der 
g röß ten  W ich tig k eit fü r die G eschichte der Johann isschu le. Ü berd ies 
h a t  F . die von  ihm  an g e fü h rten  S tellen, w ie von m ir nachgew iesen w erden 
w ird, g röß ten te ils  f a l s c h  verstanden .
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Es geschah ebenso wie heute. Vielleicht hat der Protokollführer diese 
kleine Übung in Erinnerung an seine Schulzeit auf diesem losen Blatte 
als Spielerei hingekritzelt, ohne zu ahnen, wie wertvoll sie für spätere 
Forscher werden sollte.

Auf einen Punkt muß in diesem Zusammenhänge noch eingegangen 
werden. Sehr groß ist in den Büchern die Zahl der als m a g i s t e r 
bezeichneten Personen. Leider bleibt sehr häufig zweifelhaft, ob es sich 
um einen magister scholae handelt. Nur zu oft ist der magister ein Hand­
werksmeister, oder wir haben es mit dem akademischen Titel zu tun. 
Sehr viele magister lassen sich auch nicht an einen bestimmten Ort oder 
eine bestimmte Schule bannen, so mögen sie denn weiter durch die 
Aktenbände geistern.

Auch für die W i r t s c h a f t s g e s c h i c h t e  erhalten wir aus 
den Protokollbüchern mancherlei Nachrichten. Die G e l d s t r a f e n  
werden sehr häufig in einer Münzsorte verhängt oder angedroht, wie 
sie schon zur Ordenszeit üblich war. Außer den im ganzen Reiche be­
kannten Ungarischen und Rheinischen Goldgulden ist sehr häufig die 
Rede von Schotern und Mark, die allerdings nicht geprägt wurden, 
sondern nur Rechnungswerte waren. So heißt es in einer Gerichtsver­
handlung vom Oktober 1498: „Walentinus Grundel duas marcas leves 
et octo schotos se obligavit solvere“7) (ebenda Nr. 2 Bl. 239). Zur Zeit 
Kasimirs IV. 1445—1492 wurden in Danzig Schillinge geschlagen. Von 
diesen waren 60 =  24 Schot =  4 Vierdung =  1 Mark Kulmisch =  189,9 gr. 
Silber. Hiernach kann man die Höhe der Strafe bemessen. Auch die 
Namen einiger M ü n z m e i s t e r  erfahren wir, 1488 ist Johannes 
Glattau (ebenda Nr. 2 Bl. 81), 1498 ebenfalls ein Meister Johannes 
monetarius (ebenda Bl. 236). Beide — oder sollte es nur einer sein? — 
sind Simson unbekannt geblieben.

Bisweilen werden uns auch die N a m e n  a n d e r e r  H a n d ­
w e r k e r  genannt. So ist im Oktober 1498 Paulus Stolle civis Geda- 
nensis... magister ligature librorum 8) (ebenda Nr. 2 Bl. 243). Selbst 
in kleinen Städten saßen Goldschmiede. Im März 1498 war Caspar 
aurifaber in lawenburgh (ebenda Bl. 218), dessen Bürgermeister im 
September 1490 Georg Molner hieß („Georg molner consul lawenbur- 
gensis“ BI. 109 b).

Aus dem in Testamenten aufgeführten Nachlaß, dem Speisezettel 
für Festessen und mancher andern Bemerkung läßt sich ein lebensvolles 
Bild der Kultur unserer pommerellischen Vorfahren gewinnen.

Die Veröffentlichung der beiden Protokollbücher würde eine für 
die Wissenschaft außerordentlich wichtige, aber auch sehr schwierige 
und wegen der oft schwer zu entziffernden Schrift einige Jahre ange­
strengter Arbeit erfordernde Aufgabe sein. Möchte sich recht bald ein 
Gelehrter finden, der die Arbeit übernimmt!

Kiel. E m i l  W a s c h i n s k i .
7) „V a len tin  G rundel v e rp flich te te  sich, zwei le ich te M ark und ac h t 

S choter zu zah len .“
8) B uchbinderm eister.

8*



Bojanowoer Studenten in alter Zeit.
V on T heodor W o t s c h k e * )

P e t r u s  B o j a n o w s k i ,  1534/5 in  W ittenberg .
J o h a n n  B o j a n o w s k i ,  1564 in  F ra n k fu r t.
J a r o s l a u s  B o j a n o w s k i ,  M i c h a e l  B o j a n o w s k i ,  Söhne 

des E rb h e rrn  von  B ärsd o rf M ichael B., se it  dem  22. Dez. 1617 
in  T horn , 1621 in  Leipzig .

S t e p h a n  B o j a n o w s k i ,  1619 in  Leipzig, se it  dem  7. Sept. 1620 
in  A ltdorf, auch  in  F ra n k fu r t, T übingen , W itten b erg , Löwen, 
F raneker, O xford, S tra ß b u rg . Sohn des E rb h e rrn  M ichael B. 
in  B ärsdorf, d o r t N achfolger seines V ate rs , G ründer der S ta d t 
B ojanow o, T ruchseß , w eltlicher Senior der lu th e risch en  K irche.

G a b r i e l  B o j a n o w s k i ,  1646 in  Leipzig.
B o g u s l a u s  B o j a n o w s k i ,  A l b e r t  B o j a n o w s k i ,  Söhne 

des E rb h e rrn  un d  P osener T ruchseß  S tep h a n  B., se it 1655 in  
T horn .

A m b r o s i u s  F ö r s t e r ,  se it dem  10. N ov. 1667 in  T horn , se it 
dem  2. Ju n i  1673 in  F ra n k fu r t.

D a n i e l  R ö k n e r ,  se it dem  1. O k to b er 1669 in  T horn .
C h r i s t i a n  J a k o b i ,  1674 in  Leipzig.
K a s p a r  Z a c h e r ,  se it dem  24. A pril 1677 in  K önigsberg.
J o h a n n  H e r d e n ,  se it dem  31. J a n u a r  1678 in  T horn , se it dem  

17. Ju li 1681 in  K önigsberg, w ohl auch  in  W itten b erg , das sein  
V a te r  1652 au fg esu ch t h a tte . Sohn des aus T h o rn  s tam m enden  
D iakonus Jo h a n n  H erden , sp ä te r  P a s to r  in  P om m ern .

J a k o b  H e r d e n ,  se it dem  17. Ju li  1681 in  K önigsberg. B ruder 
des vorhergehenden , P rofessor am  G ym nasium  in  T horn , dann  
N o ta r  daselbst.

A n d r e a s  W e b e r ,  G ym nasiast in  B reslau , 1686 in  Leipzig, se it 
dem  H e rb s t d. J . in  W itten b erg , 1688 M agister. Geb. am  31. 
Aug. 1666 als Sohn des T uchm achers und  R a tsh e rrn  B a lth a sa r  
W eber, 1693 P a s to r  in  Schiem sdorf, 1695 in  H errnm otscheln itz , 
1700 in  seiner V a te rs ta d t Bojanow o, f  1715.

J o h a n n  E p h r a i m  E r n e s t i ,  1688 in  Leipzig. M it Jo h a n n  
E rnesti, dem  B reslauer P as to r an  St. H ieronym us, R ek to r und  
Schriftsteller, n ic h t identisch .

B e n j a m i n  N e u k i r c h ,  se it dem  18. A pril 1682 in  T horn , D er 
b e k a n n te  D ich ter.

G e o r g  H e i n r i c h  A s s i g ,  auf den  G ym nasien  in  H alle , Q uedlin­
burg, H a lb e rs tad t, d an n  in  H e lm sted t und  Jena.
Als Sohn des K ürschners Georg A ssig am  15. O k t. 1669 ge­
boren, w ar zu e rs t C an to r u. Collega zu Schlitz  in  F ran k en , 1964 
K o n rek to r in  Z duny, 1697 P a s to r  in  P oste iw itz , 1703 in  B reslau , 
e rs t als D iakonus an  St. B ernhard in , dan n  an  M aria M agdalena 
und  endlich  Senior an  le tz te re r  K irche.

*) E inige E rgänzungen  der L is te  sind  aus der F eder des H errn  
S u p erin ten d en ten  D. Sm end in  Lissa.
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C h r i s t i a n  A s s i g ,  S tu d e n t in  Leipzig, B ruder des vorigen, geb. 
1686, P fa rre r in  G roßgraben, dan n  in C onstad t u. zu le tz t in  
B reslau als poln. u. deu tscher P red iger an  St. C hristoph.

E p h r a i m  N e u k i r c h ,  1693 in  Leipzig. S ohn des S tad tsch re ib e rs  
Tobias N eukirch , der se it 1652 in  Leipzig s tu d ie r t  h a tte , B ruder 
des D ich ters  B en jam in  N eukirch , 1700—1715 P a s to r  in  Schiem s­
dorf.

C h r i s t i a n  K l o s e ,  se it dem  26. Ju n i 1696 m  T horn.
B e n j a m i n  K e t t l a u s ,  1698 in  Leipzig.
M a r t i n  F i e b i g ,  se it  dem  11. O kt. 1700 in  T horn , 1706 m  L auban , 

1707 in  Leipzig.
T o b i a s  F r i e d r i c h  F a u s t ,  1706 in  L auban , d an n  m  W itte n ­

berg  (?) Sohn des P as to rs  Georg F au st, geb. 23. M ärz 1686 in  
W aschke, 1718 N achfolger seines Schw agers E p h ra im  N eukirch  
im  P fa rra m t zu Schlem sdorf, 1722 in  D rieb itz , f  1739.

S e b a s t i a n  E x n e r ,  se it dem  6 . Mai 1701 in  F ra n k fu rt, 1709 b is 
1719 K o nrek to r, 1719 bis 1753 R ek to r in  se iner V a te rs ta d t.

M e l c h i o r  J o h n ,  1703 in  Leipzig.
B e n j a m i n  S u p k e ,  1703 in  Leipzig, 1707 R ecto r in  Schmiegel.

3 \ m  30. Mai 1710 fü r Schw ersenz o rd in ie rt, nach  v ier W ochen 
an  d e r ’ P e s t  ges to rben . . . .

S a m u e l  S e r p i l i u s ,  1707 m  Leipzig, Sohn des P as to rs  A ugustin  
Serpilius, sp ä te r  P red ig er u. S u p e rin te n d en t in  B ückeburg.

J o h a n n  B e r n h a r d  R e m b o w s k i ,  Sohn des S tad tsch re ib ers
J A ndreas Rem bow ski, geb. 31. A ugust 1690, d isp u tie r te  1712 in

H alle  de D ifferen tiis Ju r is  R om ani e t G erm anici circa titu lo s  
Tustiniani. I. U. D. und  O b eram tsad v o k a t in B reslau, f  19. 4. 
1735

F r i e d r i c h  S a l o m o  W e i ß h a u p t ,  se it dem  2. Ju n i 1717 
in  T horn . Als Schüler in  B ojanow o h a t  er 1715 auf den v e r­
s to rbenen  P a s to r  W eber ein T rauerged ich t geschrieben.

M a r t i n  H e i n r i c h  P o h l ,  se it dem  12. A ugust 1720 in  Thorn , 
se it dem  21. Mai 1723 in  Leipzig, C onrector in Pegau. Auch er 
h a t  als Schüler in  B ojanow o dem  versto rb en en  P a s to r  W eber 
ein  E piced ion  gew idm et.

D a n i e l  G o t t l i e b  V i e b i g ,  geb. 1707 in  T riebusch, se it dem  
13 S ep tem ber 1721 in  T horn , s tu d ie r te  in  B reslau  u. Jena, 
1 7 0 K p f r  in  K obylin , 1745 D iac. m  Lissa.

A n d r e a s  W a h l ,  S tu d e n t in  W itten b erg  (?), H alle  (?), geb. 1700. 
\ m  5. Ju n i 1736 fü r Schlem sdorf o rd in ie rt, 1745 nach  Gross Saul.

B a l  + h a s a r  H o f f m a n  n, s e it  dem  18. Mai 1722 in  L eipzig , am  
17 Tuni 1724 hier B akkalar, am  15. F ebruar 1725 M agister. 
S p äter R ektor in  M erseburg, w o er 1775 se in  fü n fzigjähriges  
M agisterjub iläum  fe ierte .

S a m u e l L ö w e  se it dem  18. Ju n i 1722 m  T horn . Sohn eines Schön­
färbers in  B ojanow o. N ach 1740 P red ig er an  einem  B e th au se  
in  Schlesien.

G o t t f r i e d  H e l l e r ,  P fr. in  Jackschönau  im  Ö lsnischen, Töppli- 
wode im  M ünsterberg ischen  un d  1742 in  L angenb ielau  am  neuen  
B e thaus f  1747. E r  verö ffen tlich te  1735 in  B rieg  eine E rn te ­
p red ig t ü ber Ps 67 und B e trach tu n g en  über die S o n n tag s­
evangelien  in F ra g en  und  A ntw orten . _

J o h a n n  G e o r g  H e l l e r ,  B ruder des vorigen, e rs t T uchknappe, 
dan n  Zögling des H allischen  W aisenhauses, w urde P fa rre r  in  
B ogschütz u. 1742 N achfolger seines B ru d ers  in  Töppliw ode. 
E r verö ffen tlich te  eine T rau rede der 2. E he seines B ruders „D as 
große G eheim nis der geistlichen  V erlobung C hristi u. seiner 
B ra u t“ . Oels 1736.
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S a m u e l  K ü h n ,  se it dem  27. Ju n i 1733 in  D anzig, se it dem  6. Ju n i 
1735 in  K önigsberg.

S a m u e l  F r i e d r i c h  R i c h t e r ,  Sohn des P a s to rs  Joh . H ein rich  
R ich te r, s tu d ie r te  in  B reslau  un d  W itte n b e rg . 1748 P fa rre r  
in  U lbersdorf.

S a m u e l  E i d t n e r ,  se it dem  3. J u n i 1736 in  T horn .
J  o h .  F r i e d r i c h  G o t t l o b  v.  B o j  a n o w s k i ,  se it dem  9. S ep­

te m b e r  1739 in  T ho rn .
D a v i d  R a d y n s k i ,  G y m n asiast in  T horn , s tu d ie r te  se it dem  

13. A pril 1742 in  Leipzig, d an n  in  H alle  und  Je n a  e rs t Theologie, 
d an n  Jus. E r w urde 1747 In fo rm a to r  des ju n g en  H e rrn  v. Bo- 
j anow ski u. ging 1748 m it ih m  nach  K rak au . S p ä te r  S ta d tsc h re i­
b e r in  B ojanow o.

C h r i s t o p h  B a l t h a s a r  D ö r f e r ,  se it dem  12. S ep tem ber 1746 
in  T horn , m it Joh . S ig ism und von  der G oltz, seinem  jüngeren  
M itschüler in  T horn  se it dem  18. A pril 1752 in  F ra n k fu r t.

S a m u e l S e r n e r ,  se it dem  24. M ärz 1749 in  T ho rn , se it dem  11. O k­
to b e r 1751 in  Leipzig.

J o h a n n  F r i e d r i c h  W e i s s h a u p t ,  S tu d e n t in  H alle , geb. 
am  15. O kt. 1734, se it 1762 P a s to r  in  B au d ach  bei K rossen .

C h r i s t i a n  A n d r e a s  H i e r o n y m i ,  se it dem  29. J u n i 1751 
in  Leipzig. Sohn des K o n rek to rs  und  P a s to rs  von  Schiem sdorf 
C h ris tian  H ieronym i, geb. 1738, am  30. A ugust 1768 fü r O ber­
p ritsc h en  o rd in ie rt.

P a u l  E m m a n u e l  M a t t h i ä ,  se it dem  19. A pril 1758 in  F ra n k ­
fu rt. S ohn des P fa rre rs  und  Seniors Joh . H ein rich  M atth iä .

K a r l  J e r e m i a s  K a l l m a n n ,  se it dem  3. A ugust 1758 in  T ho rn , 
sp ä te r  R ek to r in  B ojanow o, am  25. A pril 1776 fü r G rä tz  o rd in ie rt.

F  r i e d r i c h W i l h e l m E x n e r ,  se it dem  11. J  a n u a r 1758 in  T horn , 
S tu d en t in  H alle  (?). W ohl ein  Sohn des R ek to rs  S eb as tian  
E xner, am  1. Ju n i 1779 fü r  F ra u s ta d t  — H e u s ta d t o rd in ie rt.

S t e p h a n  G o t t l o b  A l e x a n d e r  H e r m a n n ,  se it dem  4. Mai 
1768 in  Leipzig.

W i l h e l m  B o g u s l a u s  R a d y n s k i ,  se it dem  20. O k t. 1777 
in  F ra n k fu r t. Sohn des S tad tsch re ib e rs , 1761 geboren, am  
8. A ugust 1783 fü r Schw ersenz o rd in ie rt, 1789 in  O strow o, 
f  1806.

K a r l  K r u m b h o l z ,  se it dem  17. Mai 1778 in  F ra n k fu r t. Sohn des 
P asto rs  und  Seniors, auch  S ch rifts te lle rs  Jo h a n n  C hristian  
K rum bholz.

S a m u e l  T h e o d o r  K r u m b h o l z ,  au f dem  M agdalenengym - 
nas ium  in  B reslau , se it dem  3. Mai 1784 in  K önigsberg, se it 
dem  20. O k to b er 1787 in  Leipzig.

J o h a n n  S a m u e l  G a b l e r ,  se it dem  25. Ju n i 1798 in  F ra n k fu r t, 
Sohn eines K ürschners.

W i l h e l m  K a u l f u s s ,  se it dem  21. O k to b er 1804 in  F ra n k fu r t, 
Sohn des P as to rs  un d  K onseniors Joh . C h ris tian  K aulfuss.



Ein zeitgenössischer Bericht über den 
Mordanschlag auf König Stanislaus August.

Von D r a w.

Rußlands Streben nach der Ostsee, das Ende des 15. Jahrh. einsetzt, 
wird zu Anfang des 18. Jahrh. von Erfolg gekrönt. Doch der Nordische 
Krieg gibt Rußland nicht nur den lang ersehnten Ostseestrand, sondern 
verschafft ihm auch das Übergewicht in Polen. Die Konföderation zu 
Tarnogrod (1715) und vor allem der Stumme Reichstag von 1717 sind 
die Marksteine der beginnenden Hegemonie Rußlands in Polen. Welchen 
Grad der russische Einfluß hier erreicht hat, zeigt die Königswahl von 
1733. Obgleich damals der größte Teil des Adels für Stanislaus^Leszczyhski 
die Stimme abgab, gelang es doch der viel schwächeren Opposition, 
den Sachsen August, den Sohn Augusts des Starken, mit Rußlands 
Hilfe auf den Thron zu bringen.

Noch schlimmer war es während der Königswahl des Jahres 1764. 
Rußlands Übergewicht und Einfluß war so überwältigend, daß niemand 
einen anderen Kandidaten aufzustellen wagte, als Katharina den „Wunsch 
äußerte, sie würde gern Stanislaus August Poniatowski auf dem polnischen 
Throne sehen. Eine Opposition zeigte sich gar nicht auf dem Wahlfelde, 
war es doch nutzlos gegen die russischen Bajonette anzukämpfen. Die 
Zarin aber stand am Ziele ihrer Wünsche, sie hatte in dem neuen König 
ein gefügiges Werkzeug gefunden. Je mehr dies aber an den Tag trat, 
um so größer wurde die Unzufriedenheit des Adels. Den Höhepunkt 
erreichte dieselbe, als der russische Gesandte Repnin auf der Konfödera- . 
tion zu Radom durch List und Gewalt die Gleichberechtigung der Dissi­
denten erlangt hatte. Die Opposition machte er dadurch mundtot, daß 
er deren Führer nach Rußland bei Nacht und Nebel verschleppen ließ. 
Diese Vergewaltigung der Konstitution rief im ganzen Lande einen 
Sturm der Entrüstung hervor und führte zur Bildung der Konföderation 
zu Bar (1768). Kampf für Freiheit, Selbständigkeit und Glauben war 
ihr Losungswort. Kampf bis aufs Messer wurde den Russen und deren 
Mietlingen angesagt.

Ein Fehler der Konföderierten war es, daß sie es unterließen, den 
König auf ihre Seite zu bringen. Die Bewegung begann sofort mit einer 
Kampfansage gegen den König. Irre geführt durch einige radikale 
Elemente,die übrigens im Solde Rußlands standen erklärte die Generalität 
der Konföderation Stanislaus August des Thrones verlustig und setzte 
das Interrregnum an. Durch diesen unbedachten Schritt wurde der 
König nun vollends in die Arme Rußlands getrieben. Da faßten einige 
Mitglieder der Konföderation ohne Wissen der Generalität den Plan,
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den König mit Gewalt in ihre Hand zu bekommen, um so den Widerstand 
und den Einfluß der Russen in Polen zu brechen.

Über diesen Überfall gibt der sächsische Beamte Heine, der damals 
in Warschau als Aufseher der zurückgebliebenen sächsischen Möbel 
weilte, einen ausführlichen Bericht. Obgleich Heine zu den Feinden des 
Königs gehört — hätte er es doch als treuer Sohn Sachsens gerne gesehen, 
wenn nach dem Tode August III. wieder ein Sachse in Warschau als 
König seinen Einzug gehalten hätte — so bricht er doch in Zorn und 
Unwillen aus, als er vom Überfall auf den König hört. Wir lassen nun 
Heines Bericht folgen:

D er 3. N ovem ber 1771 w ar ein e rs tau n en d  m erkw ürd iger T ag  v o r 
hiesige L andesh isto rie  so auf im m erfo rt e in  unauslösch licher S chand­
fleck vor das G eschlecht b le iben  w ird. S. M. der K önig w aren  an  dem , 
A bend den  unpäß ligen  F ü rs t K anzler m it w enigen Gefolge besuchen, 
um  10 U hr verließ  er ih n  und  w ollten  w ieder nach  dem  Schloß fah ren , 
ungefähr 100 S c h ritt von  des K anzlers P ala is  fielen  au f einen Schuß au f 
einm al aus allen  G assen 30 S p itzbuben  auf den R e ite r  der vo rn  m it der 
b ren n en d en  F ackel r i t t ,  zu P ferd  heraus, h ie lten  den  W agen an , u m ­
r in g te n  denselben, schossen neunm al, w odurch  ein  eh rlicher H eyducke 
g e tö te t, so v o r den K önig an  die W ag en tü r g e tre ten  w ar, ein  an d e rer 
H eyducke w ard  verw undet, des K önigs A d ju ta n t P on iatow sk i so m it 
im  W agen gesessen, bekam  m it der P is to lenko lbe auf den  K opf, w odurch 
d ieser zu B oden sank, doch zu sich k am  und  eine W eile u n te r  dem  W agen 
gelegen. D er K önig so schon le ich t am  H a u p te  du rch  einen S äbelhieb  
den der andere  H eyducke m it der H an d  m eist ab g eh alten  h a t te  v e r­
w u n d e t w ar, w ollte sich an  die Seite m achen, w elchen aber die R äu b er 
a n p a ck ten  und  an  beiden  A rm en zw ischen den P fe rden  zu F uß  in  Schuh 
und  S trüm pfen  fo rtsch lep p eten , ein  Page w ard  vom  P ferd  geworfen, 
welches d ieselben m itgenom m en.

D er Zug d ieser B ande geschah du rch  das K rasinsk ische Pala is bei 
dem  Z uch thause vorbei, allw o dem  K önig des P agen  P fe rd  zum  R e iten  
gere ich t w orden. Als sie an  den  G raben  gekom m en so ru n d  h eru m  um  
die S ta d t gehet, so s tü rz te  d er K önig, den m an  u n te rm  P ferde hervo r­
gezogen, weil er sich  ein  B ein gebrochen gehab t. D ase lb st schrieen alle, 
n u n  wollen w ir ih n  to t  m achen, ein  K osinsk i w ehrete dieses annoch  
und  sag te, noch n ich t, w ir sind  zu nahe von  der S tad t, folglich m u ß te  
der K önig w eiter zu F uß  fo rt. M an gab ih m  endlich  ein  anderes P ferd , 
w orauf aber dieser g u te  H e rr  n ic h t re iten  können , w ollt also lieber zu 
F uß  gehen, verlo r einen  Schuh und  m u ß te  im m er hören, n u n  is t  Zeit, 
w ir wollen ihn  to t  m achen, wo ab er K osinsk i einw endete, la sse t m ich 
n u r gehen, ich  w erde schon m it ih m  fe rtig  w erden, gebet n u r ach t, daß  
w ir n ich t e r ta p p t werden.

D er K önig frag te , wo w ollet ih r  denn  m it m ir hin, ru n d  h eru m  
stehen  R ussen, w enn ih r  ihnen  in  die H ände  kom m t, so m ache t ih r  m ich 
n eb s t euch  unglücklich . Zum  G lück kam en  die M örder m it dem  K önig 
an  einen russischen  V orposten , wo sie sich aus F u rc h t d e rg es ta lt zer­
s treu ten , daß  n u r d re i solche C anailes um  den  K önig geblieben, die ih n  
nach  den B ielauer W ald  gefüh rt, um  da den  M ordt zu begehen oder den  
b es te llten  W agen zum  fo rtfü h ren  zu treffen . N ich t w eit davon  h ö rten  
sie w ieder einen V orposten , w orauf sie sich bera tsch lag ten . K osinski 
sag te zu den beiden, gebet ach tung  daß  n iem and heran  kom m t, ich 
w erde schon allein  m it ihm  fertig  w erden. N un  so m ache, sag ten  diese 
und  b lieben zurück, daß  also nu r der Cheff der B ande bei dem  K önig 
verblieb . D ieser w ollte keine Z eit verlieren  und  pressierte  den K önig 
au f die g rausam ste  A rt. Ih re  M a jestä t sagte, w ollt ih r  m ich lebendig
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fo rtfü h ren , so la sse t mich ruhen , der M örder gab  kein  G ehör, sonder 
sag te daß  n ich t w eit ein  W agen sey w elcher au f sie w arte . I. M. w aren  
vom  v ie len  B lu te  u n d  B eschw ehrlichkeiten  ganz e n tk rä fte t, d a  der 
B ösew icht dieses sah, m ach te er fü r ku rze  Z eit h a lt.

Sie kam en  an  das B ielaner K loster, w oselbst s ta rk e  P o sten  standen . 
D er K önig  sag te, la sse t m ich gehen, d er B ösew icht d arau f, ich  d a rf  
n ich t. Sie gingen w ieder zurück  wo sie in  die Gegend von M arienm ond 
kam en . D a begann  K osinsk i: S. M. sind  n u n  in  m einer G ew alt, ich  
m uß ihnen  to t  m achen, indem  einen  E id  deswegen geschw oren. W orauf 
der K önig e ingew endet: M ensch, was habe  ich  D ir getan , was is t  v o r  
ein  Schw ur? W enn ich  auch  n ic h t K önig w äre, so b in  ich  doch D ein 
nächste r, besinne D ich also auf das G ebot G ottes: D u so llst n ich t 
tö ten . W as w irs t D u davon  haben , w enn D u m ich tö te s t, denn  D u w irs t 
auch  s te rb e n  m üssen ? W enn m ich ab e r leben  lassest, so w erde ich  D ich 
g lücklich m achen, auch alles V ergehen schenken. H ier w arf dieser den  
Säbel au f die E rde, b a t  den  K önig um  V ergebung, er m öchte aber sein 
W ort halten , welches ihm  der K önig  nochm als zugestanden , der n ic h t 
m ehr vor M attigke it in  einen Schuh fo rtkom m en  können. D er K osinski 
gab ihm  einen von seinen S tiefeln, schlich sich  m it ih m  fo rt im  M arien- 
m onder G estrüppe, b is an  der B ielaner M alzm ühle.

D er M üller, der in  einem  k leinen hölzernen H äuschen  w ohnte, 
en tsch loß  sich eine ganze S tu n d e  n ic h t aufzum achen. E r  em pfing 
u n te r  den  N am en eines verung lück ten  C avaliers den  König. D ase lb st 
nahm en  der K önig ein S tück  P ap ie r und  schrieben  an  den G eneral 
K ochee, so in  C rongarden Casernes w ohnte den  B r ie f : J)

D urch  den Zufall eines W unders b in  ich g e re tte t  w orden aus 
den  H än d en  d er M örder, kom m en Sie so fo rt m it 40 L eu ten  m ich 
von h ie r wegzuholen, ich b in  verw undet, ab e r n ic h t seh r s ta rk . 

D en 4 Nov. 1771. S tan is laus A ugust.
D em  B oten  w ollte der K önig einen  T aler geben, h a t te  aber keinen, 

wpil ihm  rler K osinski alles am  G rabe abgenom m en h a tte , m ith in  ver- 
la lg te  e”  efnen  von ihm , der aber die ganze Börse m it 60 T alern  heraus- 
7no- nnö Hprn K önig h inreich te , w elcher einen herau sn ah m  und  ihm  den 
B eutel w iedergegeben. I . M. k lag ten  ü ber große K älte  und  die d ienst- 

b a t den K önig sich n ieder zu legen un d  bedeck te  ih n  m it 
ih rem  P e h T  K osinski aber s te llte  sich m it dem  bloßen Säbel als ein 
P osten  an  die T ü r um  diejenigen so sich von  die einigen einfinden 
kön n ten  ab zuhalten , daß der K önig unpaß  gew orden indem  er ih n  
lebendig fo rtb ringen  wolle. Es fand  sich aber n iem and  ein  b is 5 U hr 
der Kocheö m it 300 M ann C rongarde und  einer Chaise eingetroffen  
D ieser schrie W o is t  der K önig ' , fiel I. M. zu F ußen, da  der W irt 
rbpQPQ cah fo lg te e r n eb s t seinem  Gesinde dem  B eispiel des Generals. 
W orauf sich in die Chaise der K önig n eb s t den K osinski auch  der Ge- 
noral besetzet und  im  T rium pfhe nach  dem  Schlosse geführet, wo schon 
alle D am es und  C avaliers nebst einer unzäh lbaren  Menge Personen von 
allem  S tande den K önig e rw arte te  I. M. w urden sehr g e rü h rt über die 
F reude  ih re r  U n te rta n en  gleich um  7 U hr frü h  schickete der C. Mar schal 
ad e  H e r ^ d ia f te n  um  den Te D eum  in  der P fa rrk irch e  um  11 U hr bey- 
zuw ohnen, welches u n te r  K anonentone gehalten  worden.

Am 5 Ja n u ar fuh r der K önig m it dem  g röß ten  G epränge aus dem  
Schloß in  die K irche. Aller H o fs tad t ging ers tlich  zu F uß  und  zu P ferde 
voraus d rau f fo lg ten  andere G attungen , zu le tz t die S enateu rs alle zu 
P fe rde ' D ie Gassen w aren alle durchgängig  m it So ldaten  und  Pa- 
cholkes besetz t, le tz te re  h a tte n  K nitte ls  s ta t t  Gewehre m  den H änden

x) O rig inal französisch.
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u m  das V olk ab zu h alten . Bei diesem  e rs te n  A usgang des K önigs 
w urden  die S tu d en te n  von  den Je su ite n  b es te llt um  auf der G asse V iv a t 
zu schreien , w ovon 30 durch  den Cron F e ld h e rrn  u n d  A dam  2) jed er m it 
e inem  R ubel vo rher b ezah le t gewesen. Z ur Messe h a t  sich  aber der 
N un tiu s  n ic h t eingefunden. A lle H errsch a fte n  besuchen  den  K önig, 
w ie denn  auch  der N u n tiu s , zu w elchen derselbe gesag t: das sind  die 
F rü c h te  eures gegebenen Segens zu C zenstochau, so denn  auch  in  eu re r 
Gasse geschehen. W orauf d ieser g ea n tw o rte t: ich  gebe niem olen Segen 
ü b e r  dergleichen Mord.

D er K osinski w ird  sehr wohl gehalten , h a t  ein  u n te res  Z im m er, 
b ek o m m t alle m ögliche U n te rh a ltu n g , d a rf  aber n ic h t ausgehen, w ird  
auch  bew achet. E r  sp rich t, daß  ih re r  d re i den P u law sk i geschw oren, 
den  K önig to t  oder lebendig  zu liefern , die alle bei je tz iger E x p ed itio n  
gewesen. Im  ganzen  w aren  40 M ann, 16 w aren  in  den  G assen. F ü n f 
M ann h aben  d ie K osaken noch e in g eb rach t, d a ru n te r  den, der des 
P ag en  P ferd  h a t te .  Sonst solle der K osinski v iele angegeben haben , 
w orun ter w eltlich  große u n d  auch  gestliche se in  sollen. Auf P u law sk i 
h a t  m an  es abgesehen um  ih n  h a b h a f t zu w erden, w eil e r der U rheber 
■des könig lichen  M ordes sein  soll.

D em  M üller 3) la ß t der K önig eine neue M ühle erb au en , die ihm  
n eb s t G rund erb lich  sein  soll. D ie Offiziere so geflohen sind  a r re tie r t . 
D en  H eyduken  sofür den  K önig v erw u n d e t m ach te  der K önig  zum  
C apitain . D ie beiden H eyduken  w aren  D issiden ten . D er K önig w ill 
sich je tz t  ein  E scadron  D issiden ten  h a lten , da  er sich  auf C atho liken  
n ic h t verlassen  k a n n .“ —

2) A dam  C zarto rysk i.
3) Sein N am e w ar L udw ig H elbing. Siehe die nach  dessen F am ilien ­

b ibe l geschriebene D arste llung  von  Dr. v. B ehrens: Polens K önig von  
deu tschen  A nsiedlern  g e re tte t. (D eutsche B lä tte r  in  Polen, Sept. 1925, 
I I .  Jg ., 9. H eft, S. 509 ff.).



B ü c h e r k u n d e .

Das Schrifttum über die Deutschen in Wolhynien
und Polesien.

Unter Mitarbeit von Pastor K l e i n d i e n s t  - Luzk 
zusammengestellt von A l f r e d  K a r a s e k - L a n g e r .

Das vorliegende Schrifttumsverzeichnis über die jungen deutschen 
Sprachinseln in Wolhynien und Polesien kann nicht den Anspruch auf 
Vollständigkeit erheben. Auch war die notwendige Sichtung (Aus­
merzung nichtssagender Aufsätze, Feststellung bloßer Abdrucke usw.) 
nicht immer durchführbar, da ich nur einen Teil der äußerst verstreuten 
Arbeiten zu Gesicht bekam. Es ist charakteristisch für das Schrifttum 
dieser ganz jungen Sprachinseln (die Hauptmasse der deutschen Siedlun­
gen ist erst seit 1863 entstanden), daß ein Großteil der Literatur in die 
Kategorie der „Reiseberichte“ gehört, als kleine Aufsätze und Mittei­
lungen in den verschiedensten Zeitungen, Zeitschriften usw. verzettelt 
wurde. Nur selten findet sich eine Arbeit, die ein Gebiet durchgreifend 
behandelt, ein einigermaßen abgeschlossenes Bild ergibt. Man merkt 
dauernd, daß es sich um ein Sprachinseldeutschtum handelt, dessen 
Schrifttum erst im Werden begriffen ist.

Wir unterscheiden drei wesentliche Geschichtsabschnitte in dem 
Leben der Deutschen Wolhyniens und Polesiens: 1. Die Zeit vor dem 
Kriege (Einwanderung und Seßhaftwerden), 2. Die Kriegsjahre (Ver­
bannung und Notzeiten), 3. Die Nachkriegszeit (Rückkehr und Wieder­
aufbau). Die Vorkriegszeit ist literaturarm. Die erst entstandenen 
Sprachinseln sind noch kaum bekannt, besitzen nur eine dünne boden­
ständige Intelligenzschicht, bauen ihre kirchlichen Organisationen erst 
aus. Die Aufsätze und Arbeiten aus jener Zeit sind nur schwer zu er­
fassen, da sie vielfach in deutschen Blättern Rußlands (Riga, Peters­
burg, Saratow) oder gar in russischer Sprache erschienen sind. Es gibt 
ihrer nicht allzu viele; Geschichte, nationale Verhältnisse, Volkskunde 
usw. werden nicht sehr beachtet, nur die kirchlichen Berichte und 
Statistiken geben einige Kunde von der Entwicklung und dem Werden 
der Sprachinseln. Von bodenständigen Schriftstellern ist noch fast gar 
nichts zu bemerken.

Die Kriegszeit bringt 1915 die Verschleppung eines Großteils der 
Deutschwolhynier und häuft auch in den folgenden Jahren unsagbares 
Elend über die Sprachinselmenschen. Alle Entwicklungsansätze werden 
gewaltsam unterbrochen und scheinbar erstickt. Das Schrifttum dieser 
Tage ist hauptsächlich ein Spiegelbild der Verschleppungspolitik Ruß­
lands, ist stark politisch-sittlich eingestellt, auf reichsdeutsche Tages-
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Zeitungen u. a. verstreut. Es ist die negativste und traurigste Zeit deutsch- 
wolhynischer Geschichte und Literatur, aber sie trägt die Keime künftiger 
Entwicklung in sich: sie macht das Gesamtdeutschtum auf diese Volks­
gruppen aufmerksam und bereitet im Wolhyniertum die religiöse Be­
wegung und Selbstbesinnung vor.

Erst um 1922 (Friedensvertrag von Riga 1921, Rückkehr der Wol- 
hynier zwischen 1918 und 22) hört langsam der Ausnahmezustand auf. 
Die erste Zeit der polnischen Herrschaft ist freilich noch ein Widerspiel 
der vergangenen Jahre (Frage der Staatsbürgerschaft, Pächterent­
eignungen u. a.), aber sie verstärkt nur die religiöse Bewegung und die 
Verbindung mit den anderen Deutschtumsgebieten des Staates. Trotz­
dem der Wiederaufbau die ganzen Kräfte gefangen nimmt, erwächst 
mit einem Schlage ein für Wolhynien immerhin reiches bodenständiges 
Schrifttum und zeigt verheißungsvolle Ansätze. Die Gesamtliteratur 
über diese deutschen Sprachinseln, die seit 1924/25 verhältnismäßig 
immer reicher zutage tritt, zeigt ein Doppelantlitz: a) Die bodenständigen 
Kräfte knüpfen teilweise an die Vorkriegsliteratur an und schaffen mit 
Hilfe der „Wolhynischen Beilage des Friedensboten“ und dann später 
durch den „Wolhynischen Boten“ eine Reihe vorerst rein religiös, kirch­
lich bedingter Arbeiten, b) Daneben entsteht eine von Menschen aus 
den alten Sprachinseln Westpolens getragene, vor allem volkskundlich, 
sprachinsel-soziologisch und national-politisch eingestellte Literatur. 
Beide Richtungen sind derzeit noch ziemlich unabhängig von einander, 
können sich aber bei der weiteren Entwicklung der Dinge gegenseitig 
befruchten und ergänzen. Es ist entscheidend, daß das bodenständige 
Schrifttum, das der geistigen Reifestufe des Wolhyniertums weit­
aus besser entspricht, bei aller Langsamkeit der Entwicklung eine größere 
Stetigkeit in sich trägt. Seine künftige Richtung ist durch zwei Tat­
sachen scharf charakterisiert: 1. Die Schaffung des „Wolhynischen 
Botens“, der immer stärker die bodenständigen Kräfte zu Mitarbeitern 
heranzieht, 2. Die seit etwa 1927 einsetzende Heimatforschung durch die 
Geistlichen und Lehrer. Dieser heimatkundlichen Sammeltätigkeit wird 
es möglich sein, aus den noch vorhandenen Überlieferungen heraus die 
Herkunftsfragen, Ansiedlungsgeschichte, Wanderbewegung, Verluste an 
Deutschsiedlungen durch den Krieg usw. festzustellen, außerdem auch 
die noch unbeachteten volkskundlichen Werte, wie Sitte, Brauch ü. a. 
zu sammeln und zu bergen.

Die vorliegende Bibliographie tritt den bisherigen Arbeiten über 
die anderen Deutschtumsgebiete in Polen ergänzend zur Seite. (Vgl. 
dazu die Aufzählung Heft 19 dieser Zschr. S. 143 f.) Eine Auswertung 
der Wolhynienliteratur nach Gehalt und Entwicklung kann erst in 
späterer Zeit erbracht werden, da derzeit die Grundlagen dafür noch 
nicht gegeben sind. Das Deutschtum in Polesien, das im polnischen 
Staatsbereiche kirchlich an Wolhynien angeschlossen ist, wurde in die 
Bibliographie mit einbezogen. Man ist erst in der Nachkriegszeit von 
Wolhynien aus auf die wenigen der dort recht verstreut liegenden Sprach­
inseln aufmerksam geworden, dementsprechend ist auch das Schrifttum
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über sie äußerst gering. Ein Einbeziehen der jungen deutschen Sprach­
inseln des Cholmer Landes, die der gleichen Besiedlungswelle wie das 
wolhynische Deutschtum ihr Dasein verdanken, wäre entwicklungs­
geschichtlich am Platze gewesen, wurde aber auf Grund der Breyerschen 
Arbeit über Kongreßpolen unterlassen. Die Scheidung zwischen dem 
polnischen und sowjetrussische Anteile Wolhyniens und Polesiens 
datiert erst seit dem Rigaer Frieden 1921. Sie auch in diesem Verzeich­
nisse durchzuführen, wäre eine nutzlose Arbeit gewesen. Während in 
der Zeit bis zur Teilung das Deutschtum Wolhyniens in allen Arbeiten 
alsein Ganzes behandelt wurde, konnte Russisch-Wolhynien nachher vom 
Westen aus nicht mehr erfaßt werden. So blieb nur die bodenständige 
Intelligenz, sofern sie nicht vertrieben wurde, für diese Arbeiten übrig. 
Da die wolhynischen Sprachinseln im Zeitalter der religiösen Kultur 
stehen ist in dem sowjetrussischen Anteile des Landes mit einer ruhigen 
und organischen Entwicklung der Literatur kaum zu rechnen, das im 
polnischen Anteil einsetzende Wachstum ist ausgeblieben. Soweit ich 
die Sachlage überblicke, verharren die deutschen Sprachinseln Russisch- 
Wolhyniens derzeit noch in einer literaturleeren Zeit.

Das vorliegende Schrifttumverzeichnis verdankt sein Entstehen 
auch der regen Mitarbeit von Herrn Pastor A l f r e d  K l e i n d i e n s t -  
L u z k der bei der Zusammenstellung des Manuskriptes, wie am Kor­
rekturlesen regen Anteil nahm. Für eine Reihe von wertvollen Hin­
weisen bin ich meinen Freunden Dr. W a l t e r  K u h n  und Dr. K u r t  
L ü c k zum Danke verpflichtet. Zur Ergänzung des Materials, das mit 
Mitte 1931 abschließt, wurde außerdem der große Zettelkatalog des 
Deutschen Auslandsinstitutes in Stuttgart benützt.

D .B .P .

D .L .R .
D . P.O .

E .  D.

P b .W .B .
H B .
H k.

H .V .

Lw .K ,

S .S .

V .H .

A b k ü r z u n g e n .

S c h r i f t t u m .
_  D eutsche B lä tte r  in Polen, Posen, V erlag der H istorischen  

Gesellschaft, se it 1924.
__ D eutsches Leben in  R uß land , B erlin, se it 1923.
_  D eutsche P ost aus dem  O sten, B erlin , V erlag der H eim at-  

A ufbaugenossenschaft, se it . 1926.
_  Die Evangelische D iaspora, Leipzig, V erlag: C en tra l­

v o rs tan d  des E vang . V ereins der G ustav -A dolf-S tiftung , 
seit 1919.

_  Friedensbote, W olhyn ische B eilage , L odz, 1924— 1927.
_  Karasek-Lüc'k, H eim atb u ch  der D eu tsch en  in  W olhynien .
_  H eim kehr Z eitschrift d. Fürsorgevereins f. deutsche  

R ückw anderer, Berlin, Fürsorge verein , se it  1916.
_  H e im at und  V olkstum , Sonntagsbeilage der Schlesischen 

Zeitung, B ielitz, se it H e rb s t 1925.
=  L andw irtschaftlicher K alender für P olen , P osen , V erlag  

L andw irtschaftliches Z en ta lw och en b la tt.
=  Schaffen und  Schauen, M itte ilu n g sb la tt fü r  K u n st u. 

B ildungspflege in  der W oj. Schlesien, K a tto w itz , se it 1924.
=  Volk und  H eim at, Beilage der K a tto w itze r Zeitung, K a tto ­

witz, se it 1929.
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W .B . =  W olhyn ischer B ote, hrg. von  den P a s to re n  K leindienst» 
H enke, K rusche, Schoen u. S ikora, L uzk, se it 1927. 

A ußerdem  im  T ex t:
F. =  Folge, W ol. == W olhynien, wol. =  w olhynisch.

S c h r i f t t u  m:
A l t h a u s e n  E r n s t :  D ie D t. in  W ol. S ch riften  zum  S elbst­

b es tim m u n g srech t der D t. N r. 6 , Berl. 1919, Verl. V .D .A.
—  R ückb lick  aus dem  Leben der ev. lu th . K irche in  W ol. H k . 1921, 

N r. 22, S. 240 f„  N r. 23, S. 250 f.
—  Z ersp litte ru n g  oder V erb indung? B ilder aus dem  L eben  der D t. 

in  K an a d a  u. W ol. S elbstv . des F ürso rge Vereins f. d t. R ü ck ­
w anderer, B erl. 1922.

—  D u E lende, ü b er die die W e tte r  gehen! (M insker Gem einde) W .B . 
1927, F . 4, S. 26.

—  Z um  25 jä h r . B estehen  der R öw noer evg. G em einde. W .B . 1927, 
F . 30, S. 234.

—  Aus Wol.’V ergangenheit, I :  W .B. 1928, F . 7, S. 50. I I :  F . 11, S. 82. 
I I I :  F . 13, S. 98. IV : F . 19, S. 145.

—  D ass.: V. W oher s tam m en  die v ielen  D t. in  P o len? W .B. 1928, 
F . 22, S. 170.

—  D ass. V I. D ie B rüdergem einde . W .B . 1929, F . 17, S. 130.
—  D ass. V II . B aron  S teinheil u. Dr. R ich te r. W. B. 1929, F . 30, S. 234.
— D ass. V I I I .  M ärty re r. W .B . 1929, F . 33, S. 258.
—  D ass. IX . M ennoniten . W .B . 1929, F . 37, S. 290 f.
—  D ass. X . Die Schlesier. W .B . 1929, F . 45, S. 354 f.
—  R eiseeindrücke aus P oln .-W ol. D .P .O . 1928, N r. 8 , S. 169 ff.
—  D t. Ju g en d  in  W ol. D .P .O . 1928, N r. 9, S. 196 f.
—  S turm vögel, (D t. G efahr in  W ol.). D. P .O . 1929, N r. 1, S. 13 f.
—  W oher in  N ordam erika . W .B . 1929, F . 8 , S. 58 f.
—  W eiteres von  W ol.ern  in  N ordam erika . D .P .O . 1929, N r. 4, S. 84 ff.
—  D orngestrüpp . W .B . 1930, F . 32, S. 251.
—  D er G ruschkenbaum  in  K ostopol. W .B . 1930, F . 42, S. 330. 

A l t h a u s e n  W i l h e l  m : Die W oher in  D tld . D .P .O . 1298, N r. 8 ,
S. 172 f.

—  N eue W ege zu r A nsiedlung d t.-w oher K olonisten  in  O stp reußen . 
D .P .O . 1929, N r. 6 , S. 126 f.

A k ten  zu r A u s s i e d l u n g  der d t. K o lon isten  aus W ol. im  W elt­
k riege (1915) nach  dem  O sten  R uß lds. S ta a tsa rc h iv  L ublin . (Zu 
b en u tzen  m it G enehm igung des Poln . K riegsm inisterium s). 

B a r t h M a r i a  : D t. P io n ie ra rb e it in W ol. E . D. 1924, H . 1, S. 39— 44, 
H . 2 S. 109 ff. E benso  in : D. L. R. 1924, N r. 3/4, S. 41 f., N r. 5 /6 , 
S. 69 f., N r. 7/8, S. 89 f.

—  A m tsfah rten  eines P as to rs  in  W ol. D. L. R. 1925, N r. 1/2, S. 15 f .,  
N r. 3 /4 , S. 37 f., N r. 7/8, S. 79 f. A bgedr. F b .W .B . 1926, F . 2— 5.

P ro to k . der 45. V ereinskonf. der B a p t i s t e n g e m e i n d e n  in  
K ongreßp ., abgeh. in  Zezulin vom  11. bis 14. Ju n i 1925. S elbstv . 
(E n th ä lt  einiges über die B a p t. in  W ol.: L ucynow  u n d  Rozyszcze). 

B a ß l e r  T h e o d o r :  D as D t.tu m  in  R uß l. M ünchen 1911. V erl.
L eh m an n  (D t.tu m  W ol. S. 39— 45).

B e h r e n s ,  E d u a r d  v .: D ie D t. P oln .W ol.s . D .B .P . 1925, H . 9, 
S. 514 f.

B e r t h o l d y  : R eiseerinnerungen .
B o i d o l  E d g a r :  W ol. S. S. 1928, N r. 3, S. 8  ff.
B r a c h t  L e o n h a r d :  Die D t. in  Poln.-W ol. In :  D er A usw anderer. 

O rgan des R eichsverb , der d t. A usw and., Verl. A ckerm ann u. 
W ulff. 1927, Jg . I I ,  N r. 3, S. 6  f.
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D t. W ol.er i n B r a s i l i e n .  W .B. 1929, F . 27, S. 213.
B r a u e r  W .: W as der G ruschkenbaum  erzäh lt. V on einer Reise du rch  

Wol. W .B. 1930, F . 39, S. 307.
B  r  u n a u M .: Neues aus W ol. E . D. 1921, H . 7/8, S. 121 f.
B u j a k  F .:  H is to r ja  osadn ictw a ziem  polskich w k rö tk im  zarysie.

(K urzer A briß der po ln . S iedlungsgeschichte.) W arschau  1920, S. 56. 
B u s c h  E. H . : M aterialien  zu r Gesch. u. S ta tis tik  des K irchen- u. 

Schulw esens der ev .-lu th . G em einden R uß l.s. P e te rsb . 1863. 
(B ring t D aten  ü ber die dam als bestehenden  d t. G em einden in  W ol.). 

Ü ber den  D a s e i n s k  a  m p f der D t. in  W ol. I n :  A lld t. B lä tte r , 
B erl 1908, Jg . 18, Nr. 10.

D e p n e r  A .: W ie b a u t h eu te  eine kleine G em einde ein eigenes B et- 
u. S chulhaus? W .B . 1927, S. 284.

D e r  i n P- e r  R  : Die A usw eisung der d t. K olonisten  aus W ol. i. d. J .  
6  1915m  1916. D .L .R . 1929, Nr. 8/10, S. 66— 70, 1930, N r. 1, S. 3— 6 .

D e r i n g e r  & R i n k  : D ie D t. in  W ol. I n :  D t.e  im  A usland hrtr 
v . M ohr, Schoen u. H auff, 2. A ufl., B reslau, H ir t  1926 S 64— 7?' 

D ie d t. A k t i o n  im  L ich te  der W ahrheit. W .B  1928 F  4fi q 
F . 47, S. 371. ' ’ • 40’ b -

D ie d t. G e f a  h r  in  W ol. W .B. 1927, F . 23, S. 180 f 
Vom  D t .  t u m  in  W ol. In :  D t. G laube, h rg .’v. Lic O W e i f t e t  

H ugo Piesch-Reichenberg, 1928, Jg . X X V I (X), H .'3 /4 ?  *s 9 Q f* 
N och e inm al: E vang . D t. t  u m in  W ol. E bda. H . 5, S. 122 f  T’
N eue D r  a r b e i t  ü b e r  das D t.tu m  in  R ußl. D .L .R . 1925, N r. 9/10, 

S 100 w ird  ü ber D issert. Dr. Tucheis berich te t, deren  4. Abschn. 
das D t tu m  in W ol. behandelt.

E  h r t  A d o l f  : Die d t. W oher in  Ü bersee. D .P .O . 1928, Nr. 8 , S. 179

E  i r ^ l  p8r 'A  d o 1 f : Von den D t. in  W'ol. In : U nsere K irche, 1918, 
T„ XTT N r 36 Verl, des Ev.-A ugsb. K onsist. W arschau.

-  M c h t  e in schüch tern  lassen! E bda. Nr. 45, S. 256 f.
-  A ^ch  W ol soll e n td eu tsch t w erden! D P .O  1926, Nr. 8 , S. 121 f.
-  P a s to r  E rn s t  A lthausem  der: V ate r der d h  W oher. Zu seinem  

40 iäh r  Amtsiub. D .P.O . 1928, Nr. 8, S. 167 ff.
E  n  £ e V o  t  t o -  F lüch tlingselend  in  W ol. H k. 1922, N r. 19.
F a h r t  e n  im  heutigen  P o ln .-Wol. D .P .O . 1929, N r. 5, S. 106 f. A bdr. 

ans d T odzer „F re ie n  P resse“ .
F  i s c h  e r - Die dt! Not in Wol. H k. 1916, Nr. 7, S. 99 f.
F r i p « t  p G u s t a v :  E in  L ied aus der V erbannungszeit der W oher. 

(K a n to r« d ic h tu „ g ) . W .B . 1929, F . 13, S 104. .
r  a r  + Tri h P r  ff H e i n z :  Vom D t.tu m  m  Polen u. seinem  helden­

m ütigen  L ebenskam pf. (D arin : V om  D t.tu m  in  W ol.). I n :  W inkel- 
ried  H albm on .schr. fü r d t. E rneuerung  C ossengrün b Eger, 
1 Q9 R Tfr TV H  2 3 /2 4 , S. 451— 454. A bgedr. aus G renzland, W ien.

G e l s h o r n :  Bei den d t. K olonisten  in  W ol. In :  D t. P ost, Lodz

G i z y f k M X ) : '  P rzejazdzk i po  W olyniu. (F ah rten  durch  W oh).

G 6  t G 9N iem cy°w 3K rölestw ie Polskiem . (D eutsche im  K önig­
reich  Polen .) W arschau  1908, „ , tfinR , .

H  a e n s c h k e :  K irchench ron ik  v. W lad im ir W olhynsk  v. 1896 bis 
1908. H andschf. im  ev. P fa rrarch iv . , Tn -

H  a 1 b  a n : Z ur Gesch. des d t. R ech ts m  Podolien, W oh u . der U kraine .
B erlin  1896.

H a y n  S .: Die d t. K olonien in W oh In : Lodzer Freie Presse, Aug. 1921. 
—■ D t. L eben  in  W oh vor dem  K riege. D .P .O . 1927, N r. 11, S. 254 f. 

u . W .B . 1927. F . 38, S. 298. A bgedr. aus d. D t. R undschau- 
B rom berg.
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H e c k e i  H e i n z :  D ie D t. in  W ol. In :  D er A usl.dte, S tu ttg . 1926, 
Jg . IX , H. 21.

— Die D t. in  Wol. In :  D as D t.tu m  in Polen, T aschenb . des G renz- 
u. A usl.d ttum s. H . 22/23. Berl. Verl. de£ d t. S chu tzbundes 
1929. S. 28— 37.

H e n k e  R e i n h o l d :  Das D t.tu m  in  Poln.-W ol. D .L .R . 1923, 
Nr. 1/2, S. 11 f. N r. 3/4, S. 49 f.

— Die d t. B auern  in  Poln.-W ol. L n .K . 1924, S. 40 f.
— Die E inw eihung  der ev. augsb. Jesus-K irche in  W lodzim ierz Wo- 

lynski. W .B. 1927, F . 33, S. 258; F . 34, S. 266 f.
—  Vom d t. Schulw esen in  P oln .-W ol. D .P .O . 1928, N r. 8 , S. 169 

bis 172.
—  U nser N achw uchs u. das H andw erk . W .B . 1928, F . 51, S. 405.
—  Vom  d t. Schulw esen in  W ol. ln :  D t. H e im atb o te  in  Polen, K al. 1929, 

Posen, Verl, der D t. V ereinigung in  S ejm  u. S en at.
—  E in  neues evang. W erk des G laubens u. d. Liebe in  A lt-R okin . 

W .B . 1929, F . 28, S. 218 f.
—  E in  neues W ahrzeichen ev. G laubens u. Lebens in  W ol. Die ev. 

lu th . S t. T rin ita tsk irch e  in  W inzen tow ka-K lem en töw ka u. ihre 
E inw eihung am  8 . S ep t. 1929. W .B. 1929, F . 41, S. 322 f.

— E ind rücke vom  B esuch unserer Schulen. W .B . 1930, F . 13, S. 98 f.
— U nsere F este . W .B . 1930. F . 31, S. 242; F . 32, S. 250.

H i l s c h e r  R . : E in  J a h r  d t. Schule in  L uzk . W .B . 1930, F . 46,
S. 364 f.

H i r s c h f e l d  H .: E tw as H eim atk u n d e . Aus m einem  H eim atdo rf. 
Die Gesch. der K olonie A lt-R ok in  am  S ty r. W .B. 1929, F . 48, 
S. 379 f.

— Mein H eim atlan d  (K an to ren d ich tu n g ). S. S. 1931, H . 6  — 8 , S. 64, 
ebenso H B.

Die E inw eihung der C hristusk irche in  H o r o d y s z c z e .  W .B . 1930,
< F. 45, S. 354.

J  a m m e r r u f  der D t. in  Wol. In :  M ünchner N eueste N ach rich ten  
1903, Nr. 143. A bgedr. in : D r. R ieh. B rau n g a rt, Die U rhe im at 
der L andw irtsch . aller indogerm . Völker, H eidelb . 1912. (M it­
te ilungen  über W irtsch .w eise u. A ckergerä te  der D t. w oher un d  
ih ren  E influß  au f die uk rain . U m w elt).

J e n s c h  E r i c h :  R eisebilder aus W ol. In :  Posener T agb l. vom  
19. S ept. 1926.

Die d t. S prach inseln  in  Poln.-W ol. E in  F a h rtb e r ic h t der Schlesischen 
J u n g m a n n s c h a f t .  In :  Volk u. Reich, Berl. 1927, Jg . I I I ,  
A prilh. S. 166— 169.

K a r a s e k  A l f r e d :  Bogum ilöw . L eiden u. Schicksale einer D t.- 
siedlung W ols. I n :  Schles. Z tg. —  B ielitz v. 29. u. 31. Aug. 1926. 
Nr. 236 u. 238.

—■ Sagen u. andere volkliche Ü berlieferungen. D .B .P . 1926. H . 11/12, 
S. 595— 613.

— S prach inse lvo lkstum . E bda. S. 569— 594.
—  H ochzeitsb räuche u. B rau td ien e rsp rü ch e  der D t.en  Wols. D .B .P . 

1928. H . 8 , S. 361— 377. A bgedr.: „H o ch ze itsb räu ch e  der D t.en  
W ols.“ . H .V . v. 2., 9., 16. u. 23. S ep t. 1928, N r. 242, 249, 256 u. 263.

— Bei den  D t. in  der Polesie. H .V . v. 14. u. 21. O k t. 1928.
— C h ris tn ach t bei den w ol.sehen D t. H .V . v. 24. Dez. 1928.
— F asch ingsbräuche in  den d t. S prach inseln  Galiziens u. Wol. H .V . v. 

29. Jän . 1929.
— Bei schles. K olonisten  in  der Polesie. H .V . v. 17. u. 24. M ärz 1929.
— D t. K inderverse u. -lieder aus W ol. u. der Polesie. D .B .P . 1929,

H. 7, S. 325__330.
—  S itte  u. B rau c h tu m  bei den  D t. in  der Polesie. D .B .P . 1929, H . 9, 

S. 422—437.
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— E in  schles. Scherzgespräch m it E ndsch lager in W ol. In : S udeten-
d t. Z tschr. f. V olkskunde, hrg. v. G ust. Ju n g b au er-P rag , 1929- 
Jg . I I ,  H . 4/5, S. 197. S

— E rn teb räu c h e  u. S ch n itte rsp rü ch e  der D t. Wols. D B P  1929 
H. 10, S. 486— 492.

—  Die B indelw eih in  Wol. In :  O berd t. Z tschr. f. V olkskunde, hrg. 
v. E ugen F ehrle-H eidelb . 1929, Jg . I I I ,  H . 2, S. 101 ff.

—  Schles. Sagen aus der Polesie. V .H . v. 11. u. 18. Dez. 1929.
—  N eujahrsansingen  bei den D t. Wols. V .H . v. 16. Jän . 1930.
—  V olksglauben bei den  D t. W ols. D .B .P . 1930, H . 1, S. 21— 39. 

Teilweise abgedr. als ,, G eburt, T aufe u. K indheit im  V olksglauben 
bei den D t. W ols.“ in  D .P .O . 1930, N r. 7, S. 134— 137.

—  D t.-galiz. E inw anderer in  Wol. u. ih r volkliches E rbe  an  Ü ber­
lieferungen. S.S. 1930, H. 10, S. 3—9.

—  Vom  D orfrech t der D t. in  der Polesie. V .H . 1930, Nr. 199.
—  N eujahrsw ünsche bei den D t. in  Polesien. V. H. v. 23. Jan . 1931.
—  Vom m uschikischen (ukrain.) H ans im  Glück. M ärchen aus der 

D t.Siedlung Cycelöwka bei Rozyszcze in  Wol. V .H . v. 13. F eb r 
1931.

—  D er F uchs als R ich ter. T ierfabel aus Wol. V .H . v. 27. März 1931.
—  Die beiden B rüder. D t. M ärchen aus Wol. V .H . v . 17. A pril 1931.
—  D t. V olkslieder aus Wol. In :  S.S. 1931, H. 6 — 8  S. 49— 57, eb en ­

so in : H .B .
—  S pruchd ich tung  der D t. in  Wol. E bda. S. 58— 64.
— D t. V olksrätsel aus W ol. E bda . S. 65— 67.
—  G eschichten v. d. w ilden Ja g d  in Wol. E bda . S. 69— 74.
—  D t. Sagen aus Wol. E bda. S. 74—81.
—  D t. M ärchen aus Wol. D er Blinde finde t sein Glück. D oktor 

Allwissend. Der kluge B auer. D er F ischer u. d. K önigstoch ter. 
E bda. S. 82—93.

—  Schw änke u. Spottgesch. aus den dt. S prachinseln  Wols. E bda. 
S. 94— 99.

— D er festliche Jah resk re is  des D t.w ol.ers. (S itte , u. B rauch tum ). 
E bda. S. 103— 119.

—  D t. K indersprüche u. -verse aus Wol. (Teilw. neues M aterial).
E bda. S. 119— 123. .

—  Das w ichtigste S ch rifttu m  über die jungen  d t. S prach inse ln  in 
Wol. E bda. S. 123— 127.

K a r a s e k - L ü c k :  H eim atb u ch  der D t. m  W ol. G eschichte, 
V olkskunde, L ebensfragen. H. 3 der „ D t. Gaue im  O sten “, hrg. 
v. V. K auder, Verl. G ün ther Wolff, P lauen  i. V. 1931. G ekürzt 
als Sonderh. von S.S. 1931 H . 6 — 8 , als „D ie d t. S iedlungen 
W ols.“ erschienen.

K a r w i c k i  J o s e f ,  D u n i n :  W fdröw ka od zrödel do ujäcia Ho- 
ryn ia . (W anderung  von den Quellen bis zur M ündung des Ho- 
ryn). K rakau  1891. (S. 107, E rw ähnung  der Kol. bei T utschin).

K a t t e r f e l d  A n n a :  Die d t. W ol.er in L e ttlan d . W .B . 1929, 
F . 4 , S. 27 F . 5, S. 34. Teilw. a b g e d r .: Vom D aseinskam pf der 
dt.-w ol. K olonisten  in  L e ttl.; D .P.O . 1929, N r. 3, S. 64 f.

— Ludw ig K atte rfe ld , der B ahnbrecher der inneren  Mission in  den 
balt. P rov. (Der Abschn. über seine wol.ische T ätig k e it in  R o­
zyszcze abgedr.: „R ozyszcze um  1878“ . W .B. 1930, F. 26, S. 202.)

K e r s t e n  R . : Die religiöse Bewegung in  Wol. F b . W .B. 1924, F . 2,
S. 1.

K l e e  K .: U krain isch-evang. Bewegung. W .B. 1928, S. 230.
K l e i n d i e n s t  A l f r e d :  Wol. Fb. W .B. 1924, F. 1. A bgedr.: 

Die D t. in  Wol. In : O std t. V olksb la tt, Lem berg v. 11. Mai 1924.
—  E n ts te h u n g  des K irchspiels und  der K irche zu Luck. Fb. W .B. 

1924, F. 2.
D eutsche W isaenscli. Z eitsch r. f . P o len . H eft 22. 1931. 9
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— Die E inw eihung  des G reisenheim s in  R ozyszcze. E b d a . F . 4» 
S. 1; F. 5, S. 2.

—  Zehn Ja h re  se it der V ertre ibung . 1915— 1925. In :  H au sfreu n d . 
V olkskal. 1925, S. 96 f. W arschau , Verl. M ietke.

—  A ushalten ! W .B. 1927, F . 37, S. 284.
—  E v .-k irch l. L eben  in Wol. In :  E v . Volkskal. f. 1928, Posen, V erl, 

der Ev. D iakon issenansta lt, S. 55 f.
—  Vis m ajor! W .B . 1928, F. 10, S. 74.
—  U nsere G em einden e in st u. je tz t .  W .B. 1929, F . 6 , S. 42. (N ach : 

Die ev .-lu th . Gern, in  R ußl. E ine h is to r. s ta t .  D arste llung , hrg. vom  
Z en tra lkom itee  der U n ters tü tzu n g sk asse  fü r ev .-lu th . Gern, in  
R ußl. 1. B d .: D er S t. P e te rsbu rger u. M oskovische K onsisto ria l- 
bezirk . S t. P e te rsb . 1909).

— E in  stilles M arty rium . W .B. 1929, F . 18, S. 138.
—  Die B estrebungen  der wol. G em einden vor 30 Ja h re n . W .B . 1930» 

F. 12, S. 90.
—  A ufstieg  u. N iedergang  einer wol. K olonie (Bogum ilöw). W .B  

1930, F . 29, S. 226 f.
—  Das D t.tu m  W ols. im  L ich te  der Zahlen . W .B . 1930, F . 50, S. 397-
— G ründung  eines neuen  K irchsp ie ls in  T orczyn . W .B . 1930, F . 51» 

S. 405.
P ra k tisc h e r  S chutz der K l e i n p ä c h t e r  du rch  die s ta a tl. B e­

hörden. W .B . 1927, F . 19, S. 148 f.
K n i t t l e r  W i l h e l m :  W ie die D t. au s P olen  nach  Wol. w anderten . 

H k. 1917, N r. 8 , S. 130— 133. E benso in : D t. P ost-L odz 1917, Nr. 31.
K r  a  s z e w s k i  J . I .:  W spom nienia W olynia, Po lesia  i L itw y. (E r­

innerungen  an  W ol., Poles. u. L itauen), W ilna 1840. Bd. I ,  S. 5» 
9, 89, 160 usf.

K r e d e l  O t t o ^ M ü n c h e n :  Die R u ß ld .d t. im  Reich. (B eh­
auch  die W oher). In :  D er A usld .d t., S tu ttg . 1927, Jg . X , Nr. 6 .

E in iges über die Genossensch. K r e d i t  L u z k .  W .B . 1927, F . 2, S. 14.
E in  denkw ürdiges S ch riftstück  aus der K r i e g s z e i t .  W. B. 1928* 

S. 346 f.
K r ü g e r  F . : E tw as H eim atkunde . W ie die K olonie Z ofjöw ka v o r  

119 J. au f dem  G ute W ysock, 140 k m  nördl. von  Röwno, e n t­
s ta n d en  ist. W .B . 1930, F . 18, S. 138.

K r  u s  c h e  K ä t h e :  Die wol. L an d sch aft. W .B . 1927, F . 24» 
S. 187 f.

K r u s c h e  W a l d e m a r :  Aus dem  L eben  des T uczyner u. R öw noer 
K irchspiels. F b .W .B . 1924, F . 4 u. 5, S. 1, F . 6 , S. 2.

—  E in  W erk der evg. K olonisten  W ol. In : N eue Lodzer Z tg ., v.10. D ez. 
1926.

—  K irche u. Schule in Wol. In :  Evg. K irchenbl. S tan is lau , hrg. v . 
D r. T heodor Zöckler, 1926/27, Jg . V, N r. 8 , S. 193— 198; N r. 9* 
S. 227 ff.; N r. 11, S. 283— 287.

•— K irche u. Schule in  Wol. Lw. K. 1927. S. 22— 27.
—  W as tu t  uns W ol.ern  n o t?  W .B. 1927, F . 1, S. 3 f.
—  D er K irchbau  zu Topcza. W .B. 1927, F . 8 , S. 58.
— K ostopol. W ie eine G em einde e n ts te h t u. sich eine K irche b a u t.  

W .B . 1927, F . 16, S. 122 f.
—  D er W oher u. seine H eim at. W .B. 1927, F . 24, S. 186 f.
— E ine K irchw eihe in  W ol. E. D. 1927, H . 1.
—- W ol. im  Zeichen des W iederaufbaues. In :  H ausfreund , Volks- 

kal. 1928, S. 81— 88, Verl. M ietke, W arschau.
— 25 Ja h re  R öw noer K irchspiel. W .B. 1928, F . 5, S. 34 f., F. 6 , S. 42 f.
—  V on den d t.-evg . K olonisten  P oln .-W ol.s. E . D. 1928, H . 1, S. 28 

b is 37.
— U nser Schicksal. W .B. 1928, F . 16, S. 121; F . 18, S. 138; F. 20, S. 154.
— G rundstein legung  in  H orodyszcze. W .B . 1929, F. 34, S. 266 f.
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__ D er W oher u. sein „ B o te “ . W .B . 1930, F . 10, S 76 f

W°B. -1930?dFeS34U‘sVO266der JU gendpflegek° nferenz in  K ostopol. 
A dolf T heodor H offm ann. f  W .B. 1930, F . 3 5 , S. 280.
Die B edeu tung  u. S tellung  des K an to rs  in  W ol. W  B 1930 F  aq  
S - 387 f. u . F . 50, S. 394 f. ' ’ * *y’

U n terg an g  der K olonie K u c z k a r ö w k a .  W .B . 1927, F . 21, S. 162.
K u h n  W a l t e r :  Die E n ts te h u n g  der d t. S iedlungen. D .B  P  1926 

H . 11/12, S. 529— 542.
— D t. u. U k ra in er (in W ol.). E bda. S. 542—555.
— Schicksale der D t. b is zu r G egenw art. E bda. S. 555— 568.

K irche u. Schule. E bda . S. 613—629.
—  S ch lußw ort (zum  Sonderh . „D a s  D t.tu m  in  W ol.“ ). E b d a . S. 629 

bis 634. A b g ed r.: D t.w ol.sehe K olon isten  ü ber D tld . D .P .O  1927 
K r .  3 .

—  A nm erkungen  zu den B ildern. D .B .P . 1926, H . 11/12, S. 634 ff.
■— B räuche aus D t.w ol. Lw .K . 1928, S. 128 f.
— Der dum m e H ans. D t. M ärchen aus W ol. L w .K . 1929, S. 166 f.
—  E in  d t. S prachgau  in  Südostpolen . D ie D t. W ols. I n :  Köln. Z te . 

v. 11. N ov. 1929, A bendausg. N r. 619 b.
— D er D ank der Tiere. D t. M ärchen aus Wol. L w .K . 1930, S. 164 f
—  S ta tis tik  der V olksbildung bei den  D t. W ol.s. S.S. 1931, H . 6  8 ^

S. 32— 41, ebenso  in H B.
Die verzw eifelte L a g e  der D t. in  W ol. B erich t der d t. P a rlam en ta rie r  

im  poln. S ejm  über die L age d e r  do rtig en  d t.  K olonisten , e r s ta t te t  
i. d. d t. V ereinigung m  Sejm  u. S en at. D .P .O . 1926, S. 123 ff.

D ie heu tig e  L a g e  des D t.tu m s in  Poln .-W ol. D .L .R . 1928, Nr. 3 /4 , 
S . 23 ff.

L a n z  J o s e f :  Wol. In : O std t. Volksbl., L em berg  1927, N r. 36 u. 37. 
Teilweise abged r.: Aus dem  L eben  der W ol.d t. in  K riegs- u ' 
F riedenszeiten . D .P .O . 1929, N r. 1, S. 9 ff.

L a u s c h  A r t h u r :  P ieszczanik, eine d t. S iedlung in  Polesien. W .B . 
1928, F . 21, S. 161.

L e d e r m a n n  C h r i s t o p h  : Jozefin , eine poln.-evg. S iedlung in  
W ol. W .B . 1928, F . 41, S. 323.

L e n z  H . : H eim w eh. W .B . 1930, F  36 S 283

l i l a  N r W  87

L " C1926K H.r * i / i s T s Ä 5 S rhalb der Bevölkerung Wol.s! D.B.P.
— D t. S prache in  W ol. P osener T aeeb l 1 0 9 7

—  F ° 7 2,dS. m kf.lied ' (B ring t au ch  " A s c h e n  S toff). W .B. 1927
—  Die Lage des D t.tu m s in  W ol. In -  D t ± ■ t. ,

1 9 2 8 , S 123 ff. Verl. Dt. V ereinigung  ̂ S e S i m, PJ?len ' K a l-
— Zur R echtslage der d t. M inderhe it i f  W ol fr, V , ?  ’ B rom berg.

Z tschr. f. das europ. M ino ritä tenprob lem  h r l  ; N^ tlo n , u ^d  S ta a t,
u. Sch m id t - W odder, V erl B ra u m iiiw  g 'w ; P r a ?.dsck ' B leyer S 338 ff " raum uller, W ien. J ä n n e r  1928,

—  Lage des D t.tu m s  in  W ol. W B  1998 a a  t- r, ~ „
S. 60; F . 10, S. 76. A bgedr. D P .O ! 1928 N ? ‘4 S 79 F ‘ 8*

— Zur R echtslage der d t. M inderheit i™’ w  i 
M in d erh e iten sch u tz“ u. die W irk lich k e it °t‘ "V ertragsm äßiger  
1928, H . 5, S. 338— 342. W irkiichk eit. In :  N atio n  u. S ta a t

— V erstoßenes Volk. E ine w ol.sehe E rzäh lu n g  t w v  1QOO c „o
bis 53. A bgedr. D .P .O . 1929, N r. 8, S 175— 181 • q 9?,?* Sön13
N r. 10, S. 2 2 1 - 2 2 6 ;  V olksfreund K al. 1 M 1 '  ’ ' 95~ 2° ' ;

9*



132 Karasek — Kleindienst

— Die hoch d t. S prache in  W ol. D .B .P . 1929, H . 1, S. 20— 25. Ab- 
gedr. D .P .O . 1929, Nr. 5, S. 102— 106.

— Zur Lage des D t.tu m s  in  W ol. In :  D t. H e im a tb o te  in  Polen , K al. 
1929, S. 165 f.

—  Vom M ißbrauch der stra teg isch en  G efahr. I n :  N a tio n  u. S ta a t, 1929, 
S. 377 ff. M ärzh. 1929. A uch S onderdr.

—  V eränderte  R echtslage der D t. in  W ol. E bda . S. 621.
—  D t. V olksgenossen in  Polesien. L w .K . 1930, S. 70 ff.
—  W as is t aus unseren  P ä c h te rn  gew orden? W .B. 1930, F . 4, S. 42.
—  Lebensfragen der d t. S prach inse l in  W ol. S .S. 1931, H . 6 — 8 , S. 1 

bis 6 , ebenso H B .
—- D t. A u fbauk rä fte  in  W ol. 1. W illibald  Besser, ein  d t. G elehrter 

in  K rem enez. 2. Josef P re c h tl u. Josef P ie tschm ann , zwei M aler.
з. Ä rzte, B aum eiste r u. andere . 4. D er d t. K olonist des 19. Jh . 
E bda. S. 13— 32.

—  U m  die R einheit u nse re r M uttersp rache . E b d a . S. 45— 48.
—  Aus dem  wol. S prichw örte rscha tz . E bda . S. 6 8 .
— V olkstüm l. H eilkunde in  W ol. E bda . S. 100 ff.
—  K arte  der d t. S p rach inse ln  in  P oln .-W ol. (S tich tag  1. Dez. 1927).

H .B . Als S onderd r.: G ü n th er W olff, P lau en  i. V. 1931.
— Zur K arte  der d t .  S prach inse ln  in  W ol. H B . S. 130 ff. 

M a r s c h e l l  G e o r g :  Meine E rfah ru n g en  m it d t.-w ol. L an d a rb e ite rn
и. S iedlern. D .P .O . 1929, N r. 7, S. 153 f. A bgedr. W .B . 1929, 
F . 33, S. 258 f.

M e m o r a n d u m  D o k lad n a ja  S apiska m in is tru  narodnago  pro- 
w ieschtschenia, d a rg e re ich t dem  K u ltu sm in . v . den  V ertre te rn  
der d t. K o lon isten  in  Wol..: R ech tsanw . T heodor v. Goeck u. 
den K olon. E m il A rnd t, L udw ig M ichel u. Ja k o b  S chm id t. B e tr. 
das d t. Schulwesen. H andsch r. im  L uzker evang . P fa rra rch iv e , 
w ahrsch. au s dem  J . 1905.

N am enverzeichn, der Ä ltesten , L eh rer u. D iakonen  oder V orsteher 
der T au fgesinn ten  M e n n o n i t i s c h e n  G e m e i n d e n  in 
O st- u . W estp reußen , L itth a u e n , P o len  u. den neu angesiedelten  
K olonien in  R ußl. E lb ing  1843. (B ehandelt auch  die in  W ol.) 

M i c h a l o w k a .  B e thausbau  u. W eihefest. W .B. 1928, F. 17, S. 130. 
M ö r d e r  A .: Die Ü bersied lung  der d t. K o lon isten  von  Wol. an  den 

D unaj (russ.). In :  K ijew skaja  S ta rin a  1900, O k t.h . S. 10.
— Z ur Gesch. der d t. K olonisten  in  Wol. (russ.). E bda . 1903, A prilh . 

S. 9. f.
M y  d s k . (Aus dem  L eben  einer wol. G em einde). W .B . 1928, F . 9, 

S. 6 8 . A bgedr.: Aus dem  L eben der d t.-w ol. G em einde M ydsk 
(K irchspiel T u tsc h in ) ; D .P .O . 1928, N r. 5, S. 113 f .

N a u m a n n :  W ie die D t. in  Wol. e n tre c h te t w erden. D as E nde 
der d t. G enossenschaftsbank  in  Luzk. D .P .O . 1928, Nr. 8 , S. 166 f . 

N i e m c y  k o l o n i s t y  na W olyniu. Po pow odu osw iaschtschenia 
lu te ransko j k irch i w gorodie L u tzk ie. (Dt. K o lon isten  in  Wol. 
Anläßl. der E inw eihung  der lu th . K irche in  Luzk). W olynskaja  
Shysn, 1907, N r. 267, S hitom ir.

N i e m c y  n a  W olyniu. (D t. in  W ol.). Glos W olynski 1921, Jg. I, 
N r. 10, Luzk.

N iebezpieczenstw o n i e m i e c k i e  na  W olyniu. (Die d t. G efahr in 
W ol.). Zycie W olynia, 1927, Jg . IV , F . 3, S. 2 f.

A kcja n i e m i e c k a  na  W olyniu. (Die d t. A ktion  in  W ol.). Z iem ia 
W olynska 1928, Jg . I , F. 17.

N o w i c k i  F . : W olyh i j ego m ieszkancy  w r. 1863. (Wol. u. seine 
Bew ohner i. J . 1333'. Lem bg. 1865, D resden  1870, S. 21, 68-74, 
79, 114. 115.
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Die dt-.w ol. K olonisten  in  O s t p r e u ß e n  im  Spiegel der reichsd. 
Presse. (Nach Dr. Svend v. M üllers Aufs, in der Voss Z t g )
D . P.O . 1929, Nr. 7, S. 165.

P . : Schlim m er als in  Wol. E in  B ild aus Polesien. W .B . 1929 F  38 
S. 298 f.

E rd rosse lung  d t. P ä c h t e r  in Wol. du rch  die ,,U staw a Uwlaszcze- 
n iow a". W .B. 1927, F . 9, S. 63.

Aus der Gesch. einer d t. K olonie in  Wol. V on e. P ä c h t e r  n ieder­
geschrieben. In :  H eilige O stm ark , 1929, Jg . V. H . 3, S. 45— 48. 
Verl. K ronacher G eschäftsst. F ra n k fu r t a. O.

P e t e r s b u r g e r  E vang . S o n n tag sb la tt. (Soll N achr. über das 
D t.tu m  W ol. vo r 1914 en th a lten ).

P l a t e n i k  L e o p o l d :  D as D t.tu m  in  W ol. In :  D er d t. K au f­
m ann  im  Ausl. 1927, Jg . X V, N r. 8 , S. 143 f .

— D as d t. G enossensch.w esen in  W ol. S .S. 1931, H . 6 — 8 , S. 42 ff., 
ebenso H .B , S. 42.

P o d o s k i  J u l i a n :  K oloniäci niem ieccy. (D t. K olonisten). In :  
R zeczpospolita 1923, N r. 12.

P  r  o t  o k. des K ongresses der aus der V erbannung  zurückgekehrten  
d t.s täm m ig en  K olon isten  der W estu k ra in a  am  10. Ju li 1918 in  
N ow ogradw olyhsk. V erl.: D t. L an d b u ch h an d l., A bt. H eim kehr- 
Berlin.

R a d k e  E . : E tw as aus a lte r  Zeit. W .B . 1930, F . 14, S. 111.
R a u h :  Die V ern ich tung  des d t. K o lon isten tum s in  Wol. D .P .O . 

1928, N r. 8 , S. 164.
R e i c h  G .: E ind rücke  von  der E vangelisa tions-R undre ise  in  den 

K irchspie len  T uczyn  u. R öw no. W .B . 1927, F . 17, S. 130.
—  W er weiß, wie nahe m ir m ein  E nde. E ine trau rig e  B egebenheit 

in  Polesien. W .B. 1927, F . 23, S. 178.
—  W ie ein E v an g e lis t in  W ol. a rb e ite t . W .B . 1930, F . 12, S. 92. 

R h o d e  J . :  E v an g e lisa tio n sfah rten  durch  Wol. 7.— 14. S ept. W .B .
1930, F . 39, S. 306.

—  W ol.sehe E rn te fes te . In :  G laube u. H e im at 1930, Jg . I I ,  F . 40, 
S. 315.

R i n k :  Ü ber die Lage der ev .-lu th . K irche u. der d t. Schule in W ol. 
H k. 1921, N r. 19, S. 201 f.

—  32 B ilder aus W ol. Verl. V erein D t.e r W oher, E . V., Berl. 1922.
—  W ol.sches W anderfieber. D .L .R . 1925, N r. 9/10, S. 96.
— D as o rgan isierte  d t. W ol.e rtum  in D tld . D er Verein der d t. W oher

E . V., seine E n ts te h u n g  u. s. T ätigkeit. D .P .O . 1928, S. 117 ff. 
R o c z n i k  E w angelick i 1925. (Evg. Ja h rb . 1925). W arschau, hrg.

v. d. G en .superin tenden tu r.
R o s e n ,  H a n s v . :  B ilder aus Wol. Lw .K . 1927, S. 117 ff.
S a l l e t  R i c h a r d :  Von den W ol.d t. in  N ordam erika . N ach der 

D ak o ta  F re ien  P resse in : D .P .O . 1928, N r. 5, S. 112. 
S c h a e w e n ,  T h i l o  v .: I s t  den dt.-w ol. K olonisten  in D tld . zu 

helfen? D .P .O . 1929, Nr. 1, S. 31 f.
S c h l e u n i n g  J o h a n n e s :  R heingold. In :  O std t. M onatshefte , 

Sonderh., R ußl. 1925, Jg . V, H . 12, S. 1095f. Verl. S tilke, Berlin.
— Die L and liqu idationsgesetze  u. die d t. W oher. E bda . S. 1226 

bis 1230.
S c h m i d t k e ,  S c h w e s t e r  E .: Von der Gem eindepflege in  Luzk.

W .B. 1930, F . 38, S. 299.
S c h o e n A .: Kowel. Fb. W .B. 1924, F . 7, S. 1.

— Z ur E inw eihung  der ev .-lu th . Jesusk irche in  W lodzim ierz Wo- 
lynsk. In :  H ausfreund , V olkskal. 1928, S. 113 ff, W arschau , 
M ietke.
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S c h ö n e i c h  A .: Koäciöl Jezusow y w W lodzim ierzu i k ilk a  slöw 
o zborach  w epoce re fo rm acji n a  W olyniu . (Die Jesusk irche  in  
W ladim ir u n d  einige W orte  ü b er die G em einden z. Z. der R e fo r­
m a tio n  in  W ol.) In :  Z w iastun  ew angeliczny 1928, Jg . X , F . 1, 
S. 2 f ; F . 2, S. 14 f . ; F . 4, S. 25; F . 5, S. 34 f.

D as d t. S c h u l w e s e n  in  Sow j.-W ol. D .P .O . 1929, N r. 4.
S c h u l z - L i p p e  B e r t h o l d :  C h ristabend  in  W ol. H k. 1922, 

Nr. 24, S. 249 ff.
—  Der wol. K o lon ist im  H ausbau . H k . 1923, N r. 8 .

S c h ü n n e m a n n  G e o r g :  Das L ied  der d t. K o lon isten  in  R ußld .
M ünchen, D rei M asken Verl. 1923. (B ring t wol. Volkslieder S. 224, 
271, 281, 303, 344, 348).

D t. K o lon isten  in  W ol. als S e l b s t r i c h t e r .  In :  D t. V o lk sb la tt 
fü r Galizien.

S e r  i n g M .: W estruß l. in  seiner B ed eu tu n g  fü r  die E n tw ick lung  M itte l­
europas. L eipz.-B erl. 1917. (Auch ü ber die D t. in  W ol. N achrich ten .).

W as ein  W ol. au s S i b i r i e n  schreib t. W .B . 1930, F . 3, S. 22. A bgedr. 
D t.-w ol. K olonisten  in  Sib. D .P .O . 1930, Nr. 2, S. 39 f.

S i n  n  e r  P . : Von den  K olonien in  W ol. I n :  S aratow er D t. Ztg. vom  
25. Jan . 1906.

S p i c k e r m a n n  J o s e f :  D ie D t. in  W ol. I n :  D t. H eim atb o te  
in  Polen  1922, S. 106 ff.

S t a e m m l e r  D .: Der P ro te s ta n tism u s in  Polen . S onderheft der 
D .B. P. 1925, H . 7/8. (Wol. S. 368 ff.).

U nsere d t. S t a m m e s b r ü d e r  in  Wol. In :  R igasche Z tg. 1911.
S t e w n e r  H .: B ilder aus Sow jet.-W ol. W .B . 1930, F . 24, S. 218 f.

—  50jähr. B estehen  der K olonie Topcza. W .B. 1930, F . 37, S. 291.
S t o l i n s k i  Z .: Die d t. M inderheit in  P olen . V erl.: In s t i tu t  zur

E rfo rschung  der M inderheitsfragen. W arschau  1928. (Wol. in  
den Aufs. S. 64, 75).

S t r a t i l - S a u e r ,  Dr. G .: Bei d t. B auern  in  Wol. In :  O steuropa, 
1931, H . 4.

S t r a u b  J o h a n n :  Die D t. in  W ol. In :  B u k a reste r G em eindebl. 
1927, N r. 11, S. 57 ff.

D ie S t  u n d a  (S tundistenbew egung) im  G ouvernem ent Wol. In :  
K ijew sk a ja  S ta rin a  1903, Ju n ih . russ.

S u s k i  J u l j a n :  N iem cy, Czesi i R osjan ie n a  Z iem iach w schodnich 
R zeczypospo lite j. (D t., T schechen u. R ussen im  O stgebiete der
R ep. Polen). In :  E poka , Jä n n e r  1927, N r. 8 .

D er U n t e r g a n g  der d t. K olonien in  R uss.-W ol. W .B. 1930, F. 2. 
S. 11 f . (Abdr. aus: D t. L eben  in  R ußl.).

V e r g a n g e n h e i t  u. G egenw art unserer K olonisten . W .B . 1927,
F. 24, S. 188 f.

V e r z w e i f e l t e  L a g e  der D t. in  Wol. In :  V olksfreund, Lodz, 
1926, N r. 28.

W a k a r  W l o d z i m i e r z :  Rozwoj T e ry to rja ln y  N arodow osci Pol- 
skiej. Cz. I I I .  S ta ty s ty k a  narodow osciow a kresöw  w schodnich. 
(T errito ria lübersich t des poln. Volkes. B d. 3. N a tio n a litä te n ­
s ta tis t ik  der O stgebiete). Kielce 1917.

W e r y n a - D a r o w s k i  A l e k s a n d e r :  K resy  R uskie R zeczy­
pospolitej. (Die russischen G ebiete der Rep. P o len ).W arschau  
1919. (S. 41, A n a lp h a b e ten tu m  bei den  D t. W ols.).

K irch licher W i e d e r a u f b a u  in  Poln.-W ol. (W incentöw ka-K le- 
m en töw ka). D .P .O . 1929, N r. 11, S. 242.

W i l a m o w i t z ,  U. v . : E rinnerungen . Verl. K öhler-Leipzig. (D arin  
einiges ü ber das Schicksal der W oher, die nach  Posen ausge­
w andert sind).

E in  offener Brief an  die E v .-L u th . W i s c o n s i n - S y n o d e .  F b . 
W .B . 1925, F . 11, S. 1.
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Wr l a s t  J ö z e f :  O pow iadania h isto ryczne z dziejow  okolicy Slucza 
i jej doplywöw. (H ist. Ü bersich t ü ber die Gesch. des G ebietes 
des S lu tsch  u n d  seiner Zuflüsse). K rak au  1896. (Ü ber die d t 
Kol. S. 89— 93).

W ie es bei uns in  W o 1. aussieh t. In :  s td t .  Volksbl. 1922, N r. 12. 
W o l . : G rößerer Aufs, in : Der d t. K olonist, Z tschr. f. d. k u ltu r . Z u­

sam m enschluß der d t. K olonisten  der U kraine . Jg . I I ,  N r. 1__4.
Bei d t. L andsleu ten  in  W o l .  A us: D t. R undschau  in  Polen, abged r 

D .P .O . 1928, N r. 11, S. 235— 240.
W as m an im  A usland über den w o l .  S o n n t a g  schre ib t. W .B

1928, F . 37, S. 293.
K leinpolen  u. W o l . :  E in  W ort zur K lärung  u. B erich tigung . W .B

1929, F . 1, S. 3.
-A-ufbauwille in  W o l . :  D t. K olonisten  „a m  E nde der W e lt“ . In :  Po- 

sener Tagebl. v. 28. Sept. 1930.
Die d t. B auern  in  W  o 1.: Aus einem  V ortrage des D ip l.-Ing . Zern, geha l­

te n  au f einigen V ersam m l. der W elage. E bda. v. 1. O kt. 1930. 
Skorow idz miejscowosci R. P ., Bd. IX , W ojew ödztw o W o l y n s k i e .  

(O rtsreperto rium  d. poln. Rep., Bd. 9, W ojew odsch. W ol.), V er­
lag d. S ta tis t. Z en tra lam tes, W arschau  1923.

W u n d e r l i n g :  D t. T reue u. ih r Lohn. Aus d t. K olonien in  Wol. 
In :  D t. P ost, Lodz 1916, N r. 53. A bgedr. Jb . d. d t. V ereines fü r 
Lodz u. Um gebg. 1917, S. 69—81.

D ie Z a h l  d e r  D t .  in  Sow j.-W ol. D .P .O . 1929, Nr. 4.
D ie ev .-lu th . G em einden in  R ußl. E ine h ist. s ta t .  D arste llung , hrg. 

vom  Z e n t r a l k o m i t e e  der U n terstü tzu n g sk asse  fü r ev.- 
lu th . Gern, in  Rußl. P e te rsb u rg  1909— 1911. 2 Bde. B uchdr.
J . W atsar. (Bd. I , 1. B uch: K onsisto ria lbez. P e te rsb u rg  m it 
W ol., B eßarab ien , S üdruß l.).

Z e r n :  R eiseeindrücke in  den Kol. W ols.. W .B. 1930, F . 27, S. 210 f. 
A bgedr. R eiseeindrücke aus W ol., in : D er d t. L an d w irt in  K lein­
polen, (Beilage d. O std t. Volksbl.) Nr. 17, v. 24. E rn tin g  1930, 
ebenso in : Schles. Z tg., B ielitz, Sept. 1930. 

Z u s a m m e n s c h l u ß  der D t. in  Wol. In : D t. P ost, Lodz 1918 
N r. 36.

Z w i s c h e n  S ty r u. Bug. B u n te  B lä tte r  aus W ol. V erlag d. Z en tra l­
stelle der Feldbuchhandl. Bug.

W o l h y n i s c h e r  B o t e .  G e m e i n d e d a t e n .
In  den einzelnen Ja h rg . finden sich eine A nzahl gesch ich tlicher 

N otizen  ü ber die versch iedensten  K olonien, fast im m er ohne A ngabe 
■des Verfs.

Adam öw (Kr. Luzk) I, 11. A lt-R ok in  (K irchsp. R oschischtsche)
I, 27; I I I ,  28. — A ntoniew  (K r. T utsch in) I , 2. —  A ntonöw ka (K r 
Luzk) I, 1. — A ppolonia-B abie (K r. Rosch.) I, 9; I I ,  1.

D ubnik i (K irchsp. Luzk) I I I ,  6 . — D ubnik i (K irchsp. R o s c h )
I I .  17. '

G onczaricha I, 6 .
H arazdze I I I ,  2. — H erm anöw ka (K irchsp. Rosch.) I  17. — 

H orodyszcze (K r. T utsch in) IV , 34; IV , 35.
K am ienna-W erba (K irchsp. Ruwno) I I ,  4 7 . — K oszelöw ka

(K irchsp . Rosch.) I, 27. K rzem ieniec I I ,  S. 87. —  K uczkaröw ka 
(K irchsp . Luzk) I, 3. — K urasz (K irchsp. Ruwno) I I  8 .

L uzk  I , 3; I I ,  51; IV , 31.
Milaszew bei K olki (K irchsp. Rosch.) I I I ,  2 . — M oczulek (K irchsp. 

Ruwno) I I I ,  7. — M ytnica (R irchsp. Ruwno) IV , 6 .
N eu-D orosin, fK irchsp. Rosch.) I, 9; IV, 52. — N eu-Polanöw ka 

(K irchsp. Ruwno) I I ,  24. — Nowa Ziem ia I , 8 .



136 Kollektengesuch für K opnitz

O choczyn IV , S. 102. — O lganöw ka (bei Rosch.) I I ,  13. — Osierce- 
I , 17; IV , 33.

P ieszan ik  (bei Mikaszewiczi) I I ,  13. —  P u ch aw a I, 13.
R ok itno  (K irchsp. Ruwno) I I ,  17. — R u d y n k a  (K irchsp. TutschinY

I, 39.
S lom iak I, 21. —  S tan islaw öw ka I, 25.
Topcza (Kr. T utschin) I, 3. — T orczyn  IV , 33.
Vgly (K irchsp. R uw no) IV . 24.
W ielkopole (K irchsp. T utsch in) I , 36. —  W lodzim ierz I I I ,  42. 
Z ielona (K irchsp. Ruw no) I I ,  6 . —  Zofjöw ka (Polesien) I I ,  H -

I I ,  25. — Zyczynek (K irchsp. Rosch.) IV . 30.

Kollektengesuch für Kopnitz.
M itgete ilt von  T h e o d o r  W o t s c h k e .

U m  fü r seine G em einde eine U n te rs tü tz u n g  zu erw irken, r ic h te te  
der K o p n itzer P fa rre r  B ussäus folgende Zeilen an  den  D anziger T heo­
logen Schelwig.

Ew. Exc. m it gegenw ärtigen geringen Zeilen in  desto  höherem  
Leibes- un d  Seelenvergnügen anzu treffen , ja  derselben  k o n tin u ie r­
lichem  hohem  favo ri (den ich daselb st au f den  G ym nasio academ ico 
als von  m einem  hoch  ä s tim ie rte n  dam aligen  H . P rä ze p to r  un d  in  der 
K ath a rin en k irch e  als von m einem  treuherz igen  H . Confessionario 
1680— 82 genossen) m ich nebst einer neu angeleg ten  m ir a n v e r tra u te n  
arm en, doch zuw achsenden deutsch-evangelischen K irche v ertrau e n s­
voll zu insinuieren , m ich n ich t allein  D ero h o chgerühm te  R everenz, 
sondern  auch  besag te r K irchencoetus v e ra n laß t. In d em  n u n  die Ge­
m einde, m it ih rem  B au zu völligem  S tande  zu kom m en, u n te r  anderen  
hilf- und  m ildreichen O rten  die w eltberühm te See- u n d  H a n d e lss ta d t 
D anzig als eine von  G o tt gesegnete W o h ltä te rin  zu einer m ilden 
K irch en b au steu er durch  beide Vorw eiser dieses dem ütig st bew egen 
will, als w ill unsere G em einde m it ih ren  V orstehern  durch  m eine In te r -  
cession bei Ew. E xc. einkom m en, zu einigen erw ünsch ten  K ollek ten  
durch  A usw irkung eines begünstig ten  K irchenstandes beförderlichen 
V orschlag zu erte ilen  un d  d ad u rch  unserer S upp lik  und  den  beiden 
V orzeigern einen erfreu lichen  Zugang zu eröffnen. W ie nu n  durch  
solche B eförderung die E h re  unseres him m lischen K irchenhaup tes 
C hristi u n d  sein heiliges E vangelium  ausgebreite t, das arm e K irchen­
häufle in  v e rm e h rt und  dem  H eilande zugeführt, also w ird  auch  Ew. 
Exc. hellk lingender R uhm  him m elhoch gehoben, die W o h lta t m it ze it­
lichem  un d  ewigem  Segen belohnet u n d  Ih n en  in  jen er triu m p h ieren d en  
K irche eine herrliche W ohnung g eb au t w erden. K opnitz , den  
1. M ärz 1698. Ew. Exc. treu e r  F ü rb it te r  M ichael B ussaeus H u n g aru a  
e t evangelicorum  ecclesiastes.

Am 19. Ju li 1723 verfüg te  auch  der sächsische K u rfü rs t: ,,U ns 
h a t  die ev. G em einde in  K opn itz  durch  Georg D um ischen angelangt, 
zu r E rb a u u n g  des ih r von dem  S taro sten  daselb st zum  B ehuf ihres 
G ottesd ienstes bew illigten O ratorii und  T urm es auf dem  dasigen 
gänzlich ru in ie rten  R a th au se  eine K ollekte in  unseren L anden  ein­
sam m eln  zu lassen. W ir wollen es in  G naden geschehen la ssen .“
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Jözef Skoczek: Studja nad patrycjatem lwowskim wieköw srednich.
[B eiträge zur G eschichte des L em berger P a tr iz ia ts  im  M .a.]. L em ­
berg  1929. 73 S. In : P am i§ tn ik  H isto ryczno-P raw ny  pod red .
P rzem yslaw a D ^bkowskiego. Bd. V II, H . 5.

Verf., A rch ivar in Lbg., behandelt auf G rund  e ingehender Q uellen­
s tud ien  18 d t. P a triz ie rfam ilien  aus der Zeit der Leopolis germ anica, 
wobei auch  N achrich ten  über and re  S ippen  abfallen . ,,E s is t k en n ­
zeichnend, daß es au f ru th en . E rd e  geradezu von A dligen m it frem den  
Zu- und  V ornam en w im m elt: K u n a t, G um prech t, Clus, L inke, F o lm ar 
u. a. Das d t. V olkstum  der e rw ähn ten  schein t unbezw eifelbar zu sein, 
u. wer weiß, ob n ich t diese A delsfam ilien aus dem  B ürgerstand , v ie l­
le ich t gar aus L em berg h e rv o rg eh e n ?“ F ü r  K rak au  is t das schon frü h e r 
nachgew iesen w orden (P tasn ik , K aindl), fü r  Lem bg. fü h rt Verf. d t. 
u. arm enische Beispiele an. D as rasche V erschw inden einzelner d t. 
P atriz ie rgesch lech te r ist zweifellos n ich t n u r  du rch  rasches A ussterben  
(Jak . u. Georg S inreich, F ried r. F ried rich , Schrop, K lem ens K aden , 
P au l R enner) zu erk lären . H äufig  erw erben  reiche d t. B ürger adlige 
L an d g ü te r und  tre te n  so in  den A delsstand  ein (nobilis e t generosus). 
D ann  nehm en  sie v ie lfach  N am en nach  ih rem  B esitz an  u n d  w erden 
allm ählich  zu Polen. V erschw ägerungen m it dem  Adel w eist er eine 
ganze R eihe nach. E delleu te  h e ira ten  vielfach T öch ter der reichen  
d t. B ürger und  rang ieren  sich dam it. So k o m m t g röß ten te ils  der du rch  
d t. F leiß und  U n ternehm ungsgeist zus.gekom m ene B esitz dem  Polen- 
"tum zugute, eine fü r die poln. Gesch. ja  ty p isch e  E rscheinung . Die 
"W ichtigkeit dieser E rscheinung  fü r die V erpolung u k ra in .-ru th . Ge­
b ie te  u n te rs tre ic h t Verf. m it R echt. Auf die k u ltu re llen  V erd ienste 
der D t. geh t er im  R ahm en dieser A rbeit, die hau p tsäch lich  die F a ­
m ilien- u n d  S tandesbeziehungen  be leu ch te t, n ic h t ein. D aß der ein­
drucksvolle  „poln . H an d e l“ des M.a. grossenteils in  d t. H an d  lag, 
w ird  jedoch  deu tlich . D as P a tr iz ie r tu m  b ilde te  im  w esentlichen eine 
geschlossene K aste, die sich vielfach verschw ägerte . E ine F am ilie 
b ee rb te  die andre , so daß  bisw eilen eine genealogische F o rtd a u e r fe s t­
zustellen  ist, w enn auch  der N am e verschw indet. A ußer durch  Ü ber­
gang in  den Adel än d e rte  sich dieser häufig  o s tm itte ld t. N am e b is­
w eilen durch  V erpolung. Die m eisten  F am ilien  scheinen aus Schlesien 
zu stam m en , einige auch  aus P reußen  u. B öhm en, m anche w aren 
v ie lle ich t schon vorher adlig, so die K aden  nach  einem  O rt in  Böhm en. 
E rfreu lich  ist, daß er ausdrück lich  b e to n t, daß das n ich t b ed eu te t, 
daß  es T schechen gewesen seien. E benso n an n ten  sich auch  D t. in 
R u th en ien  R u th en u s  — und , so sei h inzugefügt, zahllose in  Polen  
Polonus. Das m uß u n te rs trich en  w erden, weil häufig  Volksgenossen 
des Verf. darau s fälschlich s ta t t  au f die landsm annschaftl. H erk u n ft 
au f das V olkstum  zu schließen versuchen. Viele F am ilien  scheinen 
etappenw eise nach  O sten gegangen zu sein, w eit über Lbg. hinaus,, 
aber auch  in um gekehrter R ich tung . Bisweilen blieben einzelne V er­
tre te r  eines G eschlechts kaufm änn isch  n u r eine b es tim m te  Zeit in *)

*) D a das vorige H eft so s ta rk  war, daß  keine B esprechungen 
m ehr beigegeben w erden konn ten , is t d iesm al deren Zahl besonders groß.
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-den großen H an d e lss tä d te n  tä tig , so ein H orn ig  aus N ürnberg  in  
B reslau  u. Lbg., ein  T ho rner G o ttscha lk  v. Wege.

N ur au f einige E inzelhe iten  der eine Menge S toff b ie tenden  A rbeit 
k an n  h ier eingegangen w erden. Das E rbvog tgesch lech t der S techer 
•(Stacher, — a — o stm d t.) w ar 1352 schon in der 3. G eschlechtsfolge 
ansässig. E in  P e te r  St. w ird sp ä te r  nach  seiner B esitzung  zu einem  
A dligen W innick i; H an n u s S t. is t 1381 S chu lthe iß  in  K rem enez (K rze- 
mienica) bei L a n d sh u t (L ancut). E in  an d re r  gleichen N am ens, auch  
R u th en u s g enann t, w ird A b t des Z isterz.k losters Mogila. E benso wie 
der V ertre te r  Polens au f dem  K o n stan ze r K onzil, N ik. T r^ba , u rsp rü n g ­
lich ein B ürger Schw arz, der auch  nach  seinem  G ut W in iarsk i g en an n t 
w ird, gehö rt au ch  er zu dem  W appen  D rei T rom ben ; beide sind  w ohl 
V erw andte . —  S eit rd . 1350 spielen in  Lbg. die S om m erste in  eine große 
Rolle. Sie w erden von  den  S chu ltis  in  weibl. L inie b ee rb t. Ä hnlich  
setzen sich genealogisch die Z im m erm ann, die G ründer v. H olosko, 
in  den M ikul fo rt. M indestens se it dem  14. Ja h rh u n d e r t nachw eisbar 
sind  die Scheller (Schiller). Die V erk le inerungsform  von  H an u s Sch., 
H anel, w ird  sp ä te r  F am iliennam e. E in  Mich. H . w ird H o fa rz t des 
K önigs L ad islaus v. U ngarn  und, 1506 von  den O drow ans ad o p tie r t, 
adlig. K onrad  (Kunczo) u. H an s S teinkeller, 1382 bezeugt, s tam m en  
aus B reslau. E rb en  des ein fü rs tl. V erm ögen b esitzenden  K unz S t. 
(u. a. 10 Dörfer) w erden die Meisel. Die vor 1400 au f tre te n d e n  Tem pel, 
wohl aus der O rtsch a ft gleichen N am ens in  P reu ß en  s tam m end , w erden 
sp ä te r  B ielik  genann t. Solche A nnahm e poln. N am en h a t ja  W ar­
schauer auch  fü r P osen  nachgew iesen. — Die K lopper, die sich über 
d as  M.a. h inaus e rha lten , beg ründen  K loppersdorf, das heu tige Kle- 
paröw . Ob n ic h t das K rak au e r K leparz auch  m it diesem  N am en 
zus .häng t?  Sie verschw ägern  sich m it A dligen. N ach  einem  Sohn 
A ndreas Kls. m it Dor. Langseidel, S tan is laus, nach  d t. A rt m it der 
E ndung  — o — zu S tan o  ab g e k ü rz t (öfters au f tre te n d , an d re  F o rm  
Stenzei), n im m t die F am ilie  sp ä te r  den  N am en  S tanow icz an . D er 
Besitz der Kl. fä llt den H ellbesem  (alte F o rm  m it m — fü r je tziges 
H öllbesen) zu, sp ä te r  aber w ieder zurück . Die F ried rich  (N am en 
auch  in  T arnow  u. N eu-Sandez au ftre ten d ), gew innen ebenfalls ein 
gew altiges Verm ögen. (F riedr. F r. u. a. 3 D örfer, sein B ru d er G eorg 
sogar 10). V om  14. — 18. Jh . sind  die S m edhaus (Sm ithus) nachw eisbar. 
D a sie H an d e lsv e rtre te r  des d t. O rdens w aren, s ta m m ten  sie w ohl 
aus P reußen . N ach  einem  Gliede E b erh ard , v e rk ü rz t E berko , o s tm d t. 
A berko, heißen  sie schließlich A brek. V erw and t m it ihnen  sind  die 
A rnest, aus E rn(e)st*), auch  H arn es t u. H arneß  sp ä te r  g enann t, w ieder 
in  o stm d t. A ussprache. Aus Schlesien über K rak au , v ie lle ich t von  
A nfang an  adlig, kom m en 1415 die Z ornberg  (alte S ch reibung  C z . . . )  
nach Lbg., die bis zu r T ü rk e i H an d e l tr ieb en . I h r  riesiges Verm ögen 
fielfden  F ochs (Fuchs) zu. Die S inreich (Zynnereich , sp ä te r Z indrich), 
sind v ie lle ich t n u r ein an d re r Zweig der Z ornberg. L achende E rb en  
ihres gew altigen  B esitzes w erden die Zarogow ski, w ährend  der der 
Schrop, die 1417 m it K rak au e r Brief nach  Lbg. kom m en und  sich 
m it A dligen verschw ägern , schließlich n ach  dem  A ussterben  dem  K önig 
zu fä llt. Die L indner, sche inbar aus B reslau  s tam m end , tre ffen  wir 
in  Posen, K rak au  u. Lbg. N ach g länzendem  A ufstieg  s te rb e n  sie aus 
(wie die schon gen an n ten  F am ilien  und  die R adem unds u. E isenhutei) 
u. w erden von den  H as b eerb t. Von den schon g enann ten  K aden  
e rw irb t K lem ens K. 1407 m it Bresl. G ebu rtsb rie f das Lbgr. B ü rger­
rech t. , ,Schon im  2. G eschlecht s tirb t das um  die S ta d t  verd ien te  *)

*) D en gleichen e-E inschub  w eist w ohl auch  H erb (e )st auf, vgl. 
H e ft 7 dieser Zschr., S. 123— 125. D aß der H u m an is ten n am e H er- 
bestus das U rsprüng liche gew esen sei u n d  die E nd u n g  e rs t sp ä te r  
abgefallen  sei, k o m m t n ich t in F rage.
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G eschlech t a u s .“ Die N iem and sind wohl eine F am . m it den aus 
H ay n au  in Schl, s tam m en d en  H enzelern  u. S n ia tin (-ern , nach  dem  
O rt  S n ia ty n  genannt). Die Sm edfeld, als L o k ato ren  bezeug t, scheinen 
im  Adel aufgegangen zu sein.

M ancher Zweifel in  der Fam ilienzu- oder -zus.gehörigkeit d ü rfte  
sich  du rch  E rsch ließung  neuer Quellen noch k lä ren  lassen. F ü r die 
Gesch. des D eu tsch tum s u. d t. R echts in R eußen, auch  der E inw irkung  
des le tz te ren  auf das slaw., b ed e u te t die vorliegende A rbeit, die a ller­
d ings bei V erm eidung vieler, o ft m ehrfacher W iederholungen n ich t 
so  lang zu w erden b rau ch te , einen w ertvo llen  B eitrag , fü r den  wir 
dem  Verf. d an k b a r sein m üssen, zum al er in  F ragen  der V olkszuge­
hörigkeit unbefangen  u rte ilt, w enn er auch  nach  poln. S itte  gew öhnlich 
n ic h t die quellenm äßigen V ornam ensform en, sondern  die polnischen 
anw endet. A. L.

Jözef Skoczek. Ze studjöw nad sredniowiecznym Lwowem. [Aus den 
Forschungen  über das m itte la lte rliche  Lem berg], Lem b. 1928, 8 °, 
S. 112.

Obige S chrift is t in  der S chriften reihe „P am i^ tn ik  h is t.-p ra w n y “ 
u n te r  der Red. des Prof. P . D qbkow ski als H eft 3 des 6 . B andes e r­
schienen. Die e rs ten  2 Abschn. behandeln  das V erhältn is  der S ta d t 
Lem b. zu r K irche im  14. u. 15. Jh ., der 3. A bschn. das s täd tisch e  
H ospita l, eine In s titu tio n , die sowohl den s tä d t. als auch  den kirchl. 
F ak to ren  u n te rs te llt war. D er 4. A bschn. is t der G ründung  der S ta d t 
zu d t. R ech t gew idm et.

W er von  den 2 e rs ten  A bschn. der Schrift, die viel u nbekann te  
oder n ich t genügend b ek an n te  T atsach en  aus der Gesch. des ä lte s ten  
K irchenw esens in  Lem berg, über das V erhältn is der S ta d t u. des 
B ürgertum s zur K irche un d  G em einde zu tage fö rdert, w irklichen 
N utzen  h aben  will, w ird g u t tu n , sich auch  m it den w ichtigeren  W erken 
des verd ienstvo llen  poln. K irchenh isto rikers Prof. W h A b r a h a m  
b ek a n n t zu m achen, nam en tlich  m it dem  grundlegenden W erk ,,Po- 
w stan ie organizacji kosciola lacinskiego na R u s i“ (Lemb. 1904). Die 
Forschungsergebnisse, die in  diesem  B uch niedergelegt sind, h a t  sich 
au ch  Skoczek, wie in der V orrede erw ähn t w ird, in  seinen au f arch iva- 
lischen S tud ien  fußenden  B eiträgen  zu eigen gem acht. Es b ild e t som it 
eine b each tensw erte  E rgänzung  des genann ten  W erkes ü ber die E n t­
s te h u n g  u. O rganisierung der k a th . K irche in  Galizien. W er die Gesch. 
dieses G ebietes k en n t, weiß, wie s ta rk  die H a u p ts ta d t des L andes — 
Lem berg —  m it dem  D eu tsch tu m  verw oben ist. In  vollem  Maße 
w ird  das auch  von Skoczek b es tä tig t. Die ä lte s te n  V ertre te r der k a th . 
K irche sind D eutsche. F ü r die K irche u. die W o h ltä tig k e itsan s ta lten  
w erden  Z uw endungen von B ürgern  gem acht, deren  N am en d t. sind. 
In  dem  langw ierigen S tre it um  ländlichen Besitz, um  das K irchen ­
p a tro n a t,  um  den K irchenzehn t und  andere K irchensteuern  im  15. Jh . 
sind  V ertre te r der K irchenbehörden  und  des S tad tra te s  verw ickelt, die 
nam en tlich  u n te r  den L aien  ausschließlich T räger d te r. N am en sind 
(N ikolaus W igand, D ekan von  Prem isl, Nik. P eisar, A rch id iakonus von 
Sandom ir, die V ertre te r des Lem berger K irchenm äzenen tum s Berner, 
Som m erstein , Sm edfeld, Gabel, W olfram , Szeler, B eidenbrusz). E ine 
b edeu tende  Rolle sp ie lt in  diesem  V organg Johannes R u thenus, der — 
wie unum w unden  zugegeben w ird — tro tz  seines le ich t m iß v e rstän d ­
lichen Beinam ens, ein D eu tscher aus B reslau ist, m it w elcher S ta d t 
Lbg. in  jen er Zeit rege Beziehungen un te rh ie lt.

Als m it der Zeit das poln. E lem ent in L. e rs ta rk te , m ach te sich n ich t 
n u r im  bürgerl. Leben, sondern  auch  in  der K irchenpo litik  der E influß 
d er Polen  im m er m ehr geltend. B ereits im  16. Jh . en tb ra n n te  ein h a r te r  
K am pf zwischen den polnischsprechenden B ürgern , deren  In teressen  
das D om kap itel v e r tra t ,  und  den D tn . der S tad t, die von den R a ts­
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herren  u n te rs tü tz t  w urden. Es h an d e lte  sich h au p tsäch lich  um  die* 
G leichberechtigung der d ten . und  poln. S prache im  G o ttesd ienst, uro 
einen d ten . P red iger in  der K irche (vgl. H . 13, S. 158 ff. dieser Zschr.) 
und  einen d ten . L ehrer in  der Schule.

Zu ganz neuen  E rgebn issen  gelang t der Verf. im  4. A bschn. ü b er 
die G ründung  der S ta d t zu d t. R echt. M an v e r tr a t  bis dahin , dem  
C hronisten  Zim orowicz folgend, die A nsicht, daß  F ü rs t Lew I. die S ta d t  
Lem b. geg ründe t habe, indem  er h ier A rm enier, T a ta ren , R u th en en  
und  Ju d en  ansiede lte . B ed eu ten d  sp ä te r  soll der Z uzug der D ten. und  
die B elehnung der S ta d t m it dem  M agdeburger R ech t erfo lg t sein. 
Skoczek fü h r t hingegen den N acheis, daß  schon z. Z. des genann ten  
F ü rs te n  ein B e rth o ld  S t e c h e r  V ogt von  L. w ar, dessen d te r. N am e 
n ich t nu r d afü r sp rich t, daß  sich die S ta d t schon d am als nach  d tem . 
R ech t verw alte te  und  ein d tes. B ü rg ertu m  besitzen  m ußte . D ie 
spä teren  G ründungsurkunden  bes tä tig en  n u r das a lte  dte. R ech t der 
S tad t.

D as B uch m a ch t du rch  seine Sachlichkeit u n d  G ründ lichkeit dem  
Verf. wie auch  dem  H erausgeber des „ H is t.rec h tl. S am m elw erks“ a lle  
E h re . U ns fre u t es fests te llen  zu dürfen , daß  -— nach  dem  B uch  zu u r­
te ilen  — die M ita rb e ite r am  g enann ten  S am m elw erk G eschich tsw ahr­
h e iten  n ic h t verschw eigen, en ts te llen  oder als P ro p a g an d a m itte l gegen 
völkische M inderhe iten  m ißbrauchen , wie das m anche Prof, an  einigen 
U niv . u n d  I n s ti tu te n  tu n , sondern  geschichtliche W ahrheiten  zu W orte  
kom m en u n d  gelten  lassen. M. K |a  g e.

Ks. Zygmunt Cieplucha. Z przeszlosci Ziemi Kosciarskiej [Aus der 
V ergangenheit des K o sten er L andes], K osten -K oscian  1929 (auf 
U m schlag  1930). S elbstverlag . 304 S. M it einer geneal. Tafel* 
der B ork  u. e in e r K a r te  der U m gebung v. K osten.

D as fleißige W erk  des P ro p stes  von  O borzyska is t  h au p tsäch lich  
au f um fangreiche Q uellenstud ien  im  S taa tsa rc h iv  Posen und den 
P fa rre ien  au fg eb au t un d  b r in g t eine gew altige M enge A ngaben über 
die Gesch. des K r. K. im  a lten  S inn, also fü r ein  größeres G ebiet a ls  
dem  je tz igen , u .z . im  1. Teil die G esam tentw ick lung , im  2. die einzelnen 
O rte. U ns gehen h ie r besonders seine A ngaben  über die N ichtpolen  
an . , , Ju d e n  saßen  niem als in  b ed eu ten d erer Z ahl h ie r“ (S. 10). , ,In  
d ich te ren  W ellen s trö m te n  die D t. zu uns ein. D ie um  1400 zwischen 
F ra u s ta d t  u. K osten  ansässige R it te rs c h - w ar überw iegend schles. 
A b s ta m m u n g .“ Ü ber eine ganze R eihe dieser und  sp ä te r  h inkom m ender 
d t. F am ilien  (K o ttw itz , U nruh , Schlich ting , A bschatz, H ase, Seydlitz,. 
W iesenberg , B ork , Golz, F a lk en h ain , R othenberg) finden  sich v er­
s tre u te  A ngaben, auch  über die von Zweigen dieser G eschlechter nach 
ih ren  D örfern  angenom m enen A delsnam en auf — ski. L eider is t  die 
A ufsuchung m ühselig, da  ein N am enverzeichnis fehlt. Bei der Ü ber­
fü lle der vorkom m enden  N am en h ä t te  es wohl das W erk  zu sehr v e r­
te u e r t. A uch d t. B ürgernam en  sind  öfters genann t. Leider d rü ck t 
auch in  diesem  B uch die poln. U n sitte , die häufig  d t. oder la te in . N am en 
in  den  Q uellen vor 1500 in  po ln ische um zum odeln , den W ert des 
W erkes fü r die E rk en n u n g  der V olkstum sfrage s ta rk  herab . Im m erh in  
g ib t e r  an , daß  die S ta d t  K. sich e rs t um  1550 ,,na  d o b re“ verpolte.. 
A ber auch  sp ä te r  w aren  noch d t. P red iger an  der P fa rrk irche , aber 
m it w enig Z uhörern . A us E rich  S chm id ts Gesch. des D eu tsch tum s 
im  L ande Posen, die er im  S ch rifttu m sv erze ich n is  n ich t n en n t, wissen 
w ir, daß  die D t. im  17. Jh . w ieder Zunahm en. Aus diesem  W erk  h ä tte  
e r  noch m anche E rg än zu n g  en tn eh m en  können ; anderse its  b r in g t e r  
eine R eihe neuer A ngaben. A ußer den d t. S iedlern  des 13. u. 14. Jh . 
seien  auch  v ie le  nach  den Schw edenkriegen e ingew anderte  im  P olen- 
tu m  aufgegangen. „D am als  ließen sich in  vielen poln. D örfern  Schlesier 
n ieder, h au p ts . als Schäfer u. Z im m erleu te, se ltener als G astw irte»
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M üller oder B auern . D iese S zw ajd raccy  u. Sprachalow ie, wie sie das 
Volk b en an n te , nahm en  gern  poln. S itte  an. D er P ro p s t in  G luchowo 
b ek e h rte  um  1730 einige 10 L u th e ra n e r; äh n lich  der in  Czacz u. a. 
A ußer diesen einzelnen jedoch , die m it der Z eit in  der poln. U m gebung 
unterg ingen , s trö m te n  nach  der P est v. 1709 d t. S iedler in  geschlossenen 
Scharen  nach G roßpolen ein. D er Adel zog sie heran , um  leere D örfer zu 
bevölkern  und b isher m it S trauchw erk  bew achsene F lu ren  u n te r  den 
P flug  zu nehm en. Im  L aufe des 18. Jh . w urden  in  W est- u. M itte l­
großpolen — ohne den N etzebez. — einige 10 verfa llene D örfer b e se tz t 
u. über 200 neue S ie d lu n g e n .. .  g egründet. Die A nsiedler w u rd e n  
überw iegend in  sum pfige u. sandige G egenden gelenk t, um  M oschin, 
Tom ischel u. W ielichowo. Im  B om stschen  w urden  bei den  T eilungen 
neben 120 a lten  D örfern  u. G ü tern  53 neue K olonien  gezäh lt. I n  der 
N achbarsch . v. K. w urden  D t. im  18. Jh . n u r in  K aw czyn a n g e se tz t“  
(S. 1 1  f., 184 f .). Das g ilt aber n u r fü r  die n äch ste  U m gebung; fü r 
d ie  fernere n en n t er se lb st einige an d re : 1729 w ird P e tzen  H au la n d  
u. 1778 2abno  g eg ründe t (S. 166 u. 283), S. 234 3 H o lländereien . 
1777 zäh lte  das K irchsp ie l O borzyska 230 K ath . u. 164 L u th . (S. 223). 
D iese K aw czyner L u th . ,,h a t te n  ih re  eigene Schule, K irchhof u. S chul­
le i te r “ , , .w ährend  unser V olk sich ohne Schule beg ing“ (S. 229). Auch 
über das a lte  d t. R ech t finden  sich einige A ngaben.

V olkskundlich  sehr b each ten sw ert is t  die S am m lung v. 2500 Bei- 
u. S po ttnam en . (S. 19 ff.). U n te r  den Adligen verschw anden  diese 
•(wie Szwab, Szpot) e rs t  nach  der F estw erd u n g  der F am iliennam en  
um  1550. P rzybysz, -byl, N ow ak, S l^zak, N iem iec, K aszuba, L itw in , 
Czech, Czeski, M azur, P ru sak , T a ta rzy n , T u rzyk , Z ydek weisen auf 
H e rk u n ft von andersw o. Bei v ie len  N am en is t, w enn auch  häu fig  
v ersteck t u n te r  der v erp o lten  F o rm , der d t. K ern  e rk en n b ar, z. B. 
B anczer, B arte l, Ber, B iber, B orch, B ryl, B uch, B urszal, Cugter, Cyglar, 
•Cybok, Cypel, C zyrnar, E iszm an t, F o rliba , F ry a f  (F rühauf. Alle m it 
f beg innenden W orte  sind  en tleh n t), G ielm an, G ierlach, G irszm an, 
G onter, G ota (-er), G ryf, G rygier, G rym er, G ryndal (G rün ta l), G ryw nar 
JK riew ner), H ajn , H erb stan , H ynst, J a n te r , Jung ier-ek , K luk , K nak , 
K nola, K nyp, K orn-ow a, Korw s, K rap , K ryste l, K übel, K ufel, L agier, 
L am p art, Lefik, L en a rt, L esm ant, L ib an t, L ibelt, L iber, L a jd y ch , 
M aksela, M arszal, Meier, M elka, M ikstat, N akiel, N arlich , N erlich, 
O rlan t, O sm an (A-), P ap k a  (-e), Pec, Pelec (Pelz), R a jm a (-er), R a jta r , 
R am sz, R echla, R eksa, R e ra t, Rezel, R u ta , S lipsar, S tancel, S tan d a rek , 
S u lchausa, Sw ipsar, Szerba (2 x genannt), Szelma, Szloch, Szm ach, 
Szober, Szos, Szot, Szufla, Szwad, Szwed, Szynda, Szypel, T alar, Tedel, 
Teper, Tyc, Tygiel, Tyla, Tym a, T y ty b ra n t, W encel, W ike, Z aw art, 
Zem la (S. 20 — 30). E tlich e  davon  sind  d t. E n tleh n u n g en  im  P oln ., 
z. T. zeigen sie deu tliche  M erkm ale des Schles. Einige, z. B. Piecze- 
k a b a t, sind  nachw eislich Ü bersetzungen  aus dem  D t., (W arschauer, 
S tad tb u c h  v. P osen S. 443, =  Joppenbecker), d a  dem  P o ln . solche 
Z usam m ensetzungen  frem d w aren. , .Fam ilien- u. persönl. B einam en 
begann  m an bei uns e rs t im  19. Jh . zu u n te rsc h e id en “  (S. 31).

Es folgen Z usam m enstellungen v. P reisen, L and- u. G etre ide­
m aßen, ein Abs. über G üter (auch h ier k an n te  m an im  15. Jh . den 
A ufkauf der Schulzeien), A ngaben über B auw erke, G esinde, In v e n ta r , 
A ckerbau  (D reife lderw irtsch . in  poln. Zeit n ich t genau innegehalten , 
m ehr W in terung  als Som m erung, ,,in  keiner B eschreibung  aus der 
.Zeit vor den T eilungen fand  ich eine E rw ähnung  der K a rto ffe l“ , G ast- 
w irtsch ., Zinse, V iehzucht (,,die P ferdezucht, die scheinbar noch im  
15. Jh . in  g rößerem  M aßstabe be trieb en  w urde, v erfie l sp ä te r  au f den 
G ütern  so s ta rk , daß  v. e iner E innahm e aus dem  P fe rd e s ta ll keine 
R ede w ar. Das A rbeitsv ieh  sah, wenn m an den B eschreibungen  g lauben  
darf, n ich t g länzend a u s“ , S. 53), W iesen u. W älder (N ich t zu viele. 
35. u. 16. Jh . häufig  K lagen über W aldd iebstäh le), Jagd , A usgaben
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u. L asten  (d a ru n te r 18. Jh . auch  du rch  russ. u. p reuß . M ilitä r, p o ln . 
K onföderierte). — D er nächste  A bschn. h a n d e lt vom  D orf. Schon im  
12. Jh . gab es B auern , G ärtn e r  u. H äusler. „D ie  d t. S ied lung  e n t­
w ickelte das S ystem  der E rb z in sw ir tsc h .“ „ I m  16. Jh . fro n te n  unsere  
B au ern  240 Tage im  J . “  „ I n  W idziszew o w urde z. B. 1726 fa s t ebenso­
g ew irtsc h a fte t wie nach  der L o k atio n  des D orfes 1356“ (S. 65). „B e­
sitze r v. S ta ro s te i-  u. P riv a tg ü te rn  se tz ten  im  L au f des 18. Jh . ziem lich 
v ie l H au län d erz in sb au e rn  a n “ (S. 6 6 ). Ich  verw ende h ie r ab s ich tlich  
diesen sp ä te ren , ab er k la re ren  A usdruck  s t a t t  des ä l te ren  H olländer. 
Ü ber die p reuß . Z eit h e iß t es: „ Im  L auf des 19. Jh . w uchs der W ohl­
s ta n d  auf dem  Dorfe. D as lag  n ic h t n u r an  der B auernbefre iung , son­
d ern  h au p tsäc h lic h  an  der S te igerung  der landw . E rzeugung  um  rd. 
150% “ (S. 81). M. E. sp rachen  auch  noch an d re  G ründe m it, wie die 
F ü rso rge  der R eg., der A nsporn  du rch  den W ettb ew erb  m it den Dt.„ 
die H ebung  der B ildung . — A bschn. 8  b eh a n d e lt die U n te rtä n ig k e it. 
E rs t  um  1500 w erden  B au ern  in  L an d b ü ch ern  ausd rück l. U n te rta n en  
genann t. „P rozesse  um  F lüch tlinge d au e rten  seh r lange. E inen  1 6 6 6 ... 
en tlau fen e n  B au ern  h a t te  der H e rr  nach  12 J . noch n ic h t herau s­
g e k la g t“ (S. 8 6 ). „S o  is t  es kein  W under, daß  die H errn  ih re  U n te r­
ta n e n  bisw eilen au f eigne F a u s t sich zu rü c k h o lte n “ . „W enn  die H ü tte n  
leer s ta n d en  u. die Ä cker b rach  lagen, fra g ten  die A dligen w eder nach 
L andesgesetzen  noch  Z eugnisbriefen  noch nach  den G rundsätzen  gu ter 
N ac h b a rsch a ft, sondern  nahm en  u. s tah len  sogar L eu te, w oher es n u r 
g ing“ (S. 87). S elten  k a u f te n  sich  B au ern  se lb st los, häufiger befre iten  
die H errn  sie. M anche, w ie die aus Schles. kom m enden  D t., w aren  
ü b e rh a u p t n ic h t u n te rtä n ig . „M anche S ch rifts tü ck e  sahen  nach ge­
w öhnlichem  V erkau f des U n te r ta n e n  aus, obw ohl m an diesen Aus­
d ruck  fü r  M enschen n ic h t a n w a n d te “ (S. 91). — A bschn. 9 b esp ric h t 
die länd l. G erich te und  die S elbsth ilfe. „D ie  gleichen P rivilegien, d ie 
im  14. Jh . die D örfer zu d t. R ech t e rh ie lten , verliehen  die H errn  im  
18. Jh . den  S ied le rn “ (S. 96), z. B. K o tusch  1729 u. K aw czyn. „D ie  
A hndung  von V erstößen  gegen die gu ten  S itte n  überließen  die G uts­
höfe den  P rö p s te n “ (S. 97). S. 9 8 —116 sind  S te llen  aus T oten- u n d  
G erich tsbüchern  b e tr. Ü berfälle , D iebstäh le, M orde, H in rich tungen , 
K riegsereignisse usw. D araus e rfah ren  w ir, daß auch  K. seine Celstad 
h a tte .  1447 tre te n  in  einem  P rozeß wegen G efangennahm e des Nickel 
R orm an  u. a. B ürger d u rch  den S chulzen  N ik . Koß in  N aclaw  folg. 
Zeugen a u f: B rgm str. Czenscheler, die R a tsh . Lor. A dam , W enzel 
E geler, Ja k . u. H an s K unz, P e te r, H errn, u. S te fan  S charer, N ik. 
G ernegros u. der V ogt H ans K rause. M ehrfach sind  D eu tschnam ige d ie  
O pfer: 1505 w ird  ein  G ärtn e r  P au l J o s t v. 6  Adl. u. 10 G eringeren  
erm o rd et, 1521 M üller M ath . H y n st, 1694 B auer M ai, 1732 Theissner, 
der S chü tze  des S ta ro sten  v. S chrim m ; 1748 ersch ieß t der U n te rs ta ro s t 
M olinski den B au ern  G ryger aus H irke. A ndere F ä lle  von G ew alt­
ta te n , m eist du rch  Adlige, finden  sich im  2. T eil: z. B. S. 173, 215, 
236, 237, 239, 247, 263.

D ieser is t  nach  den einzelnen O rtsch a ften  in  64 U n te rte ile  ge­
g liedert. E in ze ln ach rich ten  über and re  D örfer finden  sich zwischen­
du rch . N ur au f einige k an n  h ier eingegangen w erden. Czem pin h a t 
seinen N am en  nach  dem  P osener d t. Schöffen H an n u s Czump(e), vgl. 
W arschauer, R a tsb u ch , der v. 1388—1408 nachw eisbar ist. D er 1408 
zum  1 . Mal vorkom m ende O. N. se tz te  sich  e rs t  a llm ählich  s t a t t  des 
ä lte ren  P iech-n in ,-lin  durch . M ehrfacher W echsel is t S. 235 verzeichnet. 
An an d e rn  N am en k a n n  m an la u tl. W echsel feststellen , z. B. S. 190, 
205, 214, 260, 267, 270. U nglücklich  is t  die Schreibung  Schafgocz 
S. 232, die G leichsetzung S iegfried — Zew rzyd — Szczedrzyk S. 239. 
D er 1. Teil s tim m t, Szczedrzyk is t  aber wohl, wie schon Semkowicz. 
in  R öd A w dancow  an se tz t, T heodoric(us). A uch H anuskynow a S. 160- 
is t  unm öglich , da  doppelte , d t. (in) u. poln. (owa) Bezeichnung der
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F rauenendung . Von untergegangenem  D eu tsch tu m  erzäh len  N am en 
wie Busz-ewicz S. 127, N osk(i)e-w icz S. 197. L eh rre ich  is t  der V er­
m erk  S. 224 ü ber ein  S ühnedenkm al aus 2 F eld ste inen  auf dem  Feld 
v. O borzyska m it der In sc h r if t: ,,(C h)ristus is t m ein Le(ben, S te)rben  
is t  ein  Ge(winn). M ordow annie (d)ie 2 A prilis 1597“ , w ohl rich tig e r 
,,(m )ein  G e(w inn)“ . Verf. m ach t es w ahrscheinl., daß  d o r t der K aufm . 
Jak . Czaplic, Czapla, der B ruder des Posener B ürgerm eiste rs , e rm o rd e t 
w orden is t. Ü ber verschw undene S iedlungen hören  w ir S. 8 , 204, 
244, 280, 292, über B evö lkerungsrückgang  im  le tz te n  Jh . der altpoln! 
Z eit S. 158: G ranöw ko nahm  1674—1795 von 127 au f 60 E inw . ab, 
über U nzuverlässigkeit des G eschichtsschreibers Lukaszew icz S. 129’ 
u. 223. So b ie te t das B uch eine F ü lle  neuer B elehrungen  u. is t  auch 
ü ber den K r. K osten  h inaus d an k b a r zu begrüßen , w enn auch  von  
einer s tren g  w issenschaftl.-h ist. M ethode aus m anche E inw endung zu 
m achen ist. (*)

Adam Henryk Kaletka: Z przeszlosci miasta Wielichowa 1429—1929
[Aus der V ergangenheit der S ta d t W ielichowo 1429 — 1929]. W ieli-
chowo 1929, V erlag des M agistra ts . 163 S., 6  Taf. Abb.

Z ur 500-Jah rfe ie r seines im  K r. Schm iegel gelegenen H e im a t­
s tä d tc h en s  h a t  der A rch iv ra t am  Posener S taa tsa rc h iv  A. K. ih r eine 
vorb ild liche S tad tgesch . geschenkt, zu der er den S toff in  jah re langer 
fleiß iger A rbe it zus.ge tragen  h a tte . D ie E in le itungsabschn . über die 
V orgesch. der Gegend h a t  K onrad  Jazdzew ski geschrieben, u. zw. im  
S inn der K ostrzew skischule. U n te r den beigegebenen A bbild., d ie 
neben S tad ts iege ln  h au p tsäch lich  F unde  darste llen , sind  auch zwei 
aus der G otenzeit. F ü r  die von 400 — 600 h e iß t es fü r  das Posensche: 
,,D ie sehr w enigen F unde  zeugen eher fü r einen vorübergehenden  Auf­
e n th a lt  k le iner G ruppen  skandin . E ro b e re r .“ D a tie r te  slaw. E rzeug ­
nisse „b e s itzen  w ir e rs t aus d. 10. J h .“

1297 w urde das w ahrsch. schon bestehende und im  B esitz des 
Bisch, v. P osen befind liche D orf L ubnica in  silva  n o stra  Vielychowo- 
m it d t. R ech t bew idm et. Ü ber das V olkstum  der Bew ohner is t n ich ts  
e rh a lten . Von F lu rn . g ib t Verf. le ider n u r einen an : kolnierz. D as 
is t  aber ein d t. L ehnw ort (A. B rückner. S low nik etym ologiczny j^zyka. 
polskiego S. 247), u. zw. in  schles. Form . E ine d t.rech tl. S ta d t  w urde 
am  15. 7. 1429 neben  dem  D orf gegründet. D er N am e Giolkowice. 
nach  dem  B ischof se tz te  sich jedoch n ich t durch. D er V ogt A lbert, 
w ar sicher der L okato r. 1548 k au fte  der Bisch, dem  L orenz die V ogtei 
ab, und  es folgen adlige V ögte. Schon 1590 d roh ten  die G ebäude ein­
zustü rzen . Sulkow ski, der sie 1619 gekau ft h a tte , ließ G rund und 
G ebäude so verw ahrlosen, daß er en tfe rn t w erden m ußte . D er 1 . Schöffe 
der den V ogt v e r tra t ,  hieß lancw öjt (nach schles. landsvoget). V ogt- 
u. B ürgerm eiste rbücher sind  nur se it 1653 bzw. 1759 vorhanden . 
E ine k lare  B efugnisein teilung is t  daraus n ich t zu ersehen. ,,E s herrsch te  
in  dieser H insich t ein  solches Chaos, daß m an den E in d ru ck  erh ä lt, 
als ob zwischen beiden Ä m tern  ein K om prom iß b e tr. der gleichm äß- 
V erte ilung  aller T ätig k eiten  zustande gekom m en se i“ (S. 33). Die 
S ta d t h a t zu a ltpo ln . Zeit, sow eit sich das noch fests te llen  läß t, nie 
w irtschaftl. geb lüh t. U ngünstige Lage, F euersb rünste , „ E in q u a r tie ­
rungen  und D urchm ärsche der bisw eilen erbarm ungslos be itre ib en d en  
und raubenden  H ee re“’ — le tz te re  beiden U rsachen w erden in  den» 
S tad tb ü ch ern  bes. u n te rs trich en  — w irk ten  dabei zus. (S. 35). M ärk te 
und  Ja h rm ä rk te  so llten  helfen. „D er w irtschaftl. V erfall Ws. m ußte 
inzw ischen im m er w eiter fo rtsch reiten . 1795 sehen w ir, daß  es in  der- 
S ta d t n ich t nu r w eiterh in  keine M ärk te g ib t, die schon 1718 n ich t 
m ehr bestanden , sondern  auch keine Ja h rm ä rk te , deren  3 noch 1744 
s ta t tfa n d e n .“ E rs t zu preuß . Zeit e rh ie lt die S ta d t beides w ieder (S. 37)» 
„V on  einem  H andel, der in  der S ta d t au ß e rh a lb  der Ja h r-  u. M ärk te
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getrieben  w orden w äre, is t ü b e rh a u p t keine Rede — w enigstens bis 
zu m  E nde des 18. J h .“ , ,Ebenso m ußte  auch  der V erkauf von w irt- 
sch aftl. E rzeugnissen  m in im al gewesen se in “ (S. 38).

„U nsäg lich  tra u r ig  sind  infolgedessen die B erich te  der p reuß. 
B ehörden  ü ber den Z u stan d  der S ta d t 1793 u. 1794 nach  der Ü ber­
n ah m e .“ Es gab keine öffen tl. G ebäude, n ich t einm al ein  R a th au s, 
n u r (S. 39) eine hölzerne H ü tte  als G efängnis. D er Z u stan d  der 99 
bew ohnten  u. 6  leeren  H äuser w ar so sch lech t wie möglich, alle außer 
einem  m it S tro h  gedeckt. W eder Schule noch B uch füh rung  w ar v o r­
handen . ,,E s is t  ein B ild  völligen V erfa lls“ . „K e in  W under, daß  W. 
bei. solchem  V erfall un d  so offensichtl. M ißw irtschaft schon 1793 sich 
au f der L iste  der S tä d te  befand , die die preuß . B ehörden in  D örfer 
um w andeln  w o llten“ (S. 40). D ie B ürger w ollten  das aber n ich t. E ine 
langsam e B esserung des Z ustandes w ar zu südpreuß . Zeit zu bem erken  
te ilw eise dank  e iner V ervollkom m nung d er V erw altung  der S tad t, 
hau p tsäch lich  jedoch  d an k  äußeren , von ih r  unabhäng igen  F ak to ren . 
S ta t t  des frü h e ren  schw erfälligen 10-köpfigen K ollegium s w urde ein 
d t. B ürgerm eiste r eingesetzt, neben dem  ein poln. E h re n ra tsh e rr  v e r­
blieb. „ E in  w eiteres, bes. fü r die w irtschaftl. E n tw ick lung  der S ta d t 
w ichtiges E reign is w ar die A ufschü ttung  eines D am m es du rch  die 
O brasüm pfe zw ischen W. u. Z iem in ,“ 1805 vo llendet (S. 43). D er 
d a n n  in  den 50. J. d u rch g e fü h rte  K u n sts tra ß en b a u  A ltboyen  — R ak- 
w itz u. die O braregu lie rung  gaben  vielen B ürgern  die M öglichkeit eines 
besseren  V erdienstes. „D ie  1840 e ingefüh rten  J a h rm ä rk te  b rach ten  
der S ta d t  ebenfalls m anchen m at. V o rte il“ . Am w ich tigsten  w ar die 
1848/49 beendete  B odenregulierung. D ie g röß te  W irtsch . v. Alex. 
H ein rich  (169 Morgen) b es tan d  vorher aus 67 P arzellen , die 69 M orgen 
große v. A ndr. H offm ann  aus 54 (S. 44). 1841 b e ric h te t der B ürgerm str. 
— P reu ß en  h a t te  m ehrfach  auch  poln. zugelassen — schon von einem  
gew issen W oh lstand  der B ew ohner. D ie S tad t, die „b is  1817 n ich t 
e in  S tückchen  P fla s te r  h a tte , w ar schon 1868/9 m it A usnahm e der 
H in te rgassen  völlig  g e p f la s te r t“ (S. 45). In  altpo ln . Z eit w aren  die 
m eisten  n ic h t kgl. S tä d te  „ fü r  die B esitzer ein  O b jek t v. G esetz­
w id rigkeit u. G ew altta ten , B edrückung u. unbarm herz iger A ussaugung 
gew orden. So k am  endlich  die Zeit, daß  die s ta a tl. G esetzgebung sich 
m it ih rem  M ißgeschick befassen m ußte  (S. 46). Das geschah e rs t  zu 
p reu ß . Z e iten “ .

Die a lten  L asten  w erden im  n ächsten  A bschn. d a rg este llt, H an d ­
w erk, G ewerbe u. ih re  Z us.fassung im  folg. D ie kurzsich tige P o litik  
des D om kap. als B esitzers beh inderte  die E n tw ick lung  (S. 63, 87). 
D a die Zahl der H andw erker sehr gering  w ar (1619, 4 1650 9, 1659 4, 
sp ä te r  m ehr), b e s tan d  eine gem einsam e Z unft. In  einigen Gewerben 
wie den M üllern, Z im m erleu ten , Leinw ebern  sp ie lten  D te. u. Juden  
eine Rolle. D t. E inflüsse im  a lten  Polen  bezeugen auch  verschiedene 
L ehnw orte. D ie 1761 gegründete Schützengilde h a t te  ih re  celboda 
(Zielbude), in  der die tra fa ry  (Treffer) abgegeben w urden. — Der 
nächste  Abschn. b eh an d elt die K irchen. 1411 f in d e t sich im  Pos. 
S ta d tb u c h  die ä lte s te  E rw ähnung : „h e r Niclos, p fa rre r von W elichow o“ . 
N ach einem  V isit.be rich t v. 1725 d roh te  die ä lte s te  K irche e inzustü rzen . 
D ie neue w urde zu südpreuß . Zeit fertig . Die g röß te  Glocke h a tte  
Jo ach im  R o th  (aus einer M ainzer G ießerfam .) 1604 gegossen. E n t­
gegen dem  frü h e ren  poln. Gesch.Schreiber Lukaszew icz, dessen U nzu­
v erlässigke it m ehrfach  hervorgehoben  w ird (S. 106, 116), bes tand  
1605—10 schon eine Schule am  O rt, w ar aber „ im  A ugenblick der 

.2. T eilung  Polens n ich t im  B e tr ie b “ (S. 117). Noch in  den ers ten  J a h r ­
zehn ten  der 2. preuß . Zeit „ k a n n  m an sich n ich t des E indrucks erw ehren, 
daß  n ich t nu r A rm ut, sondern  in  v ie lle ich t noch größerem  M aßstab  
N achlässig-, In teresse- u. V erständnislosigkeit seitens der E lte rn  ge­
genüber den Schulzielen die U rsache der geringen E rgebnisse w aren,
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obw ohl es n ich t an  b eg ab ten  K indern  fe h lte “ (S. 118). Zu der ausge­
b au ten  kath . (poln.) Schule kam  1840 auch  eine evang. (dt.). — D er 
nächste Abschn. h an d e lt von  K rankh ., H unger, T eurung , M ißwachs, 
F euersb rünsten , K riegen, H eeresdurchzügen und -au fen th a lt. ,,E s 
geschah leider allzuoft, daß  sogar in  F riedenszeiten  L andesheere’ in 
ih re r Zügellosigkeit m anche Gegend des Landes sich n ich t weniger 
bem erkbar m achten  als feindl. H eere“ . So auch in  W. (S. 132). 1759/60 
fand  bei W. ein  G efecht zwischen R ussen u. P reußen  s ta t t ,  d ie beide 
d ie N e u tra litä t des verfallenden  poln. S taa tes n ich t ach te ten . An den 
A ufständen  nahm en öfters auch  L eute m it d t. N am en te il. D as le tz te  
K ap. b e ric h te t von a ltansässigen  Farn. D aru n te r  finden  sich v e r­
schiedene d te r., auch  tschech. (H urnik) u. jüd . (Nowicki) A bstam m ung. 
Viel frem des B lu t is t  so im  P o len tum  aufgegangen. Die e in st n ic h tk a th . 
Cach, Caha, Zacheu w erden wohl e in st Zacher geheißen haben , die 
K apsk i u. R ajchow icz „unzw eifelh. d t. A bstam m ung“, hießen 1734 
K auppe, bzw. 1743 Reyche, die Feldgebel 1793 Felgibel. V erpolung 
durch  die A bköm m lingsendung — wicz lieg t m. E. je doch auch vor 
bei den F 6 rm an  —owicz, G rygl —ewicz (v. G rygiel-G rieger-G regor), 
L inkiew icz (Linke), zum al alle drei im  18. Jh . H andw erke oder Gewerbe 
tre iben . D ie R udzki, 1606 R u ta  weisen auf R o the hin. Die T atsache, 
daß  le ider auch  in  diesem  W erk  die la te in . N am en der U rkunden  und 
E in trag u n g en  aus dem  Ma. poln. ü b erse tz t gegeben w erden, e rk lä rt 
sich  wohl m it R ücksich t auf den  L eserkreis, fü r den das B uch b es tim m t 
is t . Vom  w issenschaftlichen S ta n d p u n k t zu begrüßen  is t besonders 
die unbefangene A rt, m it der Verf. die Z ustände zu altpo ln . Zeit, ohne 
zu beschönigen, und  die F o rts c h r itte  zu preuß . Z eit zugibt, m it der 
e r  von vielen  se iner L andsleu te  angenehm  ab stich t. A. L.

Dr. Boleslaw Namyslowski: Herby mieszczanstwa poznanskiego,
[W appen  der P osener B ürgerschaft]. P oznah-P osen , 1929. In :
M uzeum  W ielkopolskie w Poznaniu , R ocznik V, S. 6 — 55, 6  Taf.
A bbildungen.

D a bisher im  G egensatz zu der adligen H erald ik  wenig über die 
bürgerliche im  a lten  Polen  gehandelt w orden ist, beg rü ß t m an v o r­
liegende D arste llung  besonders freudig. Z ur deu tschen  Zeit h a t te  die 
V erw altung  des S taa tsa rch iv s schon eine Sam m lung von G ipsabgüssen 
geschaffen, sie aber n ich t m ehr bea rb e iten  können. Verf. h a t nun  
fa s t 200 W appen  aus P osen selbst und  von  L eu ten , die dah in  Be­
ziehungen h a tten , gefunden und  verö ffen tlich t sie, sow eit sie deu tlich  
e rk en n b ar sind. D a L ich tb ilder en ttäuschen , w urden Z eichnungen 
angefertig t. Im  16. Jh . sind  die W appen noch rec h t zah lreich  und  
w erden bis zum  E nde der a ltpo ln . Zeit seltener. E r u n te rscheide t 
üblicherw eise stum m e und  B ildw appen — erste re  alle vom  ä ltes ten , 
dem  S trich ty p , — seltener sind sprechende und M onogram m w appen. 
„U nsere s tä d t. H era ld ik  u n te rscheide t sich du rchaus in  n ich ts  von  
der w esteurop., bes. d t . “ (S. 10) —  kein W under, da  eben die B ürger 
g roßenteils D t. w aren oder u n te r  dem  s ta rk en  d t. E influß standen , 
zum al die S tem pelschneider u. dergl. auch  m eist D te. w aren. So sind 
auch  von den g en an n ten  N am en, w enn m an die fraglichen, la te in .u n d  
w enigen reußischen  (ukr.), arm en., schwed. abz ieh t, überw iegend d t., 
w enn auch  m anche der T räger schon v erp o lt gewesen sein mögen. 
Z unächst herrsch te  völlige W appenfreiheit. ,,G raff verw endet die 
n ich t v erbundne  S tirn b u n d e  (Nahgcz). die Sm idel eins ähn lich  Zarem ba, 
zah lreiche B ürger w andeln  F uchs, H ab d an k , Syrokom la u. a. W appen  
a b “ , verw and ten  diese A delsw appen sogar u n v erä n d ert, „w eil es keine 
M ittelstelle  in P olen  gab, die die im  G ebrauch befindl. W appen  n ach ­
p rü fte ; außerdem  w ar dieses keineswegs ein S ynonym  des Adels und  
g ab  keine adl. V o rrech te“ . W enn Verf. fü r P osen keine Beisp. findet, 
•daß reiche u. m ächtige B ürger in den A delstand  übergehen, wie das

D eutsche W issensch. Z eitsch r. f. Polen . H eft 22. 1931. 1 0
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so zah lreich  fü r K leinp. der F a ll w ar, so w ohl deshalb , weil er n u r  
S to ff aus sp ä te ren  Zeiten (seit 1529) b e rü c k sich tig t h a t, als die E r­
w erbung von  adl. G ü tern  du rch  B ürger schon v erb o te n  w ar. Jedoch  
„w ertvo lle re  u n d  reichere P ersonen  h a t te n  in  P o len  im m er die M öglich­
keit, in  den Adel überzugehen, sogar u n te r  M itw irkung  von  A dligen; 
dagegen Zeugen von  weibl. oder V atersseite  sind  n ic h t im m er v e r­
trauensw ürd ig , bes. beim  V orw urf der N ich tad ligkeit. B estech lichkeit 
k am  re c h t häufig  vor. Der sich verw ischende U n tersch ied  zw ischen 
dem  adl. u. bürgerl. W appen  is t nu r die äußere  E rsche inung  der V er­
w ischung der G renzen zw ischen dem  B ü rg e rtu m  u n d  Adel an fangs 
des 15. J h . “ (S. 14). D urch  A nähn lichung  des W .s an  ein adl. su ch ten  
sich B ürger in  den  Adel einzuschleichen. M anche F am . v ere rb en  die 
W. (die B odenste in  z. B. füh ren  1562 u. 1646 das gleiche), and re  
verw enden  m ehrere g leichzeitig  (Sm idel, R id t, W inkler), gewöhnl. 
ein S trich - oder M onogr.- und  ein Bildw . K arl Au vere in ig t auf einem  
B riefum schlag  1780 beide A rten . „D ie  G esam the it der Posener B ürger 
begnüg te  sich völlig  m it dem , was ihnen  die V ä te r  als Fam ilienzeichen  
h in te rlassen  h a t te n “ (S. 16). „E in e  gewisse V erach tung  der B ürger­
w appen  zeigte sich e rs t in  der Z eit des K u ltu rv erfa lls  in  Polen  über­
h a u p t“ (S. 17). F rü h e r w ar der G egensatz zw ischen den  beiden  S tänden  
„ n ic h t so s ta rk “ . D ie L iste  der in  der S ta d t  ansässigen  A dligen (S. 19) 
is t m. E. jedoch  n ich t sehr bedeu tend , so daß m an  k au m  w eitgehende 
Schlüsse in  dem  Sinne, wie der Verf. es tu t ,  d a rau s  ziehen kann . „D ie 
B enach teiligung  der B ü rg e r . . . is t  v e rh ä ltn ism äß ig  sp ä t und  h ä lt n u r  
ziem lich ku rze  Zeit an, genügte jedoch, um  die E n ts te h u n g  eines poln. 
3. S tandes zu verh in d e rn  u n d  zum  U n terg an g  des S ta a te s  zu führen . 
D iese M ängel em pfinden  w ir h eu t als das F eh len  eines poln. K au f­
m a n n sstan d es in  der B ildung  der ganzen  G em einschaft u n d  als das 
vö lk isch  frem de G epräge unserer sog. „ p o ln .“ u n d  doch n ic h t poln. 
S tä d te “ (S. 20).

Im  2. Teil b esp rich t der Verf. d ie W ap p en  der Posener B ürger 
in  zeitlicher A nordnung. H ierzu  n u r einige B em erkungen  un d  Be­
obach tungen . Bei einer R eihe von  W appen  schein t es sich n ich t n u r 
um  M onogram m e zu handeln , sondern  es sind  in  den  eckigen oder 
ru n d en  F igu ren  m. E . m ehrere B u ch stab en  des N am ens oder sogar 
alle zu erkennen , ganz deu tlich  bei A nt. D aem s (Taf. I I ,  N r. 28), w eiter 
bei K onr. R id t (I 6 ), S tan . S to rch  (I 21), A ndr. G ensch (I 30), W awrz. 
B ocian (II 8 ), H an u s v. P e lk a  ( I I I  6 ), Georg R ich te r aus F ra n k fu r t 
( I I I  16), Oleksej Kij ( I I I  24, h ier auch  sp rechend : kij =  S tock), P e te r 
G elhorn  (II 29), H an u s P a tru u s  ( I I I  3), dessen D ruckerzeichen  sp ä te r 
W olrab  w ohl deshalb  m it übernom m en h a t, weil seine B u ch stab en  
auch  herauszu lesen  sind, ferner Seb. D icius (IV 5), A nt. Alb. K iste r 
(V 17), F rz. H eb d m an  (VI 5). N a tü rlich  s teh en  h ie rbe i m anche B uch­
s tab en  n ich t in  der üb lichen  R ich tung . D as Zeichen des Dr. Dr. Luk. 
D icius (Dietz) erk lä re  ich aus den  griech. B uchst. / \  D er etw as 
frü h e r lebende S chw arzert h a t  ja  sogar seinen N am en ins G riechische 
ü b e rse tz t (M elanchthon). Besonders lehrreich  sind B eobach tungen  
b e tr. des V olkstum s. E in  V zw ischen den  A nfangsbuchstaben  ist 
d tes. von : Georg v. G üllen (I 16), P au l v. E nde ( I I I  13), H anus v. A m bster 
aus D anzig ( I I I  2). Jak . v. L eiden (II  14), wohl nach  der S ta d t so 
genann t, h a t  kein  M onogram m . D agegen zeigt es das v. H an u s  (von 
P elka ( II I  6 ), w enn der N am e rich tig  angegeben  ist. Es sind näm lich  
auch  etliche D ruckfehler stehen  geblieben: S. 27 B obm  s ta t t  B ohm  
oder wohl gar nach  I I  23 W enzel Böhm , S. 24 E schaper s ta t t  E schpacher, 
F om an — F orm an, S. 32 D eam s — Daem s. A uch die T afelverw eisungen 
stim m en  in  einigen F ällen  n ich t (S. 29 A ndr. S par, S im on F u ch s­
berger, Joh . B odenste in  S. 30, Jo h a n n a  N euk irchen  S. 38. S. 51 sind 
die le tz ten  E rk läru n g en  n ich t in  O rdnung. S tanisl. S to rch  1564 b ra u c h t 
wegen seines V ornam ens kein Pole dem  V olkstum  nach  gewesen zu.
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sein, zum al der S to rch  seine F lügel über das W appen  b re ite t. 1594 
haben  wir allerd ings schon einen v erp o lten  W aw rz. Bocian. Die v e r­
schiedenen U nger (S. 24, Taf. I I I ,  9— 12) bew eisen kein m ad jar. V olkstum , 
sondern A bstam m ung  aus einer der m eist dam als d t. sprechenden  
S tä d te  U ngarns, zum al der „P aw el z B u d “ g enann te  M ann (S. 48) 
das Zeichen PO, also P au l von Ofen, n ich t B uda, fü h rt (IV  27). W elcher 
Sprache das betr. S ch rifts tü ck , in dem  das W appen  vo rkom m t, ist, 
w ird leider nie angegeben. W ie auch  h eu t noch m anchm al, schein t 
ö fte r ein frem des Siegel en tliehen  w orden zu sein oder es w ird von 
F rauen  ein vom  V ate r ere rb tes b e n u tz t: E lsb. Sm idel (IV  15), Jo h an n a  
N euk irchen  (IV 28), Melch. S eifert (V 23). D aß er m it S, n ic h t m it Z 
zu schreiben ist, zeigt das SS (Signum  S eiferti?) u n te r  dem  W appen 
(VI 10). Dan. G ottlieb  Galle w ar ein D t. (V 29), denn  das Monogr. 
zeig t ein G., is t also n ich t ü b e rse tz t Bogum il, wie m an je tz t  die B auern  
ih ren  V ornam en au f W agen tafeln  zu schreiben  zw ingt. Zu den sp rechen­
den W appen  ist auch  das von W eydenhayn  (V 5) zu rechnen. W as 
b ed e u te t das DC u n te r  dem  von N ikol. Lq.cki (VI 4, N L  n ic h t Mikolaj) ? 
So lä ß t die verd ienstvo lle  A rb e it noch m anche F rage au ftau ch en  und 
reg t zu r V ertiefung an. L a t t e r m a n n .

Prof. Carl Schulz: Merktafeln zur Gesch. des Netzekreises und der Stadt 
Schönlanke. Schönlanke 1930, Ges. f. H eim atfo rschung  u. H e im at­
pflege im  N etzekr. E . V. 64 S., 2 Taf. Abb.

A nstelle der durch  die U ngunst der V erhältn isse  v ere ite lten  Chronik 
der S ta d t Schönlanke in  der G renzm ark  h a t Verf. als F estgabe zu ih rer 
Jubelfe ie r dankensw erterw eise vorliegende M erktafeln  herausgebrach t. 
D er 1. Teil e n th ä lt  N ach rich ten  ü ber die ganze Gegend, so daß das 
W erk über die rasch  w achsende S ta d t  h inaus B edeu tung  h a t. L e tz te re r 
allbin is t  der 2. Teil gew idm et. A ußer den an e rk an n ten  Q uellenw erken 
h a t  Verf. die ihm  zugänglichen  U rkunden  se lb st durchgesehen. S törend  
w irk t in  der fü r  d te . Leser b es tim m ten  A rbe it die V erw endung der 
poln. F orm en der H errscher, zum al falsch geschriebener wie Boleslaw 
K rzyw ousty  s t a t t  B oleslaus Schiefm und, W ladislaw , ungeschichtlicher 
wie M ieczyslaw, der B ezeichnung herb , wobei die dte. F orm  nu r in 
K lam m ern  d a h in te rs te h t; h a n d e lt es sich doch hier um  ein dtes. L ehn­
w ort (E rb-w appen , vgl. A. B rückner, S low nik etym ologiczny S. 171). 
A uch den W appennam en  N al^cz sollte m an durch  die Ü bersetzung 
S tirn b in d e  erk lären . Die falsche S chreibung Odonicz (großpoln. — ic) 
k ö n n te  m an auch  du rch  allein ige V erw endung der dten . F orm  Odosohn 
verm eiden . D ie A nnahm e der A delsnam en auf — ski erfo lg t noch 
n ic h t im  12. Jh . (S. 8 ). D em  d ten . G eschlecht v. W eiher sollte m an 
sein A delsp räd ikat belassen (S. 16). Aus der Fülle der lehrreichen 
N am enform en sei n u r au f einiges hingewiesen. Z ieb arth  u. C ibort 
d ü rfte  n u r verschiedene Schreibung sein. Zandrowdcz zeigt die N ach­
kom m enendung  an  S ander angehängt. E inige O rtsnam en  weisen in 
der d t.en  F orm  ä lte ren  slav. L au ts tan d  auf als poln. oder a lte  dte. 
U m form ung u. bew eisen sehr a lt ansässiges D eu tsch tum , z. B. Behle — 
B iala, L ebehnke — L ub ianka, K o tte n  — Kocien, L em nitz  — Lom nica 
(über U m lau t ö), S chönlanke — T rzcianna L qka (noch ä lte r  L anka), 
Schrotz — Skrzetusz . Leider sind diese Dinge von d te r. Seite noch 
so g u t wrie u n b ea rb e ite t geblieben. U n ter den E rb sch u lzen — und 
D orfg ründernam en  finden sich viele, deren G eschlechter heu te  noch 
ansässig  sind. — Am ausführlichsten  is t n a tu rg em äß  die neuere Zeit 
behandelt, bes. das K irchen-, Schuhvesen und  Tuchm achergew erbe. 
W enn fü r die sp ä tere  Z eit sorgfältig  die B evölkerungsentw icklung 
nach  den einzelnen B ekenntn issen  angegeben w ird, h ä t te  auch erw ähn t 
w erden können, daß  die d t.-am tsp rach ige  T u ch m ach e rstad t 1799 
2018 Ev., 692 K ath . u. 570 Ju d en  zäh lte  (vgl. H eft 7 dieser Zschr. 
S. 30 f.). D ie V eröffentlichung is t d an k b a r zu begrüßen. A. L.

10*
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Parochia Kottnensis. Das Untertanenbuch der Herrschaft Filehne 
v. J. 1724. B earb e ite t u n d  eingele ite t von  Peter von Gebhardt. 
In :  G renzm ark . H e im a tb lä tte r , 6 . Jg ., 1. H eft, A pril 1930. X X IV  
138 S.

In  der beim  R eich verb liebenen , fa s t re in  d t. G renzm ark  Posen- 
W estp r. h e rrsch t reges w issenschaftl. u. K u ltu rleben . In  der P rov-, 
H a u p ts ta d t  Schneidem ühl a rb e ite t die G renzm ark. Ges. zu r E rfo rschung  
u. Pflege der H eim at. D eren H ist. A bt. g ib t die oben genann te  Zschr. 
heraus, die bis vo r kurzem  von  O b .-S tu d .-D ir. i. R. P . B ecker geleitet 
w urde. D arin  h a t  der B erliner G enealoge P. v. G eb h a rd t die v o r­
liegende w ertvo lle  Q uellenveröffentl. nach  einer im  A rchiv des Schlosses 
F ilehne (Bes. D r. W erner Gf. v. d. Schulenburg) befind lichen  H andsch r. 
herausgeb rach t, die eine besondere B ed eu tu n g  auch  bei uns deshalb  
beansp ruchen  darf, weil sie ein G ebiet b eh an d elt, das, z. T. an  Polen 
abge tre ten , unser Schicksal te ilt, dessen B ew ohner ab er schon zu a lt- 
poln. Zeit, teilw eise se it etlichen  G eschlechterfolgen, „ m it verschw in­
denden  A usnahm en evgl. u. d t. w a ren .“ „P a ro c h ia  K o ttn . cum  add ic tis  
iil iab u s  anno  1742 cum  aliis om nibus ad  co m ita tu m  bonorum  W ielen 
sp e c tan tib u s germ anico id io m ate“ la u te t die Ü berschr. der H andsch r. 
N u r 23 F am iliennam en  slaw. G epräges f in d e t der H erausg . (S. X) u n te r  
•den 657 vorkom m enden , u. auch  u n te r  diesen verm ag  ich einige n ich t 
slaw. zu deu ten , u. and re  trag e n  deu tliche Zeichen der vollzogenen 
E indeu tschung . V erfaß t is t das W erk  w ahrsch. au f V eran lassung  des 
G ru n d h errn  F st. P e te r  S apieha durch  5 ev.-augsb. G eistl. der H e rr­
schaft. P rak tischerw eise  h a t  der H erausg. d ad u rch  R aum  gespart, 
daß  er die fam il.geschichtl. üblichen Zeichen s ta t t  der teilw eise w eit­
schweifigen A ngaben der U rsch rift e ingeführt h a t. E n th a lte n  sind  der 
R eihe nach  folg. O rtsch a ften  (alte Schreibung) : V ollstein, Ludew iehs- 
dorffisch H olländer, K o tten , K o ttensche H am m erm ühle , Kl. H o lländer, 
E ichberg, S ap iehendorff oder L ukatz , H am m er u. Prosseckel, F y sah n  
u. G lashü tte , Groß- u. K l.-D rensen , G rünfier, K am inick , Sorge, N eu­
te ich , z. T. m it U ntergliedeung. Es fehlen  leider S ta d t  F ilehne —  der 
N am e w ar e in s t von  dem  genialen S zajnocha m it dem  schwed. F a lu n  
zus .geb rach t w orden — H ansfelde u. A lt L atzig . V oraus geh t der 
Q uellenveröffen tl. eine kurze, gu te  Ü bersich t ü ber die Gesch. der 
H errsch . F. se it dem  E nde des 16. Jh ., die die G rundherrsch ., das 
G ebiet u. seine B ew ohner, schließl. die einzelnen O rte kurz ab handelt. 
Z u b e tonen  is t daraus, daß die B ezeichnung „H o llä n d e r“ h ier Berufs-, 
n ich t H erkun ftsbeze ichnung  aus diesem  n d d t. S tam m  is t (S. X I). 
„D ie  Holl, des 16. u. 17. Jh . s tam m ten , genau wie die B auern  der 
Schulzendörfer, en tw eder aus dem  H errsch .geb ie t selbst, oder aus den  
w estl., se ltener den  östl. N ach b arg eb ie ten .“ D as W erk is t eine reiche 
F u n d g ru b e  fü r  die Fam .gesch. des ganzen G ebiets, u. der H erausg. 
sag t m it R ech t: „ F ü r  die Gesch. der B evölkerung, ih rer H erkun ft, 
E ntw ick l., soz. G liederung w ird die „P aro c h ia  K o ttn .“ die G rundlage 
b ild en .“ G ute Sach-, F am ilien-, L änder- u. O rtsnam enverzeichnisse 
e rle ich tern  die B enu tzung . D r. R . St.

Stefan Inglot: Problem kolonizacji flamandzko-holenderskiej w Niem- 
czech i w Polsce. [Die F rage der fläm isch-holländischen  S iedlung 
in  D eu tsch land  u. Polen], In :  K w arta ln ik  H isto ryczny , Jg. X L II I ,  
Bd. I, H e ft 4, S. 475— 514.

Ü ber diese F rage bestehe in  Belgien, dem  Reich und  E ng land  ein 
reiches S ch rifttu m , fü r Polen fa s t nu r die A rbeit von Ign . B aranow ski 
(im Przeglq,d H ist. Bd. 19, W arschau  1915). L e tz te re r  spreche von 
Gesetz des w irtschaftl. A usgleichs. Die n iederländ . u. die S iedlung zu 
d t. R ech t m ü ß te n  im  Z us.hang  u n te rsu c h t w erden. Die erste re  sei 
ä lte r . D ie le tz te  These, zu der er kom m t, is t nun, daß „e igen tlich  kein 
U n tersch ied  zw ischen dem  in den U rkd . au ftre ten d e n  fläm ischen,
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holländ., d t. oder frän k . R ech t b es tan d en  habe außer gewissen V er­
änderungen  im  E rb re ch t u. H u fe n au sm aß ." Das zeig t doch schon, daß  
es sich eben bei diesen L eu ten  n ich t um  „ F re m d e “ , wie er m ehrfach  
sagt, im  Sinne „A ngehörige eines anderen  V olkes“ hande lt, sondern  
n u r um  S tam m esun tersch iede innerha lb  des gleichen V olkstum s, wie 
wir sie doch auch  innerha lb  des d t. R echtes versch ieden tlich  haben.*) 
Die w enigen Spuren  von W allonen, die wie ziem lich alle seine 
A ngaben lange b ek a n n t sind, k an n  m an übrigens n ich t u n te r  den Begriff 
F lam en fassen. F erner h an d e lt es sich n ic h t n u r volksm äßig , sondern  
auch  s ta a tlich  n ich t um  „ F re m d e “ , da die genann ten  G ebiete — m it 
A usnahm e eines S tückes F landern  — zum  Reich gehörten , auch  die 
W allonen. A llerdings darf m an einem  Polen die gesch ich tlich  falsche 
B etrach tungsw eise, die n iederd t. S täm m e der F lam en  u. H olländer 
als „ F re m d e “ zu bezeichnen, n ich t so übelnehm en, da ihm  e rs t R eichs­
deutsche m it falscher Ü bertragung  der V erselbständ igung  aus der 
N euzeit au f das M.a. darin  vorangegangen sind. F ranken , bekann tlich  
auch ein s ta rk  auseinanderen tw ickelter d t. S tam m , u. F ranzosen  sollten  
aber w enigstens von ihm  k la r geschieden w erden, — sprachlich  sind 
sie doch zur fraglichen Z eit längst zu tren n e n  — was leider n ic h t ge­
schieht. Falsche Ü bertragung  heu tiger Begriffe is t es auch, w enn er 
fü r das 1 1 . /12. Jh . von einem  „B elg ien“ im  G egensatz zu D tschl. 
sp rich t. D agegen rech n e t er sorgfältig  fü r das M.a. Schlesien u. P om m ern  
zu P olen  — das sind näm lich  die einzigen Gegenden, fü r die (übrigens 
rec h t schwache) Spuren  fü r das T hem a betr. Polen vorliegen. M it 
Schles. s tim m t das ja  fü r die Zeit, P om m ern  kom m t doch im m er n u r 
ganz vorübergehend  nach  dem  E ro b e rerrech t in  Frage. W enn er einigen 
d t. G eschichtsforschern den V orw urf m ach t, daß sie tendenziös die 
W ich tigkeit der Siedlung zu d t. R ech t zuungunsten  der fläm .-holländ. 
e rh ö h t h ä tten , so verliert das seinen Sinn, w enn m an  sich k la rm ach t, 
daß  es sich bei der le tz te ren  eben n u r um  eine Teilerscheinung der 
übergeordneten  erste ren  handelt. E h er könn te  m an ihm  —  übrigens 
n u r typ isch  fü r viele der heu tigen  poln. G eschichtsschreiber —  Vor­
halten , daß diese H ervorhebung  von angeblich n ic h td t. E lem en ten  die 
B e d eu tu n g  der d t, geringer erscheinen lassen soll.

A nzuerkennen is t dagegen, daß er fleißig das S ch rifttu m  zu dem  
G egenstand zu A nfang zusam m enste llt und  die einzelnen A rbeiten  
geschickt kennzeichnet, daß er sich bem üht, der F rage in  einen w eiteren  
R ahm en  zu spannen, daß er die w irtschaftl. U rsachen s ta rk  u n te r ­
s tre ich t. M anche B ehaup tungen  sind dagegen rec h t unsicher, vor 
allem  sollte er nach  dem  Buche von Jegorow  **) m it dem  braven , aber 
unk ritischen  H elm old, au f den er sich m ehrfach  beru ft, vorsich tiger 
sein, ü b rig en s h ä t te  er m it viel weniger P la tz  auskom m en können, 
w enn er die versch iedentlichen  W iederholungen verm ieden  h ä tte . R. S t.

Die deutsche Sprachinsel Bielitz-Biala. P lauen  i. Vogtl. 1923, V erlag: 
D as junge Volk. 803. u. 15 Abb., 1 K. In  : D ie G aue in  Polen. Schrif­
ten re ih e  der d t. Gemeinsch. B ielitz. H rsg. v. V ik to r K auder.

W enn auch sehr v e rsp ä te t, soll doch noch auf vorliegendes Sam m el­
w erk, das im  G egensatz zu vielen unhand lichen  und  schw er lesbaren  
H eim atk u n d en  ä lte ren  S tils in  gesch ick ter F o rm  lebendiges H e im at­
erkennen  v e rm itte ln  will, hingewiesen w erden. A usschließlich junge 
M enschen haben  es seiner Z eit geschrieben: W alte r K uhn : Aus a lten  
Tagen — B rau ch tu m  — Die T rach t, ein  B ild  der M enschen — Aus 
dem  Z unftleben  — Die In d u s tr ie  v. B ielitz-B ia la  — Vom Biel. Schul-

*) S. 508 sag t er doch selbst, daß die F lam en „d e r d t. B evölkerung 
sehr v e rw an d t w aren .“

**) Vgl. dazu den sachkundigen B eitrag  v. H ans W itte  in  den 
„ D t. H eften  f. Volks- u. K u ltu rboden fo rschung“ , Jg. I, H . 2.
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wesen — B üchernachw eis u. K arte  sa m t T ex t — E rläu te ru n g e n  zu den 
B ild .; A lfred K arasek : E in ste llung  aufs Ganze — Von der Seele der 
L andsch . — V. d. S chönheit heim ischer E rde — Vom B auernhaus — 
B au ern g o tik  — H o lzk irchen  — A usklang; Joh . L anz: Vom Singen 
in  uns. Sprach insel — T änze; V. K au d e r: Z ukunftsau fgaben . Sie 
k o n n ten  sich z. T. auf w ertvo llen  V o ra rb e iten  s tü tzen , haben  aber in 
zw ischen ih re G ebiete s ta rk  w eiter b e a rb e ite t u. u n te re in an d e r schärfer 
abgegrenzt, z. T. in  unsern  V eröffentl. (vgl. die U m schlagseiten  2 — 4 
vorlieg. Zschr.). N ach  ih rem  M uster w äre fü r andere S p rach inse l­
gebiete noch viel zu tu n , A. L.

Walter Kuhn: Die jungen deutschen Sprachinseln in Galizien. Ein Bei­
tra g  zur M ethode der Sprachinselforschung. M it einem  V orw orte 
von U niv.-Prof. Dr. E d u ard  W i n t e r  in P rag  (D eu tsch tum  im  
Ausland, S tud ien  zum  A usland-D eu tsch tum  und  zur A usland­
ku ltu r, herausgegeben von Georg S c h r e i b e r .  (H eft 26/27, IX  +  
2 4 4 + 1 2  nichtbez. S. 8 °, +  1 S iedlungskarte m it E rläu te rungen  im  
A nhang und  5 eingeklebte K arten  im T ext, A schendorffsche V er­
lagsbuchhandlung , M ünster in  W estfalen, 1930).
E ntgegen  der früheren, auf G rund der geschichtlichen Forschungs­

grundsätze aufgebau ten  L ite ra tu r  ü ber Galizien will K uhn  die volks­
kundliche und  s ta tistische B etrachtungsw eise anw enden. V erschieden­
heit der Religion, H erk u n ft un d  Besiedlungsweise un terscheiden  die 
Sprachinseln  Galiziens von anderen  Siedlungsgebieten. Die L eitgedanken  
des Buches bilden E rw ägungen des U ntersch iedes im  V erhältn is der 
Siedler zu den um w ohnenden Polen und  U kra inern  (R u thenen), die 
A usw irkungen der ersten , m itte la lterlichen  Besiedlung sowie die U n te r­
schiede in  der H erk u n ft der Siedler. Vf. ste llt fest, die H absburg ische 
Regierung habe keine Q u an titä ts -  sondern  eine Q ualitätsbesied lung  
vorgenom m en, es sei verhä ltn ism äß ig  wenig L and  zu r V erfügung ge­
wesen.

Von den V eröffentlichungen über Galizien h a t K uhn eine sehr sta rke  
A nzahl bisheriger A rbeiten, w ofern sie auf das D eu tsch tum  Bezug h a tten , 
herangezogen, ganz besonders sei der inhaltreiche Ü berblick  über A uf­
sätze in  verschiedenen Z tschr. hervorgehoben, ein Gebiet, au f dem  kaum  
irgendeine andere U ntersuchung  an  K uhn  heranreich t.

In  der E rfassung  ta tsä ch lic h er V erhältn isse e rs tre b t das W erk 
gründliche O rdnung und  en tw irft bezüglich der gesellschaftlichen und 
w irtschaftlichen Gliederung, der konfessionellen Z usam m ensetzung, der 
A bstam m ung, Besiedlungszu- und  abnahm e, A usw anderung, A uflösung 
und  Z usam m enschrum pfung ein so getreues Bild, als dies die heu te über­
h au p t zugänglichen Quellen ges ta tten . Zugleich w erden die A usführungen 
durch eine 45/100 cm  große, dreiteilige S iedlungskarte, fün f T ex tk arten , 
elf Tabellen, 23 L ich tb ilder und  ein 451 N am en um fassendes O rtschaften ­
verzeichnis w irkungsvoll u n te rs tü tz t, so daß die A rbeit K uhns ein ü b er­
aus aufschlußreiches, se lbständig  durchdach tes N achschlagew erk ist.

Die allgem einen G esichtspunkte, zu denen sich K uhn em por­
schwingt, sind n ich t selten neu und  verblüffend. E r  verfich t den Ge- 
ganken, eine Besiedlung schlage fehl, wenn die besiedelnden Stellen 
degen die G rundgesetze des Sprachinsellebens verstoßen. So können 
bei der staa tlichen  K olonisation W illensm ächte am  W erk sein, die nach 
ab s trak ten  G rundsätzen  vorgehen und Gebilde schaffen, die zu den 
natürlichen  V oraussetzungen im W iderspruch stehen. Das t r a t  bei der 
P rivatko lon isation  n ich t ein, die sich in erste r Linie von w irtschaftlichen  
G esichtspunkten le iten  ließ. Beweis dessen der U m stand , daß sich die 
P rivatko lon isation  von dem  d ich tbesiedelten  W esten abw and te  und dem  
O sten zukehrte , wo noch N euland  zu finden war.

W enn ab e r aus K uhns D arste llung  folgen sollte, s ta a tlich e  M acht 
sei fü r K olonisierungserfolge belanglos, einen D auererfo lg  sicherten
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hingegen die von N a tu r  günstigen  V erhältn isse, wie A usb reitungsraum  
u n d  w eiter A bstand  von weniger reifer U m gebung, so kön n te  diesen 
A nnahm en n u r m it V orbehalt beigepflich tet w erden.

Gewiß, wo A usbreitungsm öglichkeiten  in  schw ach besiedelten  
L an d streck en  gegeben sind, wo der A bstand  zwischen S iedlern und 
weniger reifen  E inheim ischen groß ist, da kann  ein B esiedlungsw erk 
langatm ige Erfolge aufw eisen. Doch sei bem erk t, daß m it E rfolg  oder 
M ißerfolg wohl in  erste r L inie die E rh a ltu n g  vö lkischer E ig en art ge­
m ein t sein dürfte . D enn rein  w irtschaftlich  h a t sowohl die p reußische 
als die österreichische Besiedlung glänzende Erfolge aufzuw eisen, sie 
haben  D örfer geschaffen, wie sie in den in B e trach t kom m enden L ändern  
nie gesehen w orden w aren. Die E rh a ltu n g  vö lkischer E ig e n a rt aber 
is t in den in E u ro p a  geschichtlich  gegebenen V erhältn issen  im m er eine 
M achtfrage, w enn auch  in w eiterer B edeu tung  des W ortes. Die anders 
gea rte te  U m gebung is t schon durch  ihre überw iegende A nzahl allein 
eine M acht und  polnische Siedler, die in m itte n  von  U kra inern  (Ru- 
thenen) w ohnen, weisen m it der Z eit ein ganz eigen tüm liches A us­
sp rachep räge auf. Die D eutschen  im  W esten  Galiziens erlagen einer 
größeren Schw ächung, weil d o rt das P o len tum  n ich t allein  ziffern­
m äßig s tä rk e r  war, sondern  weil d o rt die Polen  alle Ä m ter, also fast 
jegliche S taa tsm a ch t se it dem  Ja h re  1867 in  der H and  h a tte n . A nders 
in O stgalizien, wo die in polnischen H änden  befindliche V erw altung  
d u rch  den großen H u n d ertsa tz  von U kra inern  (R uthenen) und  Ju d en  
den D eutschen gegenüber n ich t so s ta rk  w ar als im  W esten. D er K a­
th o lik  h a t schon in  seinem  G lauben allein  ein  M ach tm itte l zur An­
näh e ru n g  und  A ngleichung und ta tsäch lich  sind auch  in  d eu tsch ­
katho lischen  S iedlungen durch  die M acht der U m gebung polnische 
K atho liken  eingedeu tsch t w orden, wie anderseits  deu tsche S iedlungen 
a ls  Ganzes von der slaw ischen W elle u n te rh ö h lt un d  geschw ächt 
w urden.

H ä tte n  die D eutschen  um  N eu-Sandez fü r ihre abw andernden  
H andw erker und  andere Jugend  B eschäftigung  in  deu tschen  B ah n ­
w erk s tä tte n  oder in  sonstigem  deu tsch  geleitetem  S taa tsd ien s te  ge­
funden , w ären die S iedlungen re in  geblieben, ja , sie h ä t te n  sich durch  
die B erüh rung  m it ih ren  V erw andten , den E isenbahnern , P ostle rn  
u. dgl. in ih rem  V olkstum  b es tä rk t. D a aber die gesam te V erw altung  
un d  das höhere Schulw esen seit 1867 polnisch w urden, b rach ten  die 
A bw anderer v ielm ehr polnische S itte n  und  G ebräuche in die D orf­
gem einden. Im  O sten gab es keine in ukrain ischer (ru thenischer) 
S prache geleiteten  S taa tsä m te r , daher haben  sich auch im  O sten viele 
D eutsche po lon isiert und  n ich t uk rain isiert, n ic h t aber e tw a aus 
G ründen einer größeren R e i f e ,  sondern  aus G ründen der M a c h t .  
Dies b esch rän k t sich n ich t auf angestreb te  Ä m ter allein, es verzw eigt 
sich  v ie lm ehr in  zahlreiche E inzelheiten , die m it dem  V erkehr des 
B ürgers m it po lnischen Ä m tern  Zusam m enhängen.

W ohl m ach t der im  O sten  bem erkbare  polnische Siedler den E in ­
d ru c k  einer gewissen K ulturre ife . Dies kom m t daher, daß  er frisch  
e in g ew irtsch afte t ist, sich m it le ich t erschw inglichem  K red it oder 
am erikan ischem  Gelde an g ek au ft ha t, w ährend  der ukrain ische B auer 
du rch  die unselige G ü terte ilung  herun tergekom m en ist. Daß die 
D eutschen vor einer dera rtigen  w irtschaftlichen  R u tsch b ah n  bew ahrt 
w urden, is t nun  ebenfalls —  wie übrigens K uhn  selbst fests te llt — eine 
günstige A usw irkung von V erordnungen, die die äußere  S ta a tsm a c h t 
geschaffen h a t, denn  die habsburgische R egierung v erb o t den S iedlern 
die G üterte ilung . H eu te  ist das a lte  habsburg ische V erbo t in vielen 
S iedlungen noch im  Schwang, es gilt als a lth e rg eb ra ch te  S itte  und  
d e r  deu tsche Siedler m ach t o ft den E ind ruck , als s tü n d e  er schon von 
H aus aus au f einer S tufe höherer w irtschaftlicher Reife, w ährend  sich 
in  seinem  W ohlstand  eine A bsicht der ehern. S ta a tsm a c h t sp iegelt
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Es re iß t ja  auch  schon bei den deu tschen  S iedlern, w enngleich noch m it 
zagenden S ch ritten , G ü terte ilung  ein, weil G eldknappheit u n d  K re d it­
m angel z. B. ein w ürdiges A ussteuern  w egheira tender M ädchen u n ­
m öglich m acht.

Viele D eutsche sind se inerzeit aus den e in st besiede lten  D örfern  
abgezogen, n ich t etw a, weil sie einer größeren  R e i f e  der U m w ohnen­
den zu un terliegen  gefü rch te t h ä tte n , sondern  weil ihnen  die M a c h t  
des um gebenden  Volkes zu groß w ar. B em erk t doch Dr. G ram sch 1910 
in  den ,, G renzbo ten“ (H eft 38, Ja h rg a n g  69): ,,D ie R ückw andere r 
aus Galizien gaben  durchw eg unleid liche national-po litische und  
Schulverhältn isse a n .“

E ine ä lte re  B etrach tungsw eise m öchte den E rfo lg  eines Be­
siedlungsw erkes vor allem  von  dem  W illen der S ta a tsm a c h t abhäng ig  
sehen, die die Besiedlung vorn im m t.

K uhns U n tersuchungen  stellen  fest, dieser E rfo lg  hänge vo n  den  
n a tü rlich en  E n tw ick lungsm öglichkeiten  des besiedelten  L andes a b  
und  von dem  E ig n u n g sch arak te r der A nsiedler.

Es sei g e s ta tte t, eine F orm el zu suchen, die beiden  A nschauungen  
gerech t w erden könnte . Sie d ü rfte  am  e in fachsten  so la u te n : D er E r­
folg eines B esiedlungsw erkes h än g t von  dem  K rä ftev e rh ä ltn is  zw ischen 
A nsiedlern u n d  U m gebung ab . W ird  der S iedler vom  S ta a te  g es tü tz t, 
sind die na tü rlich en  B edingungen günstig , also nach  K u h n : (genügender 
R aum , geeigneter C harak te r der Ansiedler), k an n  das W erk  gelingen. 
Es w ird gestö rt, w enn die S taa tsh ilfe  au sse tz t (napoleonische W irren  
und  1867 —  Ausgleich in  Ö sterreich, U m stu rz  1918 in  P reußen), oder 
w enn die n a tü rlich en  B edingungen fehlen.

Sehr fesselnd is t in  K uhns D arste llung  die P aralle le  zw ischen 
P fä lze rn  und  E g erländern  ausgefallen. K einer der m itw irkenden  U m ­
stände  is t au ß e r ac h t gelassen, die es begreiflich m achen, w eshalb der 
ärm ere , landhungrige, zähe E gerländer in  m anchem  Sinn als besserer 
S ied lertypus gelten  k an n  denn  der w ohlhabendere, em pfänglichere,, 
bew eglichere Pfälzer. A llerdings feh lt es an  dem  gleichen B eoachtungs- 
z e i t r a u m ,  da  die E g erlän d er S iedlungen w eit jü n g e r sind.

Im  E i n z e l n e n  w äre noch m anche der an g e fü h rten  T atsach en  
au fzuk lären . W enn b eh a u p te t w ird, von den e rs ten  A usw anderern  
seien viele n ich t B auern  sondern  H andw erker, sei ein G roßteil v e r­
kom m en un d  liederlich gewesen, wie w äre es dan n  zu verstehen , daß> 
die K inder dieser landw irtschaftsfrem den  un d  gar aben teurerlich - 
liederlichen A nsiedler eine u n b es tre itb a re  hohe landw irtschaftliche 
K u ltu r  eingeführt und  v e rb re ite t h ä tte n ?  D as w äre nu r so zu deu ten , 
daß  s ta tis tisch e  A ngaben über die Zahl der angesiedelten  H an d w erk e r 
unverläß lich , gar n ich t v o rhanden  oder üb ertrieb en  au fgefaß t w orden 
sind, daß  es v ielleicht n u r la n d w irtsch a fttre ib en d e  H andw erker w aren, 
n ich t ausschließlich  G ew erbetreibende, wie dies ja  noch h eu te  in  vielen 
S iedlungen der F all is t; daß  die B erich te m ancher P fa rrs te llen  au s 
jener Z eit in  gewissem Sinne übertrieben  w aren, weil sie außer a c h t 
ließen, unverträg liche , m oralisch n ich t einw andfreie S iedler seien noch 
keinesw egs schlechte L andw irte  gewesen (rü h m t doch schon B redetzky  
1808 die O b stk u ltu r, den F eldbau , den V iehstand , die gu te  B u tte r  der 
deu tschen  K olonisten). Sonst ab e r m ü ß te  angenom m en w erden, daß 
die vielen angeblich  landw irtschaftsfrem den  und  m oralisch n ich t ein­
w andfreien E inw anderer du rch  k räftiges Z upacken  der österre ich ischen  
R egierung  binnen  kurzem  zu tü ch tig en  L andw irten  h eranged rillt 
w urden.

Es is t w ahrscheinlich, daß  die Zahl der H andw erker in  den D örfern 
n ich t groß war, daß die H andw erker wohl auch  die L an d w irtsc h aft 
k an n ten  und  be trieben  u n d  daß viele, an  denen s ittlich  m anches aus- 
zusetzen war, wohl tro tz d em  tü ch tig e  L andw irte  w aren.
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Bezüglich des deu tschen  P riva tgym nasium s in L em berg sei be­
m erk t, daß es n ic h t wie das S tan is lauer w ährend  der W irren  des; 
po ln isch-ukrain ischen  K rieges e n ts ta n d , sondern  im  Som m er 1918, 
e tw a fünf M onate vor dem  U m sturz. Es w äre w ünschensw ert gewesen, 
hervorzuheben , w oran es liegt, daß die beiden G ym nasien in  Lem berg 
und  S tan is lau  sich ,,n a tu rg em äß  in ih ren  L eistungen  m it b in n e n ­
deu tschen  Schulen n ic h t m essen k ö n n en .“ Die U rsache is t w ohl in 
e rste r L inie in  dem  b re iten  S tundenausm aß  fü r den U n te rr ich t in  der 
polnischen S prache sowie der G eschichte und  G eographie Polens, die 
auch  in  po lnischer Sprache erte ilt werden, zu suchen. Aus diesem  
G runde verfolgen die Schüler dieser A n sta lten  die E n tw ick lung  zweier 
S prachen  und  L ite ra tu ren , was wohl seine N achteile, aber anderseits, 
auch gewisse V orteile h a t. Zudem  w ird ja  an  beiden A n sta lten  außer 
L ate in  noch Französisch  oder E nglisch u n te rr ic h te t, wobei die m a th e­
m atisch  - natu rw issenschaftlichen  F ächer keineswegs vernach lässig t 
w erden. Zöglinge dieser G ym nasien haben  an  versch iedenen  U n iver­
s itä te n  un d  technischen  H ochschulen  des In - un d  A uslandes bereits, 
ih ren  M ann gestellt.

D as B uch  von  K uhn ist eine erfreuliche, dankensw erte V er­
ö ffen tlichung. S ie sei jederm ann em pfohlen, der n ich t a llein  über 
deu tsch es L eben unter S law en unterrich tet sein w ill, sondern sich mit. 
den Fragen, die m it dem  Sprach inselleben  Zusam m enhängen, zu b e­
sch äftigen  w ünscht. Er wird darin außer verläß lichen , fleiß ig  erm itte lten  
K enntn issen  v ie l ge istige A nregung finden.

D as W erk is t tad ellos au sgesta tte t, rein gedruckt und übersichtlich

& Das G anze w ird durch  eine V orrede des P rager U n iv ers itä ts ­
professors D r. E. W i n t e r  trefflich  eingeführt und  beleuch tet. W ir 
p flich ten  der A nsicht W inters du rchaus bei: ,,N ur wer die e r­
sch ü tte rn d e  T ragik  des S prachinselm enschen selbst kenn t, w ird das 
B uch K uhns bis ins L etz te  verstehen  können.

A uf das P ein lichste  und am  m eisten  Z erreibende des Sprach insel­
lebens w eist W inter m it tiefer Sachkenntn is h in: E s feh len  A ufstiegs­
und E n tw ick lungsm öglichkeiten  trotz innerer K raft.

N ichtsdestow eniger weiß K uhn  in  seinen U ntersuchungen  E r ­
scheinungen aufzudecken, die n ich t u n b ed in g t zum  Schw arzsehen 
zwingen. Der leidenschaftslose, w issenschaftliche B eobach ter h a t  auch  
so viel Selbstbesinnung, A usdauer un d  Zähigkeit vorgefunden, daß der 
Leser das Buch n ich t allein m it der G enugtuung  des B elehrten , sondern  
auch m it der H offnung des Z ukunftg läub igen  aus der H an d  legen kann.. 
D as is t gerade in K uhns U ntersuchungen  das am  m eisten  B ezeichnende, 
daß er ob jek tiv  b e trach ten d  nachgew iesen h a t, ein B esiedlungsw erk 
könne sogar beim  Versagen der S taatsh ilfe  D auer und  E ntw ick lungs­
m öglichkeiten aufweisen, w enn die A nsiedler an  und  fü r sich die 
r ich tigen  M enschen sind, se lbst bei re la tiv e r A rm ut, falls der M angel 
nu r n ich t bis zur Z erm ürbung  gesteigert is t. J . R.

Tadeusz Ladenberger, Zaludnienie Folski na pocz$tku panowania Kazi- 
mierza Wielkiego. Die B evölkerung Polens zu B eginn der H e rr­
schaft K asim irs d. Gr.]. F orschungen  zur Sozial- u n d  W irtschafts­
geschichte, herausgegeb. von Prof. F . B u j a k. H eft 9. Lemberg.
1930. 96 S. 1 K arte .

Adolf P a w i n s k i  h a t vor 50 Ja h re n  die B evölkerung  Polens im  
16. Ja h rh . au f G rund der e rha ltenen  s taa tlich en  S teuerreg ister b e ­
rechnet. F ü r frühere Zeiten sind S taa tss te u erlis ten  n ic h t vorhanden,, 
aber wohl A brechnungen  der päpstlichen  K ollek toren  des sog. P e te rs­
pfennigs. Ih re  A usw ertung fü r die B erechnung  der V olkszahl Polens, 
um  die M itte des 14. Ja h rh . u n te rn im m t das vorliegende Buch.
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Z unächst sch ildert uns der Verf. die E n ts te h u n g  und  B ed eu tu n g  des 
P etersp fenn igs. W ann  diese A bgabe en ts ta n d , is t le ider tro tz  zah l­
reicher U n tersuchungen  noch n ich t genau b ek a n n t, jedenfalls  vo r 1138; 
v ie lle ich t h än g t seine E in füh rung  m it der U rkunde D agom e iudex 
Mieszkos I . zusam m en. Die K anon isierung  des hl. S tan is laus bed ing te  
die V eränderung  des b isherigen D ev o tionscharak te rs  des P e tersp fenn igs 
in  eine S teuer (1253). Vor 1318 bezah lte  m an pro  F am ilie  1 D enar 
oder 2 m ensurae H afer. Als G egenleistung fü r die E rlau b n is  zur 
K rönung  L ad islaus E llenlangs v erlan g te  Jo h a n n  X X II . n unm ehr pro  
K opf einen D enar. N ach den A usführungen  des Verf. w urde das durch  
die Z usam m enkunft der R itte r  in  Sulejöw  n u r für K leinpolen  an e rk an n t. 
D en K ollek to ren  der P ä p s te  gelang es, auch  in  Schlesien und  P om m e­
rellen  diese Z ah lu n g sart durchzusetzen , tro tz  des an fäng lichen  W ider­
s ta n d s  der schlesischen H erzöge und  des D eutschen  O rdens. D agegen 
w urden  G roßpolen un d  M asowien n ic h t von  der E rh öhung  von 1318 
•erfaßt. 1364 v erz ich te t der P a p s t auf die B ezahlung  des P etersp fenn igs 
d u rch  A del und  G eistlichkeit. D agegen m u ß ten  die deu tschen  K olo­
n is ten  tro tz  anfänglichen  W iderstandes (diese K irchensteuer w ar ihnen  
a u s  ih rer H e im at unb ek an n t!) zahlen . An sich m u ß te  jed er zahlen, 
so b a ld  er erw achsen w ar. A ber wie alle üb rigen  S teu e rn  w urde auch  
diese nach  dem  S ystem  der a lten  Q u ittu n g en  bezah lt, d. h. jä h rlich  von 
je d e r  G em einde dasselbe. D er Zugang du rch  B evölkerungsverm ehrung  
floß in  die T aschen  der O rtsgeis tlichkeit. So b le iben  in  m anchen  Ge­
genden  durch  3 Ja h rh . dieselben Z ahlungen bestehen . Das 2. K ap. 
b esch äftig t sich m it den  M ethoden  zur B erechnung  der V olkszahl. 
D ie A brechnungen  sind  in  M ark angegeben, sie w erden m u ltip liz ie rt 
m it dem  jew eiligen K urse des D enars. D iese Z ah l w ird in  G roßpolen 
u n d  M asowien m it 4,5 m u ltip liz ie rt, in  den übrigen  G egenden m it 1,5. 
Diese M ultip lika to ren  en tn im m t er m odernen  V olkszählungen, um  
einen A n h a lt fü r die K opfzahl der F am ilie  (4,5) bzw. die Zahl der 
K inder (0,5 pro  E rw achsener) zu haben . So kom m t er zu folgenden 
Z ah len :

K le in p o le n .........
G ro ß p o le n ..............
M a so w ie n .................

251 000 
457 000 
134 000

E in w o h n er oder

y t f *

4,6
7,5
4,0

pro  1 qkm  
„ 1 „
„ 1 „

K gr. P olen  ............ 842 000 yy i  > 5,7 „ 1 „
S ch lesien ................... 326 000 y y yy 7,9 „ 1 „
P o m m e re lle n .......... 192 0 0 0 yy yy 10,3 1 „
Polnische L än d e r . 1360 0 0 0 yy yy 6,5 „ 1 „

Die s ta rk e  B evölkerung  Pom m erellens und  Schlesiens e rk lä rt sich 
d a d u rc h  die W irkung  der deu tschen  K olonisation , au f die er auf S. 40 
ein  Loblied singt. Es is t erfreulich , daß  m an  hier einm al von  der je tz t  
in  Polen üblichen T endenz zur V erk le inerung  dieses P hänom ens ab ­
geh t. Das 3. K ap. b e faß t sich m it der V olksdichte. H ier sind  die N ach­
rich ten  sehr spärlich  und  der Verf. h a t  v iel in te rpo lieren  m üssen. 
D ankensw erterw eise g ib t er sowohl seine M ethoden wie sein s ta tis tisch es 
M ateria l w eitgehend  an , so daß m an die M öglichkeit zur K ritik  ha t. 
M an kan n  ihm  aber im  allgem einen du rch au s zustim m en, und  sieh t 
besonders auf der beigegebenen schönen K arte , einen wie s ta rk e n  E in ­
fluß  geogr. F ak to ren  auf die V erte ilung  der B evölkerung  jener frühen  
Zeit h a tte n , wie aber auch  h ist. G ründe s ta rk  m itsp rechen : Die K olo­
n isa tion  h eb t die V olksdichte tro tz  sch lech ter Böden, die N ähe der 
un ruh igen  O stgrenze sen k t sie tro tz  b es te r B öden (Lubliner G egend 
z. B.). D aß die großen W aldgebiete  un d  die G ebirge als siedelungs­
feindlich g u t h e ra u stre te n , soll noch b e to n t w erden. Im  ganzen is t die 
S chrift un d  die K arte  als ein schä tzensw erte r B e itrag  zu r h isto rischen
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■Geographie P olens leb h aft zu begrüßen. D er H a u p tin h a lt  w ird durch  
-ein französisches R esum e auch  w eiteren  K reisen  b e k a n n t gem acht.

D r .  W a l t h e r  M a a s .

Leon Koczy: Handel Poznania do polowy wieku XVI (Posens H andel 
bis zu r M itte  des 16. Jah rh .] Posen 1930, V erlag des Vereins der 
F reunde der W issenschaften. 384 S.

R ezensent schrieb 1927 in  V erfolg an d e re r S tud ien  eine D ar­
s te llu n g  des Posener H andels bis 1700. Von ih r sind  e rs t B ru ch stü ck e  
u n d  zw ar in  H eft 16/17 dieser Zschr. erschienen. So is t er in  der Lage, 
■die von H errn  K oczy geleistete A rbeit zu beu rte ilen  und  er m uß sein 
U rteil zusam m enfassen in  dem  Satz, daß  diese A rb e it a ls  M uster einer 
M onographie des H andels einer S ta d t gelten  kann . Viele F ragen  sind  
zw ar noch offen, aber das lieg t n ic h t am  Verf., der alle in  B e trac h t 
kom m enden  W erke un d  die A kten  der A rchive in  Posen, W arschau , 
D anzig, B reslau, Leipzig durchsah , sondern  am  M angel an  V orarbeiten .’ 
Im m erh in  sind se it 1927 w ichtige Quellen noch erschienen. Ich  erinnere 
an  die H erausgabe der F o rtse tz u n g  d er R a tsa k te n  von P osen durch  
K aczm arczyk, an  dessen W losi w P oznaniu , a n  G ro ths H ande l P o zn an ia  
z Zachodem , an  R ybarsk is  H andel i p o lity k a  handlow a, an  L eitgebers 
Dzieje kup iectw a poznanskiego. E n tg an g en  sind ihm  K oehler D awne 
■cechy i b rac tw a  strzeleckie. R ocznik Tow. P rzy j. N auk  X X V  (wo er 
e tw as ü ber den  W ollhandel finden  könn te), K loeden : Gesch. des O der­
handels, B erlin  1845, N aude: G etre idehandelspo litik .

Der Verf. h a t sein B uch n ich t chronologisch sondern  reg ional a n ­
geordnet, was ein großer V orzug ist. K urze e in leitende B em erkungen  
ü b er die H andelslage P osens fü h ren  uns b ere its  in  das P rob lem  der 
s tru k tu re llen  U m änderung, die um  1500 im  osteurop . H andel vo r sich 
ging, hinein. Bis dah in  w ar Polens H a u p th a n d e lss traß e  die vom  O sten  
(K affa) über Lem berg K ra k au — B reslau  nach  O berdeu tsch land . 
P osen lag  abseits  und  h a t te  keine B edeu tung . N un  ab er b ild e t sich die 
große S traße O berdeu tsch land  — P reu ß en  und  die v ie lle ich t noch 
w ichtigere O berdeu tsch land  -L itauen heraus. D am it w ird  P osen  zum  
großen E m porium  zw ischen W ilna und  N ürnberg , um  die N am en der 
beiden  w ich tigsten  H an d e lsstäd te  zu nennen . Die H andelsw ege von  
und  nach Posen s te llt er S. 21 k arto g rap h isch  dar. Von S. 30— 268 
b e ric h te t er nun  ü ber den  H andel zw ischen P osen  u n d  an d e ren  S tä d te n . 
Alle A bschn itte  sind  e tw a nach  derselben  W eise g ea rb e ite t: W elche 
ausw ärtigen  K aufleu te kom m en in  den Posener B üchern  u n d  A kten  
vor, welche Posener hande ln  in  die betre ffende S ta d t, was w ird ge­
hande lt, wie groß is t ungefäh r der U m satz, w elche V eränderungen  
finden  in  der H an d e lss tru k tu r  von  1450 b is 1550 s ta t t .  F rü h e re  Z eiten  
kann  er m eist n ich t in B e trac h t ziehen, da  Q uellen fehlen, spä tere  
berücksich tig t er n ich t. W arum  er eigen tlich  um  1550 ab b ric h t is t 
n ic h t ganz ersichtlich , er selbst sag t S. 360, daß  die P osener H an d e ls­
s tr u k tu r  im  Laufe des 16. Ja h rh . keinen g rundsä tz lichen  V eränderungen  
un terlag . E r h ä tte  ruh ig  noch 5 —8 Ja h rz e h n te  hinzu nehm en können 
Z u ers t b ehandelt er die po ln ischen  S tä d te : K rak au , Lem berg, L ub lin  
B rest, W ilna, W arschau. D as v ie rte  K ap ite l b esch äftig t sich m it dem  
V erkehr m it Danzig, T horn , S te ttin , das fü n fte  m it der M ark. Sehr 
erfreulich ist, daß er sich übera ll b em üh t, im  R ahm en  der allgem einen 
G eschichte und  der H andelsen tw ick lung  M itte leu ropas zu bleiben 
a lso  keine enge Lokalgeschichte, wie m an  sie so v ie lfach  finde t. Sehr- 
um fangreich  is t das K ap ite l ü ber den H an d e l m it Schlesien. Das ist 
verständ lich , h ä t  doch B rcsläus S täpG lrccht den  P olen  v iel zu schnffen 
gem ach t. Posen Leipzig is t ebenfalls ein w ichtiges H andelsproblem , 
dam als schon, im  17. Ja h rh . und  besonders im  18. w ird ja  Leipzig zum 
H au p th an d e lsp la tz  fü r die Polen , denn  in  P olen  selber is t der H andel 
e r tö te t. A ber das w ich tigste  is t  wohl das 8. K ap ., das den  H ande l m it
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O berd eu tsch lan d  b ehandelt. D aß es die N ürn b e rg e r K au fleu te  waren,, 
die P osen in  den N exus des G roßhandels hineinzogen, wie sie denn auch, 
se lb st in  v ie len  G liedern  nach  Posen übersiedelten , b e to n t er m ehrfach.. 
W ir w ollen, um  die G röße des H andels zu zeigen, h ie r doch einige B ei­
spiele d e r S chulden  geben, die um  1550 P osener K au fleu te  bei N ürn- 
bergern  h a t te n :  Ja k o b  F ischer schu lde t 7976 fl., H ieronym us Holz- 
schuher 4000, Georg H a p t 7000, Georg L ic h ten ta le r  20 000, Simon 
F uchsberger 28 000. W eniger b ed eu ten d  w ar der H andel nach  B öhm en 
u n d  Ita lien . E inige I ta lie n e r  s iedelten  auch  nach  Posen über. Das 
11. K ap. is t dem  A nteil der Ju d e n  am  Posener H an d e l gew idm et. Das 
12., das die H andelsfo rm en , den B innenhandel, die O rgan isa tion  der 
K au fm an n sch a ft b ehandelt, is t w ohl zu k n ap p  ausgefallen. Das. 
13. K ap. geh t von  den W aren  aus un d  s te llt m engenm äßig  fest, wie 
s ta rk  der H ande l m it einer b es tim m ten  W are in  Posen war. H ier is t 
sehr v iel M ateria l v e ra rb e ite t. U nd w enn jem an d  m al eine g rößere 
W irtschaftsgesch . Posens oder Polens zu schreiben haben  w ird, w ird er 
h ier solide U n terlagen  finden. Als Im p o rtw a ren  w erden T uch, Ge­
würze, H eringe, Salz, M etallw aren b ehandelt, im  E x p o rt sp ie lten  Vieh,. 
W achs, P elze un d  Felle, H äu te , W olle, Talg, F ed ern  eine große Rolle. 
G ew ürze bekam  Posen e rs t aus Lem berg, dan n  aus N ü rn b erg  oder 
D anzig , H eringe e rs t aus T ho rn , d an n  d irek t aus D anzig. V ieh w ird 
s ta rk  du rch  P osen  getrieben , bis Leipzig, N ürnberg , F ra n k fu r t a. Main, 
W orm s. B eim  T u ch im p o rt w ar P osen H a u p tm a rk t u n te r  den S tä d te n  
Polens, desgleichen beim  E x p o rt fü r Vieh, Felle, Pelze, w äh rend  in  
H ä u te n  K rak au  Posen gleichkam . ü b e rh a u p t is t der U n tersch ied  
zw ischen P osen einerseits, K rakau , L em berg andererse its  d a rin  zu 
suchen, daß  diese vor allem  D urchfuhr-, P osen  aber E x p o rth an d e l 
betrieb . D em  w ich tigen  F a rb m itte l K erm es (czerwiec), der polnischen 
K ochenille, sind viele S eiten  gew idm et, m it R echt, d a  es im  15./16. Ja h rh . 
ein s ta rk e r  H an d e lsa rtik e l w ar, der von P osen (wohin es aus G roß­
polen und  R u th en en  kam en) nach  N ürnberg , V enedig, G enua, ja  nach 
der T ü rke i au sg efü h rt w urde. Um  1600 h ö r t der H ande l au f: Die ech te  
(tropische) K ochenille h a t te  ih re europäische V erw and te  v e rd rän g t, 
wie sp ä te r  der Ind igo  den W aid. D ieser is t bei Koczy etw as stief­
m ü tte rlic h  b eh an d elt, auch  en tg ing  ihm  die A rbeit von  H o rs t J e c h t:  
B eiträge zur G eschichte des o std eu tsch en  W aidhandels un d  T u ch ­
m achergew erbes. G örlitz 1923.

H ervorgehoben  soll noch der w issenschaftl. C h a rak te r der S chrift 
w erden, n irgends m ach t er nationalistische  Ausfälle, w as m an von 
anderen  D isse rta tionen  der P osener U n iv ers itä t le ider n ich t im m er 
sagen kann . Die A rbeit is t übrigens bei P rof. T ym ieniecki angefertig t, 
u n d  m an k an n  dem  Professor zu seinem  Schüler un d  diesem  zu seiner 
A rbeit g ra tu lieren . D aß m an in  T eilfragen zu abw eichender S tellung­
nahm e kom m t, is t bei der A usgedehn the it und  Schw ierigkeit der Ma­
te rie  v ers tän d lich ; w ir w ollen hier aber n ic h t w eiter d arau f eingehen.

D r .  W a l t h e r  M a  as.

Dzieje cechu mistrzöw piekarskich w Poznaniu. [G eschichte der B äcker­
m eiste rinnung  in Posen von  der G ründung bis zur G egenw art 1253 
bis 1928]. P osen 1929, Selbstverlag . 68 S., 9 Abb.

Die S ch rift verö ffen tlich t u. a. S a tzung  u. P rivilegien, S. 41 auch 
einige dte. R a tsbuch inschr. v. 1403— 11 über B ro tbänke, S. 50 die L iste  
der zur Z un ft gehörigen R a ts- u. S chöffenbankm itgl. L ehrreich  sind 
bes. die A ngaben über die V olkstum sverte ilung  in neuerer Zeit. F ü r 
die nach 1815 h e iß t es: , ,In  diesem  ganzen Z eitraum  (näm l. 1880) 
h errsch t in  der Z unft unbed ing t das dte. E lem ent, Ä lteste  sind fast 
n u r D te .“ (S. 52). E rs t 1891 gew annen die Polen die M ehrheit —  die 
Gesch. der Z un ft lä u ft also wie die der S tad t. ,,N u r 1911— 12 w aren 
die N iederschriften  ausschließl. in  d te r. Sprache geschrieben, was auf
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-ein zeitweises A nw achsen der E inflüsse der D ten. in der Z u n ftv er­
w altung  hinw eist, jedoch  schon in den folg. Ja h re n  bis zum  E nde des 
W eltkrieges sind die N iedersehr, in beiden S prachen geschrieben“ 
tS . 56). ,,Ü brigens is t noch anzum erken , daß, tro tz d em  in der V or­
kriegszeit Z u n ftä lte ste  fast ausschließl. D te. w aren, in  der Z u n ftv e r­
w altung  s te ts  3— 4 Polen sa ß en .“ ,,1927 legte der Z u n ftä lte s te  (Leo) 
T ü rk  [ein Pole] sein lange Ja h re  innegehab tes A m t freiw illig nieder, 
weil er n ich t der Schw ierigkeiten H err w erden konn te , in denen sich 
unser Beruf m it dem  A ugenblick der E in füh rung  von Z w angsfest­
se tzungen  von B ackw erk b e fa n d “ (S. 58). W elche en tdeu tschende 
W irkung  die H an d h ab u n g  der über den K rieg noch be ibehaltenen  
Zw angsw irtsch. gehab t hat, w ird in der im  allg. die völkischen F ragen , 
wie die Beispiele zeigen, unbefangen beurte ilenden  S chrift jedoch  n ich t 
angegeben. H ier is t zur E rgänzung  R auschnings W erk (S. 139 f.) h e ra n ­
zuziehen. A. L.

Kostrzenski Leonard: Materjaly do historji aptek wielkopolskich [M a­
te ria lien  zur Gesch. d er A potheken  im  Posenschen], W arschau  1929
Verl. Fr. H erod; 180 S., 1 Abb. u. 1 P lan . (B ib ljo teka „W iadom osci
farm aceu ty czn y ch “ Bd. 7).

Das vorliegende W erk is t  die F ru c h t einer jah rzeh n te lan g en  flei­
ßigen S am m eltä tig k e it des im  O ktober 1930 v ersto rbenen  Verf. Die 
eigen tliche D arste llung  re ic h t n u r bis S. 113. D ann folgen eine R eihe 
A nlagen, z. T. w erden frü h e re  kürzere A ufsätze w ieder abgedruck t. 
S onderbarerw eise w ird der in  H eft 4 vorlieg. Z tschr. in  d t. Sprache 
ersch ienene Aufs, des gleichen Verf. „B e iträ g e  zu r Gesch. der v ier 
ä lte s ten  priv . A poth. in P osen“ n ich t erw ähn t. D ie A rbeit, die zw ar ein 
gu tes N am ens-, aber kein  Inh .verz . ha t, is t  nach  einem  ku rzen  V or­
w ort und einer E in le itung  über die ä lte s te  Zeit, deren  genauere D urch ­
forschung jüngeren  Fachgenossen em pfohlen  w ird, dan n  so auf gebaut, 
■daß die A poth. in den  Q uartie ren  der S ta d t — e rs t die P reußen  fü h rten  
1794 sofort eine B ezifferung der H äuser du rch  — einzeln abgehande lt 
w erden. D abei sind  aber allgem ein in te ressierende N ach rich ten  zwi­
sch en d u rch  v e rs tre u t, so daß das Ganze an  Ü bersich tlichkeit ve rlie rt 
und  e tliche  W iederholungen Vorkommen. Die Z eitu m stän d e  sind  i. a. 
sach lich  u. offen d a rg este llt: „D er b lühende S tan d  der E inw ohner 
Posens h ie lt sich bis Anfang d. 16.̂  Jh . u. tru g  d am it zur V erm ehrung 
der Zahl der öffentl. A poth. b e i“ . Die relig. U ndu ldsam keit, der 
Z ebrzydow sk iaufstand , nach  dem  sich U nordnung  im  ganzen L ande 
e inzusch leichen  begann, der M utw ille des unbeso ldeten  N atio n a l­
heeres tru g en  zur V erm inderung der B evölkerung in  Posen bei. S eit 
1620 d u rfte  kein  D issiden t das S ta d tre c h t e rh a lten . D iese V erordnung 
w irk te  in  der W eise au f den A pothekenberu f ein, daß v. 1608 bis E nde 
d. 17. Jh . — m it A usnahm e v. Joach im  Liebe, a ro m a ta riu s  aus der 
S ta d t  L ieberose in  d. M„ w ahrsch. k a th ., der 1638 das B ürg errech t 
an n a h m  — kein  A potheker d t. V olkstum s im  am tl. v. 1575 — 1793 
g efü h rten  A lbum  civ. verzeichnet is t  ‘ (S. 90). C hrist. H eisler aus Schles 
1654 w ird  wohl auch  dazu zu rechnen  sein. D er Befehl des Königs 
v. 1658, der die herun tergekom m ene S ta d t  w ieder bevölkern  wollte, 
auch  P ro te s ta n te n  aufzunehm en, w irk te  sich  au f A poth . zunächst 
n ic h t aus. M. E. w erden C hrist. „ K in "  1663 u. Ludw . „ S c h a re r“ aus 
D anzig  D t. gewesen sein. E rs t se it der T hronbeste igung  A ugusts d. St. 
s trö m te n  solche w ieder s ta rk  nach  Posen, wo sie „ tro tz  der relig. U n­
d u ld sam k e it des s tä d t. B ü rgerrech t in  solchem  A usm aß annahm en , 
daß  um  d ie M itte  des 18. Jh . fa s t alle  A poth . in  ih ren  B esitz w aren “ 
<S. 92, ähn lich  S. 8, 77). Die Z uw andernden  w erden einzeln au fgeführt. 
Sie trag en  überw iegend die B ezeichnung „A ca th o licu s“ und s tam m en  
aus den versch iedensten  Gegenden. D ie poln. S chreibung der N am en 
s ta m m t en tw eder von dem  S tad tsch re ib e r oder auch  wohl von dem
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Verf. — m anchm al g ib t es beide A rten ; die E rs ta rru n g  der Schreib­
weise erfo lg te ja  e rs t im  19. Jh . So finden  sich F ric iu s u. F rycz. D ie 
b ek a n n te  lu th . Farn. W ossidlo, deren  M itglieder aus R a in  in  B ayern , 
aus , ,R u ss ia “ , R a ste n b u rg  usw. s ta m m ten , „sch re ib en  s ic h “ sp ä te r  
W osidlo — oder w urden  so geschrieben. Poln. Bei- oder S po ttnam en  
sind  jedoch  kein  Beweis fü r das P o len tum  des b e tr., z. B. M a tth ia s  
a. d. J . 1550, verh . m it K a th . B lasing u. v erschw ägert m it einem  Ital.,. 
b ra u c h t wegen des S p o ttn am en s M rzyglod noch kein Pole gewesen 
zu sein, w enn n ic h t an d ere  H inw eise vorliegen. Solche zw eistäm m igen 
B ezeichnungen  sind, da dem  S lav. u rsp rüng lich  frem d, m eist Ü ber­
se tzungen  v. d t. (z. B. Jo p en b eck er — P ieczykabat) oder können  von 
P olen  D t. gegeben w orden sein. 1589 is t  ein  M art. S em eltych  (-Sem m el­
te ig ; andere  Beisp. H eft 8 dieser Zschr. S. 139), um  die gleiche Z eit 
in  K ra k au  ein  Joh . P ip an  bezeug t (S. 71, 83). U m  1600 gehörte  ein 
„K o sm o fsk y “ zur d t. lu th . G em einde (S. 89). Ob w irk lich  die V er­
po lung  der d t. B ürger im m er so rasch  erfo lg t sein m ag, wie Verf. m ein t 
(S. 8), e rsch e in t frag lich . Zweifellos h a t  das geringe V olkstum sgefühl, 
das s ta rk e  L o y alitä tsg efü h l gegenüber dem  S ta a t  die E n tw ick lung  
b efö rd ert. E in  B eispiel von  N am enverpo lung  b ie te t ein  Tusch, der 
auch  T uszyhsk i g en an n t w ird  (S. 99). D ankensw ert is t, daß  der V erf. 
e rw äh n t, daß  der vor 100 J . tä tig e  Lukaszew icz einen  K önig einfach 
K ijn ik  n en n t (S. 81, andersw o B achstrom  —B astron !). D iese T endenz 
is t  ja  le ider h eu te  noch n ic h t ausgesto rben  (vgl. G renzm ärk . H e im a t­
b lä tte r , Mai 1929). D t. E in fluß  zeigen L ehnw orte  wie szm ekier 
(Schm ecker, R evisoren), hergew et (m hd. D ruckfeh ler — gewel S. 47), 
„A n slak  IM P. B u d zy n iew icza“ v. 1669 über en tnom m ene A rzneien 
w obei die S um m e „ fa lsch  zu s .g ezäh lt“ is t  (S. 145 f.). W ladislav ia ad  
V istu lam , vom  V erf. m it einem  Fragezeichen  versehen  (S. 39), is t 
n a tü rl . L eslau  (W loclawek). D aß P e te r  T epper (S. 22) u. J . P a p e tt  
(S. 28) aus S ch o ttl. stam m en , is t  unsicher. Die S chaster so llten  franz. 
C hastere gew esen sein. W h Szum ow ski in  B iblj. K rakow ska Nr. 67, 
S. 39 f. bezw eifelt das. A uch ü b e r Ä rz te fallen  einige B em erkungen ab- 
(S. 88 über solche des 16. Jh ., S. 62 ih re  Z ahl i. J . 1832). Q uellenw ert 
h ab en  bes. S. 150 — 163, die das G en .priv ileg  A ugusts d. S t. v. 1712 
fü r  die P osener A poth . u. die B estä tig u n g  der S a tzung  der A po th .- 
b ru d ersch . b ringen .

B eim  1. A nfall des G ebiets an  P reu ß en  1793 w ar n u r  eine Posener 
A poth . in  poln. B esitz  (vgl. H e ft 4 dieser Zschr. S. 59). B esonders 
au sfü h rlich  sind  d an n  das 19. u. 20. Jh . b ehandelt. S. 50 f. zäh lt Verf. 
eine ganze R eihe von Polen  auf, die — d a ru n te r  er se lb st — zu preuß. 
Z eit R ealkonzessionen e rh a lte n  h ab en  und  s te llt fest, daß  die gegen­
te ilige  B eh au p tu n g  eines poln. Abg. v. 9. 2. 1904 n ic h t s tim m t. Aus 
w eiteren  Beisp. is t  zu ersehen, daß die p reuß . Reg. auch  A nträge von 
D t. ab ge lehn t h a t. Sie h a t  also sehr lange diese F rage ganz sachlich 
b eh an d elt, und  e rs t  sp ä t begannen  völk. G esich tspunk te  m itzu ­
sprechen, als die Polen u n te r  dem  preuß . R ech tsschu tz  im m er w eiter 
v o rd rangen . W ie dagegen zu neupoln . Z eit m it den  d t. A poth. v er­
fah ren  w urde, w ird  erklärlicherw eise n ich t angegeben. W enn m an 
aber lie st, daß  1927 schon die 21. A poth . gegründet (S. 111) u. 1930 
allein  3 geg ründe t w orden sind (S. 167), daß  die K rankenkasse  e rs t 
se it E nde 1929 — d. h. nachdem  fa s t alle A poth . „ e n td e u tsc h t“ w aren 
— w ieder die p riv . A poth . m itb e rü ck sich tig t, k a n n  m an sich 
einiges zus.reim en (vgl. H . R auschning, die E n td eu tsch u n g  W estprs. 
u. Posens, S. 147 f.). E in  lehrreiches S tre ifb ild  f in d e t sich S. 104. 
„ E s  kam  1848 o ft vor, daß  die A ufständ ischen , die ergriffen  und  im  
K ernw erk  fes tg ese tz t w urden, w enn m an sie freiließ, in  die L ager oder 
zu ih ren  S charen  zu rü ck k eh rten , obw ohl si^ versp rochen  h a tten , ruh ig  
nach  H ause zu rückzukehren . Sie w urden häufig  zum  2. M al ergriffen , 
was den K om m . Gen. v. S te inaecker m ächtig  e rz ü rn te “ . ,,S ie m it
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n i? h ^ ‘<heQßen  ? ^  ZU zeichll e n ging  doch in jen er Zeit der allg  F re ih e it 
S° n ahm  m an seine Z ufluch t zur Chemie. Der A poth. L ipow itz

T JichL  e l  em e Unr? T -  ° h r  m it einer H önensteinm isPchungzeichnen; aber zu se iner B eschäm ung fanden  sich G egenm ittel — 
le h rre ic h  sind auch  die Z ahlen  über die W ertste igerung  der A noth 
zu preuß. z e it, z. B. „1879 Dr. W ilh. W achsm ann (Jude) (195 000 M 1 

884 J a k . Szym ariski (270 000 M .)“ (S. 101). D ie E lgänzunc-en J  
166f. re ichen  bis Ju li 1930, so daß  das E rsch e in u n g sjah r 1 9 2 9 ° -  im 
G egensatz zu der häufigen  um gekeh rten  G ew ohnheit -  zurück  
d a t ie r t  is t. urucK

W ährend  der H a u p tte il sich fa s t ausschließlich  m it den A ooth  
der S ta d t P. beschäftig t, finden w ir u n te r  den A nlagen auch  N ach ’ 
r ich ten  ü ber einige O rdensap. im  a lten  Polen, das P riv  f d A n o th ' 
Jos. R ud. E cke lt aus R aw itsch  zu r G ründung einer Ap in K oschm in 
u. dgl. D ie V eröffentlichung, wenn auch noch e rgänzungsbedü rftie  
is t d an k b a r zu begrüßen, da sie eine Menge N achrich ten  über ein b i< ;W  
wenig b ea rb e ite te s  G ebiet b ring t. p>r

D ipl.-Ing. Dr. Edmund Fuchs: Die polnische Textil-Industrie lih r^  
E n tw ick lung  von 1816— 1927). P oznan-P osen  1928 F iszer i Ma 
jew ski. X ., 160 S. 1 K arte . ' r  1 Ma"

Die fleißig zus.gestellte  A rbeit is t ausschließl. au f das in  d t t>oln 
u. russ. S prache ged ruck te  S c h rittu m  au fgebau t. Die Ü b ersch rift 
h ä t te  jedoch  rich tiger g e lau te t: Die T ex tilind . in  Polen, so wie K ooera  
das m it seiner Gesch. der M alerei in Polen  g e tan  h a t , da sonst der falsche 
E in d ru ck  e n ts te h t, daß  sie von  poln . K öpfen u n d  H än d en  geschaffen 
sei. Aus der D arste llung  ist zu ersehen, daß  es F rem de, und  zw ar aus 
schließlich D eutsche w aren, die — wie in  den  m eisten  an dern  Zw eigen 
des geistigen und  w irtschaftl. L ebens in Polen  — B ahnbrecher ge­
wesen sind, H andw erker, T uchm acher u. W eber, bes. aus der Prov" 
Posen u. Schlesien, ohne daß die angeblich  so germ anisierende p re u ß ’ 
R egierung  etw as gegen diese Schw ächung des v o rhandenen  a lten  
D t.tu m s in  ih rem  G ebiet ta t ,  w eiter G roßgew erbler, bes aus Sarhson 
D t.böhm en  u. dem  R hein land  (W endisch, Lange, L. G eyer K arl 
S te ine rt, Carl Scheibler, B enj. K rusche, R ud . K indler, K arl S trauß  
F ried r. Schlösser, T. G rohm ann, S. S ande, H ielle u. D ietrich  usw  )* 
die z. T. sofort m it großen K ap ita lien  e inw anderten , Scheibler z B 
m it 180 000 R ubeln . W ie die a ltpo ln . u. südpreuß . R egierung  so u n te r ­
s tü tz te  auch  die sp ä tere  poln .-russ. die E inw anderung  dieser K u ltu r­
träg e r, die, w ährend  bäuerliche L andsleu te  w eite W aldgebiete ro d e te n ' 
die verschiedenen Zweige der G ew erbeindustrie  e in führten . In  der 
D arste llung  v erm iß t m an eine zus.fassende W ürdigung  dieser F re m d en “ 
im  Schluß jedoch  w ird der „ fö rd ern d e  E in fluß  des ausländischen  
E le m en ts“ im  Vergleich m it dem  m ehr „ n a tio n a le n “ russ aus dem  
H ausgew erbe hervorgegangenen W ebgew erbe festgeste llt ” Aus den 
A ngaben des ausführlichen  Inh .verzeichn , is t n ich ts darüber zu e r s e h e
Die A rbeit is t zeitlich in die A bschn. 1816— 31,— 1863,_1914__1927*
geteilt. In  der m eist au fw ärtssteigenden  R ich tu n g  der E n tw ick lung  
sind fo lgende K risen  zu verzeichnen: die A ufstände 1 8 8 n /8 i „„u  
1863/64, „d ie  W eltkrise 1901, d e r ru ss.-jap . K rieg  ” 9 0 4  d te ' s t r ä k  
zeit der J . 1905— 1907, die g röß te w ährend  des W eltkrieges u schließl 
die vielen K reisen in  der gegenw ärtigen poln. R e p .“ (S 165) Fördernd  
dagegen w irk ten  die A ufhebung der Zollgrenze R uß l.-P o len  1851 und 
die E inverle ibung  des G ebiets m  R ußl. nach  dem  T anuaraufstand 
de” A rb tÄ Sd5 " CkS'  U' ^ uc% ehle1J1. ^ e in t^ c h t ig e n  etw as den W ert 
f S t u n g V e r d i « " 68611 "  E rSchheßunS des slaw . S ch rifttum s Be-
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Wiktor Ormicki: Äycie gospodarcze Kresöw Wschodnich Rzeczypo-
spolitej Polskiej [D as W irtschafts leben  der polnischen O stm arken].
P race In s ty tu tu  G eograficznego U n iw ersy te tu  Jagiellonskiego Nr. 11.
K rak au  1929, O rbis, 308 S. 6 A bbild., 75 K arten .

E ine vorzügliche w irtschaftsgeogr. M onographie. M an weiß n ich t, 
ob m an den F leiß  m ehr loben soll, durch  den das gew altige S tatist, 
und  w irtschaftskund l. M aterial, zu dem  375 Q uellen b e n u tz t w urden, 
zu e iner A bhand lung  zusam m engefaß t w urde, oder die D arste llu n g sa rt, 
du rch  die ein so kom plexes P hänom en  wie das W irtschafts leben  des 
b e re its  zu einem  lesbaren  T ex t von 270 S. w urde. Es is t  n a tü rlich  
völlig  unm öglich, h ie r n äh e r auf den  In h a lt  einzugehen; dieser w ird, 
da  das W erk  dem n äch st auch  in  französ. S prache erschein t, bald  a ll­
gem ein zugänglich  sein. M ethodisch geh t der Verf. so vor, daß er zu ­
n äch st die n a tü rlich e n  G rundlagen  der W irtsch a ft, also B odengestal­
tu n g , B öden, K lim a v o rfü h r t und  das G ebiet in  11 physische L an d ­
schaften  te ilt.  Es fo lg t die B ehand lung  der soziologischen G rundlagen 
der W irtsch a ft: V olksdichte, anthropologische und  e thnographische 
S tru k tu r , N atio n a litä ten v erh ä ltn isse , K onfessionen, N atio n alb ew u ß t­
sein, A lte rsaufbau , B erufsgliederung, A nalphabetism us. D ie einzige 
E rw ähnung  der D eu tschen  la u te t :  ,,D ie D eutschen  und  Tschechen, 
die h au p tsäch lich  in  W olhynien w ohnen, m achen sich, obw ohl an  Zahl 
re c h t schwach, w irtschaftlich  bem erkbar. D ie A nw endung zielstreb iger 
A n b au a rten  und K u ltu ren  sowie vorzügliche W irtschaftsm ethoden  
geben ihnen  eine größere B edeutung , als ih re  Z ah lenverhä ltn isse  be­
g ründen  w ürden" (S. 50). D er 3. A b sch n itt b eh an d e lt die m aterie llen  
G rundlagen  der W irtsch a ft: D ie E igen tum sverhä ltn isse , B odennutzung , 
C h a ra k te ris tik a  der K le inbauernw irtschaft des G ebiets, Größe der 
W irtschaft, B eschäftigung  frem der A rbeite r, F elderzersp litterung , 
In te n s i tä t  der W irtsch a ft und  L an d w irtsc h aftsk u ltu r, V erw endung 
von  M aschinen. E in  S onderabschn. b eh an d e lt die Kriegsfolgen, Zer­
s tö ru n g  der D örfer, V ern ich tung  der W älder, b rachliegende Äcker. 
Der 4. Abschn. geh t in  eine E inzelbeschreibung  der W irtschaftszw eige 
hinein , L an d w irtsc h aft m it A ngaben ü ber die einzelnen A nbau früch te  
und  deren  reg ionale V erbreitung , H o lznu tzung , F ischerei und  Jagd , 
V iehzucht in  ih ren  versch iedenen  F orm en w erden uns vo rgeführt. 
Die In d u str ie , die in  dem  G ebiet ja  m eist in  der F o rm  des H ausgew erbes 
vo rh an d en  is t, w ird  nach  der physischen  P roduk tionsg rund lage  ge­
sch ilde rt. Es fo lg t ein  A bschn. über die innere O rgan isation  des W ir t­
schaftsraum s, also die Rolle der G ebiete im  W irtschafts leben  Polens, 
was ex p o rtie ren  un d  was im p o rtie ren  sie, wobei das V erkehrsproblem  
eine eingehende D arste llung  e rfäh rt. Ih re  K ra ftw irtsch a ft, ih re  V er­
kehrs- und  s tra teg isch e  B edeu tung  folgen. D er 6. A bschn. d ie n t einer 
der H au p tau fg ab en  der W irtschaftsgeogr., der H erau sa rb e itu n g  n a ­
tü rlic h e r  W irtschaftse inhe iten . Solcher w erden 16 un tersch ieden  und 
ana ly siert, sowie ih r  gegenseitiges V erhältn is  und  das des G ebietes zu 
Polen  angegeben. E ine besondere Z usam m enstellung  am  Schluß g ilt 
der F ab rik in d u strie . A ber das W ertvo llste  is t  v ie lle ich t der A tlas von 
75 K arten , au f dem  die ganzen E rgebnisse k a rto g rap h isch  d arg es te llt 
sind. H ierbe i h a t  der A u to r m ethodisch  o ft neue Wege eingeschlagen. 
D ie K arte n  v e rm itte ln  eine d era rtige  F ülle  von  E rk en n tn issen  n ich t 
n u r w irtschaftsgeogr. A rt, daß noch besonders dem  V erlag fü r die V er­
öffen tlichung  g ed an k t w erden soll. W ären  sie e tw as größer, w ürde 
ih r  W ert, fre ilich  auch  ih r  P reis, steigen. D r. W. M a a s .

Dr. Stanislaw Nowakowski: Geograf]a gospodarcza Polski Zachodniej
[W irtschaftsgeographie W estpolens]. Bd. I . P osen 1929. M agistrat.
436 S., 63 K arten , 42 A brisse u. 158 Abb. 4°.

Z ur L andesausstellung , zu der eine F ülle teilw eise s ta ttl ic h e  W erke 
•erschienen sind, is t auch  der 1. Bd. einer großen, scheinbar au f 3 Bde.
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b erechneten  W irtschaftsgeogr. der ab ge tre tenen  Teile P osen— W est­
preußens aus der F eder des Prof, fü r W irtschaftsgeogr. an  der P osener 
Univ. herausgekom m en, also kurz nach  der in  vorliegender Zschr. 
H . 14 ged ru ck ten  A rbeit von  Dr. Albr. S chubert ü ber die E n tw ic k ­
lung der Posener L andw irtsch ., die auch W estpr. m itberücksich tig t 
h a tte .

N ’s. großes W erk, von dem  inzwischen schon (1930) auch  der 
2. Bd. erschienen ist, w ird nach A bschluß von sachkund iger S eite  
gew ürdigt w erden m üssen. V orläufig m öchten  w ir n u r darau f hinw eisen, 
d a  es in  der dt. W issensch. b isher n ich t die v erd ien te  B each tung  ge­
fu n d en  h a t u. den 1. Bd. n u r von 2 G esich tspunk ten  beleuch ten : vom  
geschichtl. u. dem  der V olkstum sfragen. E r e n th ä lt :  Teil I :  G e o ­
g r a p h i s c h e s :  G ebiet Polens; V erw altungsein teilung; O ber­
f läch en g esta lt; Seen; F lüsse; Böden; K lim a. Teil I h B e v ö l k e r u n g :  
E n tw ick lung ; V erte ilung; D ich te; Z us.setzung nach  dem  V o lkstum ; 
V erteilung der D t.; B eru fsverhältn isse; S tä d te  u. s tä d t. B evölkerung; 
Zus Setzung der B evölkerung nach  A lter u. B ildung; B ev .d ich te ; B ev.- 
bew egung. Teil I I I .  P f l a n z l i c h e  E r z e u g u n g :  A grar­
s t r u k tu r - Zus.setzung der landw irtsch . B evölkerung; B odennu tzung ; 
Allg S tand  der landw . E rzeugung; N utzpflanzen  (Ausm aß, Roggen, 
W eizen Gerste, H afer, and re  G etreidepfl., K artoffeln , Zucker- u. 
F u tte rrü b e n , H ülsenfrüchte, G ew erbe-F u tte rp flanzen ); W eiden u. 
W iesen - G artenbauw esen (G eschichtliches. G em üsebau. O bstbaum - 
.zucht B aum schulen. P arke. B lum enhandel). S aa tzu ch t. Bd. I I  
b eh an d e lt dann  die T ierzucht u. das landw . Gewerbe.

N ur auf einiges W enige von der Fülle des G ebotenen k an n  einge- 
ganeen  w erden. Gegen den geschichtl. Teil is t m ancherle i einzuw enden- 
Abwegig is t die Größe des a lten  D oppelstaa tes P olen— L itau en  m it der 
des je tzigen  Polen zu vergleichen u. daraus zu folgern, daß  P olen  u n ­
re c h t geschehen sei (S. 3). Diese beiden Begriffe lassen sich n ic h t v e r ­
gleichen Das a lte  P o l.-L it. w ar ein  ty p isch s te r  V o lk s tü m ers ta a t, u. 
n ach  dem  W eltkrieg  sollten — th e o re tisch  nach  W ilson — V olkstum s­
s ta a te n  en ts teh en . W as w ürde Verf. dazu sagen, w enn die d t. W issen­
schaftle r die gleiche F olgerung darau s zögen, daß  das a lte  D t. R eich 
(ebenso m it E in rechnung  der lehnsabhäng igen  Gebiete) m ehrfach 
größer w ar als das je tzige? Ebenso is t die B ehau p tu n g  S. 99 ab z u ­
weisen daß, weil nach der Z ählung v. 1921 64%  aller P osenschen u. 
61°/ der w estpr. K reise m ehr als 80%  P olen  aufw iesen, dad u rch  , .u n ­
w eigerlich das rein  poln. G epräge der L änder des ehern, p reuß. R a u b ­
an te ils  erw iesen w erde“ . E n tsp rechend  könn ten  die ostslaw . Völker 
f ü r  das zu Polen geschlagene O stgebiet b ehaup ten , daß  z. B. der südl. 
Teil rein  u k ra in isch “ sei. A ußerdem  h a t te n  1919— 21 schon große 
V olksverschiebungen s ta ttg e fu n d en , vgl. R auschnings B uch. Die 
F rage der V erteilung der D t. , ,h a t fü r uns (d. h. die Polen) eine sehr 
große soz.-polit. B edeutung , weil davon  die M öglichkeit u. Schnelligk. 
ihres S ich -E n tdeu tschens abhäng ig  sein w ird “ (S. 101). Das is t der 
einzige G esich tspunkt, von  dem  er sp rich t, der sonderbar von dem  

M inderhe its“-sch ü tzv ertrag  ab s tich t. R u n d  3/ 5 der D t. säßen  in  
L andsied lungen . „ E in  solches E lem ent z e ig t . . .  n ich t n u r w enig 
N eigung zur A usw anderung, sondern  u n te rlieg t auch  w enig poln. E in ­
flüssen. Das d t. E lem en t in  den G utsbez. w ird  nach  D urchführung  
einer rad ika len  A grarreform  m it der Zeit nach  dem  D t. R eich ab ­
w andern . E benso w ird die d t. B evölkerung  der S tä d te  zweifellos a ll­
m ählich  abnehm en, wie das ja  die W irk lichkeit in  den le tz ten  J a h re n . . . 
gezeigt h a t .“ „M an d arf also hoffen, daß  sich in  Z u k u n ft am  stä rk s ten  
die Zahl der D t. in  den S tä d te n  u. G utsbez. verm in d ern  u. der A bstrom  
aus den L andgem einden  sich, w enn auch  langsam er, vollziehen w ird “ 
(S. 111). A ufschlußreich  is t u. a. die K arte  über die V erte ilung  der d t.

D eutsche W issensch. Z eitsch r. f. P o len . H eft 22 . 1931. H
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B evölkerung  nach  G em einden. Im  P osenschen h a t te n  1921 — in ­
zw ischen m ehr —  76% , in  W estpr. 77%  dieser eine poln. M ehrheit. 
K ennzeichnend  ist, daß  er e in te ilt:  0%  D t.: rein  po ln .; 0— 30%  D t.:  
erd rückende  poln. M ehrheit; —  50%  poln. M eh rh .; —  60% : gem isch t; 
—  100% d t.:  m it d t. M ehrh. (S. 114). L ehrreich  sind auch  die A uf­
stellungen ü ber die E n tw ick l. der E inw .zah l der S tä d te  u. K reise se it 
1772 bzw. 1794 bis 1924. E benso wie auf d t. Seite sind  auch  auf poln. 
einige grenznahe S täd te  nach  der neuen G renzziehung a b so lu t zu rü ck ­
gegangen. S. 141 h e iß t es: „E in e  ganze R eihe von  sehr w ertvollen  
wissensch. S onderun tersuchungen  h a t  erw iesen, daß  alle O rtschaften  
in  W estpolen  rein  poln. N am en trag en . Zu preuß . Zeit ro t te te n  die 
D t. sogar das P o len tu m  h insich tlich  der topogr. N am en aus, indem  sie 
poln. du rch  d t. N am en e rse tz te n .“ Die B eh au p tu n g en  stim m en  n ic h t: 
N am en wie W olsztyn  ( =  W ollstein), M iksz ta t (M ixstadt), K a rtu z y  
(K arthaus) u. dergl. sind  n u r U m form ungen  u rsp rüng licher d t.e r  
N am en, fü r  die es rein  slaw. ü b e rh a u p t n ich t g ib t. In  p reuß. Zeit sind 
n u r verhä ltn ism äß ig  wenig poln. N am en du rch  d t. e rse tz t w orden; 
m an h a t ruh ig  sehr viele poln. belassen, w äh rend  zu neupoln . Zeit e in ­
fach  in  R iesen listen  vom  grünen  T isch aus n ich t n u r a lte  poln . N am en 
w ieder-, sondern  auch  neue e ingefüh rt w orden, ohne daß  die b e tr . G e­
m einden um  ihre Z ustim m ung  gefrag t w urden . E benso  is t es un rich tig , 
daß „d e r V organg der V erdeu tschung  seit der T eilungszeit b eg onnen“ 
h a b e “ (S. 142). S tä d te  wie B irnbaum , B rom berg, Sch ildberg  u. zah l­
reiche and re  h aben  ihre d t. N am en Ja h rh u n d e rte  lang  zu a ltp o ln . Zeit 
getragen , ja  von m anchen  sind  die ihnen  bei der G ründung  gegebenen nur 
d t. gewesen u. e rs t a llm ählich  verlorengegangen  (vgl. A. W arschauer. 
V erschollene d t. S täd te n am en  i. d. P rov. Pos. O std t. H eim atka l. 1925).

A uch in  den A usführungen  über das V olkstum  der B esitzer finden  
sich verschiedene Schiefheiten. Die Begriffe p reu ß . u. d t. gehen du rch ­
einander (S. 181). Es w ird zw ar sorgfältig  angegeben, daß von dem  in 
den  ers ten  5 J. der A nsiedlungskom m iss, gekau ften  —  und  im  G egensatz 
zu neueren  E rscheinungen  w irklich zum  vollen W ert bezah lten  — 
L ande 90%  aus po ln . H an d  stam m en, n ich t aber, daß  sp ä te r das V er­
h ä ltn is  sich um kehrte . Die K om m iss, h a t  n ic h t das ,,d t. E lem en t um  
123 558 K öpfe v e rm e h rt“ (S. 184), d a  ein Teil der S iedler aus dem  Ge­
b ie t selbst stam m te . E inen  „ jah rh u n d e rtla n g en  Z eitraum  der b ru ta len  
H errsch , der D t .“ h a t  es n ic h t gegeben. Die erste  Zeit nach 1815 
w urden  die P olen  geradezu vorgezogen, und  sp ä te r gab es zw ischen­
du rch  „V ersöhnungsze iten“ . Verf. bek lag t sich, daß  P reu ß en  n u r b is 
1848 eine re in  poln. aufgezogene L an d sch aft e in g erich te t habe. In  
W irk lichkeit is t ih r A n trag  auf eine 3. Em ission v. P fandb rie fen  e rs t 
nach  dem  A ufstand  v. 1848, näm l. 1849 gestellt w orden, u. die Ab­
w icklung h a t sich bis 1877 hingezogen (J . Buzek, H ist, p o lity k i narodo- 
wosciowej pp. Lem bg. 1909 S. 112 ff.). Ü brigens h a t  doch der neupoln . 
S ta a t  ü b erh a u p t e rs t gar keine en tsp rechende G ründung  fü r die D t. 
vorgenom m en, ohne daß  diese einen A ufstandsversuch  un te rnom m en  
h ä tte n . U nd w enn Verf. au f den R ückgang  des poln. B esitzes um  1860 
hinw eist: In  keinem  Ja h rz e h n t der preuß . Zeit is t er sozus.geschm olzen 
wie der d t. B esitz im  1. Ja h rz . der neupoln. H errsch . Die S. 184 ge­
gebenen % -zahlen über le tz te ren  sind län g st überholt, du rch  „A g ra r­
re fo rm “ u. dergl. viel kleiner gew orden. D am it h a t  sich sein from m er 
W unsch S. 186 teilw eise erfü llt: „ E in  solcher S tan d  (daß näm l. die D t. 
noch einen gewissen Teil des Bodens in  H änden  haben) is t von  w irtsch .- 
po lit. S ta n d p u n k t zweifellos unerw ünsch t u. e rfo rdert sch leunigste A b­
hilfe. Die A grarreform  w ird in  dieser H insich t zweifellos sehr viele 
V orteile b ringen  u. rad ik a l die bisherige V erteilung des priv . G rund ­
besitzes betr. des V olkstum s der B esitzer ä n d e rn .‘‘ Also schon zum  
2. Mal w ird hier der w ahre Zweck dieser M aßnahm e e n th ü llt, die ge­
w öhnlich als eine rein  soziale dargeste llt wird.
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E benso wie diese O ffenheit ist anzuerkennen , daß er S. 195 
schreib t- D er e. preuß . A nteil gehö rt zu den P rov ., die den g rö ß ten  
A nteil P fluglandes u. die geringsten  M engen U nland  h a b e n “ im  G egen­
sa tz  zu den w eißreuß .-ukrain . G ebieten. „D iese bedeu tenden  U n te r­
schiede sind jedoch  n ich t n u r eine Folge der n a tü rl., geograph. 
B edingungen sondern  sie bilden sich vor allem  u n te r  dem  E in fluß  
des n ich t einheitl. F o rts c h r itts  der B ildung der B evölkerung und  der 
E ntw ick lung  der techn . u. w irtschaftl. K u ltu r, schließlich au ch  der 
versch iedenen  A grarpolitik  heraus. _ Die w irtsch  u soz. P o litik  des 
D t Reiches u n te rs tü tz te  die E intw ickl. der landw irtsch . K u ltu r  und  
v erb re ite te  eifrm die Bildung*!, dagegen R ußl. vernach lässig te  die Be­
lange der L andw irtsch . u. h ie lt die großen M assen der ländl. B evölke­
ru n g  in U nb ildung“ . „T ro tz  der ungünstigen  B odenbedingungen u n d  
des v erhä ltn ism . unfreundl. K lim as s ta n d  die L andw irtsch . W est­
po lens schon lange vor dem  W eltkriege au f einer großen H ohe der 
landw  K u ltu r“ vor allem  „w egen der bes. günstigen B edingungen 
hinsirhH  des S trebens der d t. R egierung  nach  Selbstgenügsam keit m  
der Vernflee-ung“ (S. 203). „D an k  diesen B edingungen en tw ickelte  
sich d ie PL andw b W estpolens, in  d. 2. H älfte  des 19.Jh. m  ungew öhnl. 
schnellem  T em po“ . „Zugleich m it der V ergrößerung der A nbaufläche 
,, Anwachsen der In tensiv ierung  w achsen die h a -E rträ g e  in
G eradezu^stjiunenerregendem  M aße“ (S. 204). D aß der B oden der 
beiden  P ro v  der Zeit ab er überw iegend in  d t. H an d  w ar, w ird n ich t 

U nd wenn G roßpolen schon vor den T eilungen größere E r­
träge  als andere G ebiete geb rach t h a t  (S. 206), so is t dazu zu bem erken, 
rage a s schon rd. ein D ritte l der Bew ohner des Posenschen

fu %Uder v. w I s tp O D * -  w aren, daß sie h ier als°  d ich te r Saßen als
^  d ^ in e b sc1 w e^a ^ r es fh ü tte ru n g  b rac h te  natu rgem äß  der W eltkrieg, 

eine noch schwerere erleb t die w estpoln. Landw . im  A ugenblick der 
„eine noc o reuß. A nteils in den G renzen des neuen tstehen -
S l T p o l n Staates. D ieser geschieh«. Augenblick beraubte die Landw . 
Westes der G rundfaktoren, au f die sie ihre Hohe der landw  Kultur

G leichzeitig s tan d  sie vor der sehr schweren A ufgabe, sich 
s tu tz te . „^H-crhaftl u - polit- A ufgaben anzupassen . U nabhängig  
davoJT m lch te sich in  der Zeit s ta rk  ein M angel an  künstl. D üngem itte ln , 
M asch u vielen andern  zur E rh a ltu n g  der In ten s , nö tigen  M aterialien  
b e m e r k b a r  “ w eiter „die P re ispo litik  H andelsreg lem entierung , 
N iS erp an ff des landw . Gewerbes, U n b estän d ig k e it der poln. W ährung  

« % f seit 1 9 2 1  w ird es allm ählich  besser. „N ic h t m  allen F rü c h ten  
h a b e n  w ir die V orkriegsnorm  erreich t, nähern  uns ih r jedoch seh r 
häben  w In  gleichem M aße wie die A nw endung v. K u n st­
dünger6 kan n  die ra t i’on. m echan. B odenbearbe itung  als Maß der 
In te n s  dienen D ank der hohen V ergew erblichung des D t. R eiches 
w ar der L an d w irt Posens u. W estprs. vor dem  K riege m it billigen und  

a  i i ,  r e r ä t e n  u Masch. versehen u, h a t te  außerdem  die 
M ölhchk  ,ddie m echan. B odenbearbe itung  in  hohem  M aße anzuw enden. 
Der s tä rk e ren  A nw endung v. K u n std u n g  u dem  G ebrauch gu ter 
M asch. v e rd a n k t der Landw . W estfis. seine gu ten  E rn ten , die die der 
an dern  T eilgebiete Ü bertreffen tro tz  ih rer besseren B oden u. günstigeren  
K lim av erh ä ltn isse“ (S. 219). „D ie d t. R egierung verw endete viel 
M ühe au f die D urchführung  von M eliorationsarbeiten  V or d. K riege 
w urden  in  dem  G ebiet W estps. eine ganze R eihe sehr w ich tiger A r­
be iten  d u rchgefüh rt wie die E indeichung der W arth e  u W eichsel, die 
Regelung der Obra, der B artschzuflusse, die T rockenlegung von  rd , 
30 000 ha O brabruch , die E n t-  u. Bew ässerung der N etzew iesen usw.

*) Vgl. dazu  die B ehaup tung  in dem  Prtfpag.w erk „B ildungs- u , 
Schulw esen in  der R ep. P o len“ S. 2. ,

11*
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A ußerdem  w urden  die P läne zu r A usfüh rung  folg. A rbe iten  b e a rb e ite t“ 
(S. 221), deren s ta ttl ic h e  R eihe au fgezäh lt w ird. I n  den beiden  P rov . 
g ib t es 742 000 h a  m elioriertes L and , also 70%  von  dem  in ganz Polen  
(1 035 018 ha). D as zeig t die ungeheure Ü berlegenheit. N achdem  in 
den  ers ten  Ja h re n  der poln. Z eit wegen K red itm angels vö lliger S till­
s ta n d  gewesen w ar, b eg in n t e rs t 1924 neues L eben d u rch  die S ta a ts ­
lan d b an k . Auf die beiden  w estl. E isen b ah n d irek t, en tfie len  1926 
74%  der ges, Roggen- u. 73%  der W eizenausfuhr.

So ließe sich m ancherle i an füh ren . Vieles k en n t m an schon aus 
der S chubertschen  A rbeit, aber bei dem  größeren  U m fang  der Now.- 
V eröffentlichung b rin g t diese seh r v iel Neues. Z ah lre ichen  B eh au p ­
tu n g e n  k an n  m an  n ic h t zustim m en, u n d  deshalb  m uß bei der B e­
n u tzu n g  das d t. S ch rifttu m  danebengehalten  w erden. D er d t. A n te il 
w ird  n ich t gerade sehr h e rau sg ea rb e ite t. Z. B. w erden eine M enge 
Abb. von G u tshäusern  m it A ngabe des B esitzers g eb rach t, aber n ich t 
•ein einziges von  einem  d t. H errn , u. bei von  D t. s tam m en d en  K u n s t­
w erken (z. B. S in tflu t u. B ogenspannerin  in  B rom berg, Schloß, U niv ., 
G r. T h ea te r in  Posen) w ird der V erfertiger bzw. E rb a u e r n ic h t an g e­
geben. Im m erh in  stecken  eine Menge F leiß u n d  viel nü tz liche  A n­
gaben  in  den b isher erschienenen beiden  B änden . E in  S c h rifttu m s­
verzeichnis soll e rs t im  3. folgen. D r, R . S t.

Marian Friedberg: Zalozenie i pocz^tkowe dzieje kosciola. N. Panny 
Marji w Krakowie. [Die G ründung  und  die A nfangsgesch ich te der 
S t. M arienkirche zu K rak au ]. R ocznik  K rakow ski, B d. X X II , 
S. 1— 31. 4°.

Die i. J . 1897 in  der H a u p ts ta d t  K leinpolens d an k  den B em ühungen  
der Professoren K rzyzanow ski u. Luszczkiew icz geg ründe te  ,, G esell­
sch aft der F reu n d e  der G eschichte u n d  der D enkm äler K ra k a u s“ , 
gab 1929 ih r 22. Ja h re sh e f t heraus. An e rs te r S telle dieses au f v o r­
züglichem  P ap ie r g ed ru ck ten  und  vornehm  a u sg e s ta tte te n  B andes 
finden  wir die angegebene A bhand lung . Die G esch ich tsdarste llung  
dieser g röß ten  u n d  einer der ä lte s ten  K irchen K rak au s u m fa ß t das 
13.— 15. Ja h rh . D ie A bhand lung  is t au ß e r einer ku rzen  E in le itung , 
in  der die G esc h ich ts lite ra tu r ü ber die K irche angegeben un d  die 
neueren  E rgebnisse der F orschung  b eh an d e lt w erden, in  fo lgende 
4 A bschn. geg liedert: 1. G ründung  un d  2. B au der K irche; 3. G e­
m einde un d  A u ss ta ttu n g  derselben ; 4. R echtliche V erhältn isse  der 
K irche un d  ih re  B eziehungen zu r S tad t.

Viel R aum  w idm et der V erfasser dem  K am pfe der poln. B ürger 
K rak au s um  die S prache in  der P red ig t, den  S ig ism und I. der A lte 
zugunsten  der P o len  en tsch ied . D er K önig s tü tz te  sich dabei n ich t 
au f die z. T. (wie neuerdings festgeste llt w urde) gefä lsch ten  G rün ­
dungs- u n d  S chenkungsurkunden , sondern  berief sich vor allem  auf 
den  U m stand , daß das A nsehen des S ta a te s  leiden m üßte , w enn das 
W o rt G o ttes in der g röß ten  P aroch ia lk irche der H a u p ts ta d t  P olens 
in  einer frem den  und  n ich t in  der poln. S prache v e rk ü n d e t w erden 
sollte.

Die Schicksale der M arienkirche auf dem  M ark tp la tze  der S ta d t 
sind  eng m it dem  d t. B ü rg ertu m  v e rk n ü p ft. Sie v e rd a n k t ih re G rün­
dung  verm u tlich  dem  Bischof Iw o O drow ans. W ie aus der K irchen ­
geschichte Polens b ek a n n t ist, w aren die M issionare un d  die ä lte s ten  
geistlichen W ü rd en träg er m eist D eutsche. Ob auch  Iw o O drow ans 
d t.e r  A bstam m ung  war, lä ß t sich schwer sagen. N ach P iekosinski e n t­
s ta m m t das W appenzeichen der O drow ans der R une y r. Iw o m ag 
v erw an d t sein m it dem  a ltd . Iw a  Eibe. Bischofs Iw o E rric h tu n g sa k t 
d er K irche w urde e tw a 170 Ja h re  sp ä te r  von Bischof W ysz (K aindl 
h ä l t  ihn  fü r einen D eutschen, nam ens W eiß), erneuert. D er E rzb ischof 
v o n  G nesen A ndreas Cricius (Krzycki) fä llte  das U rte il im  S tre it der
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poln . k rak a u er B ürger um  die poln. P red ig t, n a tü rlich  zu U ngunsten  
der D eutschen . A ber er is t der Sohn des in T hüringen, Sachsen, 
Schlesien u n d  im  P osener L ande w eit v e rb re ite te n  (P iekosinski, Ko- 
zierowski) G eschlechts von K ottw itz , die au f K reu tsch  (poln. K rzyck) 
im  F ra u s tä d te r  K reise saß. Im  A bschn., die der B au der K irche be­
handelt, finden wir die N am en derjen igen  d t.en  B ürger, die zum  B au 
und  zu r A u ss ta ttu n g  der K irche beigesteuert haben , d a ru n te r  des 
berü h m etn  W irsing (W ierzynek), der sogar polnischen S chu lk indern  
n ich t frem d  ist. Auch in  den nächsten  K ap ite ln  begegnen w ir d t.-  
nam igen G eistlichen und  Laien , die d er K irche nahe standen . U n te r 
den  W o h ltä te rn  und  P a tro n en  bilden die D t.en  s te ts  die überw iegende 
M ehrzahl. Die P röpste  an  der K irche erfreu ten  sich eines großen 
A nsehens und  w urden rasch  zu höheren  S tellungen  und  Ä m tern  be­
fö rdert. Aus ihnen gingen viele Bischöfe und  H ofkanzler hervor. Um 
die W ende des 14. zum  15. Jah rh . en tb ra n n te  der K am pf um  das 
K irch e n p a tro n a t und  um  die poln. P re d ig te n  in der K irche. M it der 
P o lonisierung des d t.en  B ürgertum s in  K rakau  e rs ta rk te  auch das poln. 
E le m en t u n te r  den k rak au er kirchlichen W ürden trägern . Es fä llt 
dabei auf, daß der niedere G eistlichenstand  an  der M arienkirche, wie 
die V ikare, S akristane und  A ltaristen , fa s t ausschließlich  D eutsche, 
dagegen die P röpste, P räp o site  und  A rch ip resby ter s te ts  Polen w aren’ 
Das kam  daher, daß die erste ren  von den d t. R a tsh e rren  und  S tif te rn  
u n te rs tü tz  w urden, die höheren  G eistlichen dagegen von den poln. 
B ischöfen e rn a n n t w urden. Als aber die im m er noch s ta rk  v e rtre ten e  
d t.e  B ürgerschaft der S tad t, aus deren G eldm itte ln  h au p tsäch lich  
die M arienkirche e rb a u t w urde, au f die E rn en n u n g  der P rö p ste  ih ren  
E in fluß  geltend  m achen w ollten  und fü r die deu tsche P red ig t e in tra t, 
erhob  sich von poln. S eite  ein heftiger S tu rm  gegen sie. Die D eutschen’ 
die im  Prozeß keine M ühen und  G eldm itte l scheuten , auch  bei der 
K önigin H edw ig V erständnis und  T eilnahm e fanden , h a t te n  an fäng lich  
gewisse Erfolge zu verzeichnen. Doch w urden sie m it der Zeit, n am en t­
lich infolge der gänzlichen Z u rückse tzung  der d t.en  P röpste  in  der 
B eförderung  zu höheren K irch en äm te rn  und  der zunehm enden  vö l­
k ischen G leichgültigkeit des d t.en  B ürgertum s, kam pfesm üde un d  
schw ach, w orauf die M arienkirche einer endgü ltigen  und  völligen 
Polonisierung  anheim fiel. Im  16. Ja h rh . w ar die S tim m ung  der P olen  
schon ausnahm slos gegen die D eu tschen  gerich tet. Wie das U rte il 
S igim und I . und des E rzbischofs K rzyck i im  Prozess um  den  d t.e n  
C h a rak te r der M arienkirche ausfiel, is t bere its  e rw äh n t w orden. O stro- 
rög schrieb  von den d t.en  P red ig ten  in den K irchen Polens m it H aß 
und  E n trü s tu n g  und den k rak a u er A bgeordneten , die im  Sejm  fü r  
die d t.e  P red ig t e in tra ten , wollte m an das R ech t der T eilnahm e an  
den  S ejm beratungen  nehm en. W er die U rsachen  und  den A usgang 
des K am pfes der D eutschen  in K rakau  um  ih r G otteshaus kenn t, m üß te  
wohl unserer A nsicht den n iedergerungenen D eutschen  M itgefühl 
schenken und entgegenbringen. B efrem dend ist es daher, daß der 
Verf., der uns diesen ungleichen K am pf vor Augen fü h rt, d iesen als 
einen A ngriff der D eutschen  auf die P aroch ia lk irche u n d ’ einen V er­
such der G erm anisierung der poln. R esid en zstad t darste llt.

E ine kurze G eschichte der B arbarak irche , in  der w ir w iederum  
d t.e n  N am en begegnen, und  ein V erzeichnis der P rö p ste  an  der M arien­
k irche sch ließ t die beach tensw erte  und  leh rreiche A bhand lung  ab.

M; K  a g e.

Alfons Mankowski, Pralaci i kanonicy katedralni cheiminscy od zalo- 
zenia K ap itu ly  do naszych  czasöw [K ulm er P rä la te n  und  D om herrn  
se it G ründung des K ap ite ls  bis zu unsern  Zeiten], G edruck t in  den  
R oczniki T ow arzystw a naukow ego w T orun iu  33, S. 1 —10Q und 
34 S. 285 — 424, auch Sonderdruck.
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D er rüh rige  V orsitzende *) des T ow arzystw o naukow e w T oruniu , 
P rä la t A. M ankowski, h a t sich schon durch  eine ganze R eihe tü c h tig e r  
A rbe iten  um  die G eschichte der D iözese Culm v erd ien t gem acht. H ier 
se i n u r bem erk t, daß  auch  der allgem eine Teil des W erkes D i e c e z j a  
C h e l m i n s k a ,  P elp lin  1928, ganz w esentlich  aus seiner F eder 
s ta m m t. A uch m it der G eschichte des C ulm er D om kapitels h a t er 
sich  befaß t, und  zw ar zu n äch st in  einem  A ufsatz, der sich du rch  
3 N um m ern  des 5. B andes der Zapiski Tow. nauk . w T. (alle 3 gehören 
in  den Ja h rg a n g  1921) h inz ieh t, b e t i te l t :  K ap itu la  k a te d ra ln a  chel- 
m inska od r. 1466 do 1821. F ü r  die O rdenszeit (also b is 1466) lag schon 
eine A rb e it von  Joh. H oelge vor; 1821 aber w urde durch  die B ulle 
De sa lu te  an im aru m  die Diözese neu  g es ta lte t, auch  infolge davon 
d er S itz des B istum s v erleg t: das b is dah in  in  Culm see resid ierende 
K ap ite l verzog 1824 nach  Pelp lin .

In  dem  h i e r  zu r Anzeige kom m enden  W erke h a t  n u n  M ankowski 
m it dem  ih m  eigenen B ienenfleiß alle N achrich ten , die sich se it der 
B egründung  des D om kap ite ls  (1251) über dessen M itglieder ausfindig 
m achen  ließen, zusam m engetragen , und zw ar nach  dem  M uster des 
W erkes von  J. K ory tkow sk i, P ra lac i i kanon icy  k a te d ry  m etropoli- 
ta ln e j gn ieznienskiej (4 Bde, G nesen 1883), in  a lp h ab e tisch er O rdnung, 
so daß  das A ufsuchen irgend  w elcher gew ünschten  P ersön lichkeit n ich t 
d ie geringste M ühe m ach t. Aus den e in le itenden  W orten  is t  zu e n t­
nehm en, daß  die A rb e it in  ih rem  w esentlichen A ufriß  schon den 24. J a ­
n u a r  1919 zum  A bschluß geb rach t w ar, so daß  h in te rh e r  wohl n u r diese 
oder jene K lein igkeit nachgetragen  is t; und  w enn der V erfasser beschei­
den  zum  A usdruck  b rin g t, bei w eiteren  arch ivalischen  N achforschungen 
an  anderen  B ischofssitzen, zum al aber in  Rom , m öchte sich  v ie lle ich t 
noch m anches dazu  finden, so is t  dies n a tü rlich  n ic h t ausgeschlossen, 
doch aber d ü rfte  eine N achlese v iel N eues k au m  m ehr zu Tage fördern ,

So h aben  w ir denn allen  A nlaß, dem  V erfasser fü r  die gehab te  
M ühe vielen D ank  zu w issen, und uns zu freuen , daß  das Culm er D om ­
k a p ite l nu n  auch  eine B earbe itung  gefunden h a t, wie sie das K ap ite l 
seines a lten  M etropo litan sitzes schon se it J a h rz eh n te n  in  den K o ry t- 
kow skischen W erke besaß. Auf E inze lhe iten  einzugehen, schein t kaum  
angezeig t: m an w üßte n ich t rech t, wo m an anfangen  sollte und  wo 
aufhören . N a tü rlich  lö st sich  bei A rbe iten  dieser A rt alles in  E inzel­
h e ite n  auf: den einen in te re ss ie r t diese P erson  und diese Periode, den 
a n d e rn  eine andere. M an kan n  da n u r sagen: N im m  und  lies!

U m  jedoch w enigstens au f e i n s  au fm erk sam  zu m achen, was 
w eitere  K reise in te ressie ren  d ü rfte , so h a t  M ahkowski schon — als 
N ac h trag  zu der A rbe it in  den Z apiski, ebenda, in  Nr. 10 des 6. Bdes 
(1925) — m itg e te ilt, daß die C ulm er D om herrn  u rsp rüng lich  als A b­
zeichen (d istinctorium ) ein  weißes achteckiges K reuz m it dem  schw ar­
zen A dler tru g en . Im  Ja h re  1264 w ar das K ap ite l dem  D eutschen  
O rden  e in g eg lied e rt w orden, und  das B ew ußtsein  der Z ugehörigkeit 
zu diesem  e rh ie lt sich — w enn auch  ja  n u r m ehr th e o re tisc h  — bis in 
die zw eite H ä lf te  des 18. Ja h rh . h inein  lebendig . E rs t  nachdem  im  
K önigreich  P reußen  der schw arze A dlerorden  als höchste A uszeichnung 
e in g efü h rt war, h ie lten  die C ulm er D om herrn  (equites n a ti o rdin is 
T heutonici) ih r  A bzeichen n ich t m ehr fü r  zeitgem äß und ließen  sich 
vom  p äp stlich en  S tu h l ein  neues bew illigen, näm lich  au f dem  a c h t­
eckigen w eißen K reuz oder S tern  in  E m ail das B ild  der heiligsten  
D re ifa ltig k e it (Bulle B enedik ts X IV . vom  5. S ep tem ber 1753): die 
D om kirche zu Culmsee fü h rte  diesen T ite l. D as A bzeichen b es teh t 
noch heu tigen tags. Ü brigens z ie r t das D istin c to riu m  der D om herrn  
im m er noch au f der R ückseite  das D eu tscho rdensk reuz , wie denn  S.

*) S eit dem  12. D ezem ber 1922; vordem  w ar e r  S ch riftle ite r  des 
V ereins.
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Georg, der P a tro n  des R itte ro rd en s, n ic h t au fgehö rt h a t, p a tro n u s  
(w enn’ auch  m inus principalis) der Diözese zu se in : beides A nklänge 
oder, wohl besser gesagt, N achklänge län g st vergangener Zeiten . P .

D Gottfried Smend: Die Synoden der Kirche Augsburgischer Kon­
fession in  Großpolen im 16., 17. und 18. Jahrhundert. Posen, L u ther- 
V erlag 1930 607 S.

D as vorliegende W erk  is t frag los von grundlegender B edeu tung  
fü r die E rfo rschung  unserer heim atlichen  K irchengesch ich te. W as 
ehedem  Tabionskis M istoria Consensus S endom inensis war, das w ird 
k ü n ftig  diese Ausgabe der S ynodalak ten  der g roßpolm schen lu th e ­
risch en  K irche sein unen tbeh rlich  fü r jeden, der sich m it der G eschichte 
des P ro te s ta n tism u s in Posen und  ü b erh a u p t m  Polen näher beschäftig te . 
I n  einer verhä ltn ism äß ig  kleinen Auflage ged ruck t w ird dieses B uch 
in  w enigen Jahren  vergriffen und  eine k ostbare  S eltenheit w erden. 
Der H erausgeber h a t  sich b em ü h t, die A kten  aller Synoden zusam m en- 
zuhringen  bei denen die A ugsburgische K irche von G roßpolen, so­
lange sie eine se lbständige F re ik irche im alten  polnischen S ta a t bildete, 
betffhV t S a ?  also aller Synoden, die sie se lbst geha lten  h a t, und  
gem einsam er' d h. m it der b rüderlichen  oder auch  calv im schen K irche 
zusam m en v e ra n s ta lte te r  Synoden, au f denen sie v e r tre te n  war, so­
w eit diese A kten b isher b ek a n n t gew orden sind. Km üb erau s reich- 
Uai+mer Stoff is t h ier te ils aus ä lteren , n ich t m ehr le ich t zugänglichen 
W erlfen gesam m elt, te ils aus H andsch riften  erstm alig  verö ffen tlich t 
w orden V ie lfa ch  is t auch  da, wo ä lte re r  D ruck  vorlag  der T ex t in  
V T Q m  And 'sehen A usgabe nach  einer a lte n  H an d sch rift verbessert 
Un bei den S ynoden von 1645— 92, oder auch  (so bei den w ichtigen 
Generalsynode^n aus der Zeit Jab ionsk is, die der V erteid igung des 
P ro te s ta n tism u s galten , aus deren  A kten  zu ih rer Zeit um  der no tigen P ro testan tism vis g A uszüge verö ffen tlich t w erden konnten)
Ä ^U m fang"vervo llständ ig t8 Von hohem  W ert sind  auch  dii 
. 8 GA, aKor den F u n d o rt der einzelnen U rkunden  und  die in dem

Zweiten Teil der E in le itung  gegebene G eschichte der A ufzeichnung 
fand F rh a ltu n g  der S ynodalak ten . E in  V erzeichnis der Personen- und  
O rtsn a m en  S ftz te re s  leider ohne B eifügung der polnischen O rts­
bezeichnungen) erle ich tert den G ebrauch des Buches und  w ird  ganz 
besonders ti l lk o m m e n  sein fü r genealogische Forschungen  fü r die 
es und  zw ar ebenso in bezug au f den polnischen und  deutschen  A del 
wie auf altansässige B ürger- u n d  P asto ren fam ilien  eine w ahre b u n d - 

be b ilde t E ine gew altige A rbeit s te ck t in diesem  Sam m elw erk, 
d i?  vor der H and  wohl n u r von wenigen, aber in der Folgezeit um  so 
m ehr gew ürdigt w erden w ird. Bei der großen S chw ierigkeit schon 
der E n tz ifferung  der a lten  H andschriften , d er Ü bersetzung  der a lte r­
tüm lichen  polnischen T exte und n ich t m inder des S atzes und  der 
K o rrek tu r  k an n  es n ich t W under nehm en, daß sich eine A nzahl kleiner 
F eh ler einsgechlichen h a t. Dem V ernehm en nach w ird ein besonderes 
Verzeichnis derselben fü r die B ezieher des W erkes h e rg este llt w erden. 
M it sachlichen E rläu te ru n g en  ist der H erausgeber bei dem  eigentlichen 
T ex t der S vnodalak ten  sehr sparsam  gewesen, daher sollen ein p aar 
w ichtige A nm erkungen diesem  Fehlerverzeichm s beigefügt werden, 
d a ru m  erü b rig t es sich, h ier näher d arau f einzugehen.

In  dem  ersten  Teil seiner E in le itung  b ie te t der H erausgeber in  
k n ap p e r und  eben deshalb sehr w irksam er F orm  einen Ü berb lick  über 
d ie G eschichte der A ugsburgischen K irche m  G roßpolen der i n die 
nachfolgenden S ynodalak ten  einfuhren will. H ier w erden die Problem e, 
die diese geschichtliche E ntw ick lung  m  sich b irg t, n ich t bloß ange­
d eu te t sondern  es w ird zu ihnen  S tellung  genom m en, jedoch, da  bei 
der K ürze der A usführung eine nähere B egründung  n ic h t m öglich war, 
n ic h t im m er in überzeugender Weise. Die A nnahm e, daß die ers te
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refo rm ato rische Bew egung in  G roßpolen bew uß t lu th e risch  gewesen 
sei, so daß  du rch  die m issionierende T ä tig k e it der B rüdergeistlichen  
,,d ie E in h e itlich k eit der evangelischen Bew egung in  P o len “ bee in ­
trä c h tig t  w orden sei (S. 12), begegnet n ic h t geringen Schw ierigkeiten . 
L u th erisch e  G em einde- u n d  K irchenb ildung  is t jedenfalls  v o r dem  
E in se tzen  der b rüderischen  P ro p ag an d a  n ich t nachw eisbar. Z udem  
e rb a t u n d  em pfing die w erdende evangelische K irche in  G roßpolen, 
sow eit sie von  W itten b erg  her b es tim m t w ar, wie der H erausgeber 
se lbst a n fü h r t (S. 11), die A nw eisungen fü r ih re O rgan isa tion  von  
M elanchthon. Es d arf n ic h t übersehen  w erden, daß  d ieser im  Ja h re  
1557 schon län g st n ic h t m ehr denselben  S ta n d p u n k t einnahm , wie 
bei der A bfassung der u rsp rüng lichen  augsburg ischen  Konfession. 
Gewiß h a t te  das ech te  L u th e rtu m , die R ich tu n g , die sich h ern ach  m it 
V orliebe als ,,In v . Aug. C onf.“ bezeichnete, in  H erzog A lbrech t von 
P reu ß en  eine feste  S tü tze  un d  gew ann du rch  ihn  zeitw eise auch  einige 
polnische M agnaten, daneben  die große M ehrheit des deu tschen  B ürger­
tu m s in  G roßpolen un d  im  polnischen P reußen . A ber w eit größeren  
und  nachhaltige ren  E in fluß  auf den  po ln ischen  Adel ü b te  doch der 
H um anism us M elanchthons aus und  die von ihm  ausgehende ph ilip - 
p istische R ich tung , die m it den Schw eizern  B erüh rungen  h a t te  u n d  
der B rüderk irche innerlich  v erw an d t war. U n te r ausd rück licher Be­
ru fung  auf das U rte il M elanchthons un d  in  b ew uß te r U nterscheidung  
von  dem  im  herzoglichen P reußen  gegebenen V orbild  en tfe rn te  der 
erste  w eltliche Senior dieser sog. lu the rischen  K irche S tan is laus 
O strorog die B ilder und  die „ a a ro n itisc h e n “ P rieste rgew änder aus den 
G o tteshäusern  seiner H errsch aft (Z eitschrift der H ist. G esellschaft 
fü r die P r. Posen, Bd. 22 S. 123 ff.). In  der Fo lgezeit m u ß te  es d a  zu 
einer E n tsch e id u n g  kom m en. Je  m ehr sich das reine L u th e rtu m  in 
D eu tsch land  u n d  in  G roßpolen herausb ilde te  u n d  (letztlich  in  der 
K onkordienform el) abschloß, desto  m ehr gingen die ph ilipp istisch  
G esinnten, wie im  b en a ch b a rten  Schlesien in  der re fo rm ierten  K irche, 
so in  G roßpolen in  der B rüderk irche auf. —  D irek t irrig  is t die B e­
h au p tu n g  (S. 13), als h ä t te n  sich „a u f L askis B e tre ib en “ die B rü d er 
un d  die E vangelischen  von K leinpolen im  J. 1555 zusam m enge­
schlossen, da L ask i in  dieser Z eit noch gar n ic h t in  P olen  w eilte, ebensa 
daß „d ie S elb ständ igke it der B rüder bedrohende F o rd e ru n g en “ zu 
einer L ockerung dieser U nion  gefüh rt h ä tte n . V ielm ehr schlossen sich 
die evangelisch G esinn ten  von  K leinpolen nach  L ism anins und  Laskis- 
H eim kehr u n te r  deren  E in fluß  den  schw eizer Theologen an  und  w aren  
bem üht, gegenüber der in  K ozm inek eingegangenen A bhängigkeit ihre 
S elb stän d ig k e it w ieder zu gew innen. —  In  dem  le tz te n  A b sch n itt des 
ersten  Teils seiner E in le itung , der den W iederaufbau  der lu therischen  
K irche nach  E rlangung  der R elig ionsfreiheit behandelt, w ürd ig t der 
H erausgeber (S. 41) die P erön lichkeit un d  die K irchenpo litik  des 
lu the rischen  F ü h re rs  S tan . Aug. von der Goltz in  einer Weise, die 
m. E. die bedenklichen  S eiten  von dessen T ä tig k e it un d  die B erech ti­
gung der B estrebungen  der bürgerlichen  G egenpartei n ic h t genügend 
berücksich tig t. D er „ Z iv ils ta n d “ , wie er dam als g enann t w urde, sollte 
erhebliche A bgaben an  die K onsisto ria lkasse le isten , ohne doch m angels 
en tsp rechender V ertre tu n g  in  der K irchen leitung  über die V erw endung 
der Gelder m it beschließen und  sie überw achen  zu können.

Bei einem  so um fassenden W erk, wie es das vorliegende ist, lä ß t 
sich n a tü rlich  noch m ancherlei zu r E rgänzung  sagen. So h ä t te  sich 
der d arin  gesam m elte U rk u n d en b estan d  v ie lle ich t du rch  folgende 
S tücke noch etw as erw eitern  lassen. D ies is t m ir se lbst freilich e rst 
nach  A bschluß des W erkes zum  B ew ußtsein  gekom m en, so daß  ich n ich t 
rech tze itig  d a ra u f au fm erksam  m achen kon n te . In  B e trac h t käm en :

1. M ehrere S tücke b e tr. die lu therische Synode vom  28.— 29. J a ­
n u a r 1567, näm lich :
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a) die vo n  Ben. M orgenstern  au fgesetz ten  20 A rtikel, die die G rund ­
lage b ilde ten  zu den u n te r  b) g enann ten  S ynodalartikeln , frü h er b e ­
k a n n t n u r aus dem  Sam m elband  des H errn h u te r  A rchivs AB I I ,  R. 6,.
S. 309__324. K ürzlich  w urde m ir in  der R aczyhsk i’schen B ib lio thek
in  Posen ein zw eites E xem plar dieser 20 A rtikel gezeigt, das d o rt e rst 
vor e tw as m ehr als einem  Ja h rz e h n t aufgefunden  is t und  u rsp rü n g lich  
aus dem  L issaer A rchiv s ta m m t, je tz t  u n te r  MS 391 (S. 19 ff.) k a ta -

lo g i s i e r t^ ^ ca ^  f ra te rn a  a d n o ta tio  naevo rum  in  Confessione f ra tru m  
p ro p o sita  a Synodo P osnaniae 28. Jan ., e rh a lten  in  der R aczyhski- 
schen  B ib lio thek  MS 49, S. 1— 30 und  in einem  von Jab io n sk i her- 
rü h ren d en  Sam m elband des H errn h u te r  A rchivs A B I I  R  1, N r. 15. 
Dazu h ä t te  dann  c) die responsio brevis e t sincera fra tru m  angefug t 
w erden können  (Räcz. M S 45, S. 6 5 -1 6 6 ) .  A llerdings w ürden  diese 
S tücke  ziem lich viel R aum  bean sp ru ch t haben.

9 P o lloau ium  F ra tru m  B ohem orum  cum  E r. G licznero in  Synodo 
P o sn a n ie n s iq2 7 .Jan ./1 7 . F ebr. 1570 vorhanden  Racz. M S  45, S. 1 
bis 48 u n d  H e rrn h u t A B I I  R  1, Nr. 6.

3 D ie Beschlüsse der Posener Synode vom  18. N ovem ber 1573, die 
zu n äch st eine B rüdersynode w ar, jedoch , da G liczner und sein Gehilfe
I u k as a n  ih r  te ilgenom m en haben, auch  als gem einsam e Synode an ­
gesehen w ird (Bidlo, J e d n o ta  B ra trsk a  I I I ,  S. 23). Diese Beschlüsse 
befinden sich in  der R aczynsk i’schen B iblio thek m  zwei e inander 
ergänzenden H an d sch riften  (M S  193, Bl. 15— 24 u n d  30— 41). ferner m  
den  S inod i“ des T urnov ius im  A rchiv der reform ierten  Synode m  
W arschau  u n d  im  L andesarch iv  von Prag. E inen Auszug daraus, näm lich  
die die Schule betreffenden  Beschlüsse, h a t Lukaszew icz, M iadom osc 
h is to ry czn a  S. 89— 91, m itgete ilt. Auch Jab ionsk i (S. 70— 71) erw ähn t 
diese Synode. D och schein t m ir Gliczners T eilnahm e sich im  w esent­
lichen auf die V erhandlungen  über die S chulkollekte b esch ran k t zu
II  3-1)611

4. Sposöb zgody Seniorow E w angelickich  w K rakow ie vom
3. M ärz 1595, nach  Racz. M S  48, S. 295— 296 ab g ed ru ck t m  dem ­
selben W erk  von Lukaszew icz, S. l l 5.- "  . , c ,

5. Die V erhandlungen  des S u p erin ten d en ten k o n y en ts  von S tra s ­
bu rg  (B rodnica), die ich  nach  einer H andsch rift des L issaer K irchen­
arch ivs in  der Z eitsch rift fü r  K irchengeschichte Neue Folge X II  
H. 3, S. 376— 380, doch n u r in deutscher Ü bersetzung  v erö ffen tlich t

h ab  6. Die Canones der von der zerrissenen G eneralsynode zu W en- 
grow übrig  gebliebenen R um pf-Synode oder, wie sie sich se lbst n an n te , 
der V ersam m lung der evg. S tände un g eän d erte r A ugsburgischer 
K onfession au f der G eneralsynode zu W engrow , vom  27. S ep tem ber 
1782 (Büsching S. 312— 327). D er H erausgeber e rw äh n t S 43 die 
Beschlüsse dieser an fech tb aren  Synode, h ä t te  sie aber doch besser 
m itte ilen  sollen. , . , , .

Ü b erh au p t h ä t te  aus dem  B üsching sehen W erke noch m anches 
en tnom m en  w erden können, oder w enigstens w äre eine s te te  Bezug­
nahm e au f seine W iedergabe der V erhandlungen  erw ünsch t gewesen, 
zum al dieses W erk so wenig übersich tlich  ist. So h ä t te  z. B. bei 
D o k u m en t 61 au f B üsching S. 5 0 2 -5 0 7  verw iesen w erdeo sollen. 
Auch andere  S tücke aus dieser Zeit h ä tte n  sich heranziehen  lassen, so 
z. B. die Beschlüsse der L issaer K onferenz vom  7.— 8. März 1786 (A cta 
hist. eccl. nostri tem poris X I, S. 1049— 1060) oder h ä t te  zu r lite ra ­
rischen E rgänzung  angefüh rt w erden können . So sind  z. B. die Ca­
nones der G eneralsynode W engrow  1780, eine Angabe, die in der E in ­
le itung  S. 48 fehlt, auch schon bei B üsching S. 209— 217, freilich n u r 
in  deu tscher Ü bersetzung, gedruck t und  auch  in dam aligem  S onder­
d ru ck  erschienen (S taa tsarch iv  Posen, Dep. der Posener K reuzkirche,
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B ilb io thek  Nr. 1924). Zu D okum ent 48, dem  P ro toko ll der le tz ten  
gem einsam en Synode vor W iedererlangung  der R elig ionsfreiheit (21 J ., 
1762) is t ein h andsch riftliches O rig inalexem plar im  A rchiv der refo r­
m ie rten  Synode zu W arschau  erha lten .

Die w ich tig ste  E rgänzung  jedoch, wie sie in dieser Sam m lung 
n ich t u n te rzu b rin g en  w ar, aber nach  dieser V eröffen tlichung  u n a b ­
w eisbar w ird, k an n  n u r eine A usgabe der S ynodalak ten  der g roßpo l­
n ischen B rüderk irche bringen, die von w enigen S tücken  abgesehen 
noch  in  den S chränken  der A rchive ru h en  und  einen gew altigen Stoff 
von hohem  W ert n ich t bloß fü r die G eschichte der U n itä t, sondern  
auch  fü r die der lu th e risch en  K irche in G roßpolen und  des gesam ten  
P ro te s ta n tism u s in  P o len  en th a lten . M öchte es gelingen, auch diese 
S chätze  zu heben  u n d  der F orschung  zu erschließen!

D. B i c k e r i c h .

Kesselring, Dr. Dr. Rudolf u. a . : Die evang. Kirchengemeinde Lemberg 
von ihren Anfängen bis zur Gegenwart (1778—1928). Lem berg- 
Lwöw 1929. Evg. Gemde. I. Teil: IV , 208 S .,24  Taf. A bb. I I .  Teil: 32 S.

Die zur 150-Jah rfe ie r im  A u ftrag  des P re sb y te riu m s hrsgeg. 
F estsch r. h a t in ih rem  um fangreichen  ers ten  Teil den früheren  Gemde.-, 
je tz igen  G arn isonpfarrer R . K. zum  V erf. u n d  b es itz t haup tsäch l. 
Q uellenw ert, da  er eine Menge N ach rich ten  bes. aus den  S uperin t. u. 
P fa rra rch ., großenteils w örtl., ersch ließ t. V ielleicht liegt es m it an  der 
Eile, m it der das B uch geschrieben w orden is t —  in 3 M onaten  w ar es 
fertig  — , daß die V erarbe itung  n ich t restlos befriedigen kann . Der 
B esprechung von L. Charew icz im  K w arta ln ik  H ist. Jg . 43 I I /2 ,  
S. 132 ff. verm ag  m an jedoch  n ic h t in  allem  beizupflich ten . Die 
S ied lungspo litik  Ö sterreichs geschah w eniger zum  Zweck der „A us­
b e u tu n g “ , als v ie lm ehr der H ebung  des in  einem  jäm m erlichen  Z ustand  
bese tz ten  L andes (vgl. dazu S. 8, 21, 27 ff., 34 u. ö.). D aß Verf. Be­
h au p tu n g en  wie, die v. Dr. M. Orlowicz, die d ten . K olonien in  Galiz. 
h ä t te n  in  österr. Zeit dem  L and  außer K ellnern  u. F eldw ebeln  n ich ts ge­
lie fert, rich tig s te llt (S. 25), is t du rchaus angeb rach t. Aus versch iedenen  
W erken von der W ende des 18./19. Jh . b r in g t er, um  ein m öglichst 
unparte iisches B ild zu geben, A uszüge. N ach  B a lth . H ac q u e t h a t te  
die S ta d t  bei der Ü bernahm e 1772 u n te r  40 000 Einw . ,,15 000 Ju d en , 
15 000 R ussen [gem eint R eußen, U krainer] und  Polacken, das Ü brige 
A rm enier, T eutsche, H ungarn , R a itz e n “ (N eueste physik .-po lit. Reise 
i. d. J. 1788— 1793 pp.), w ar also keinesw egs eine überw iegend poln. 
S ta d t. W eiter h e iß t es: „D ie R o th -R eu ß en  [ =  U kr.] h a t te n  u n te r  
der poln. H errsch , alles zu leiden, die herrschsüch tige  un d  alleinselig­
m achende P fafferey  verfo lg te dieses arm e Volk, n ic h t w eniger in ih rer 
G laubenslehre, sie nahm  ihnen K irchen  u. G ü ter w e g . . . “ (H acquet
з. Bd., S. 9). Die D eutschen  m ach ten  um  1788 den 5 .— 6. Teil aus. 
V on dem  Polen sag t H acq u e t: „M an kan n  n ic h t in  A brede stellen , daß 
er von sch lech ten  B eam ten  des (östr.) S ta a te s  vielen  D ruck  e rlitten  habe. 
A ber er h a t  sehr u n rech t, den T eu tschen  von  allen  Seiten  zu hassen. 
W em  h a t  er seine B elehrung zu danken  als dem  T e u tsc h e n ? “ (3. B d., 
S. 182 ff.). D eren K u ltu rträg e rro lle , auch  die der N ich tk a th ., w ird von 
voru rte ilsfre ien  K a th . dam als k la r e rk a n n t (vgl. Jekels A usspruch S. 17
и. die D enkschr. Josefs I I .  an  M aria T heresia: „W aru m  n i c h t . . .  
einigen P ro te st, p riv a tiv e  den G ottesd ienst nu r to le rieren , welche die 
bes ten  u. a rb e itsa m ste n  U n te rth a n en  sind, die E abriquen , W issen­
schaften , Geld, H an d e l u. M an ufak tu ren  hier e in fü h re ten  u. m it sich brin- 
g e t e n . . . “ (S. 42). E ine ganze Reihe von  solchen au f verschiedenen 
G ebieten  hervo rragend  tä tig  gewesenen D ten. lernen  w ir kennen  
(bes. S. 23 f.). G enauer b eh an d e lt w erden n u r einige E vgl., die auch  
eine Rolle in  der Gemde. gespielt h ab en : F ried r. P reschell aus K arge 
im Posenschen, der die erste  G erberei u. L ederfab rik  in  Lbg. g ründete
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u. den  H opfen  einführte , der geistige U rheber der grundlegenden  
U n ionsak te  v. 1778, du rch  die die E vangel. der 4 S tä d te  Lbg., Jaroslau , 
Sam osch u. B rody  sich verpflich teten , e in an d e r helfend beizustehen! 
D ann  E rn s t T ra u g o tt (v.) K ortum , zeitweise Geh. S taa tssek r. des 
Kgs. v. Polen, sp ä te r K ais. W irkl. H o fra t u. A dm in istr. der S ta a ts ­
gü te r, der fließend fa s t alle europ. S prachen  beherrsch te . W eiter Sup. 
Sam . B redetzky  aus O berungarn , der n ich t n u r ein tü c h tig e r  Theologe, 
S chulm eister u. O rganisator, sondern  auch  ein hervo rragender M ine­
raloge, Geologe u. V olkskundler war, dem  die W issensch. g rundlegende 
W erke v erd an k t, u. a. A uch des poln. W o h ltä te rs  der Gemde., des Gf. 
S tarzy h sk i, w ird in  D an k b a rk e it gedacht.

Die Entw icklg. der Gem de., die schon i. J . 1828 2000 Seelen, k au m  
einige H u n d ert weniger als 100 J. sp ä ter, zäh lte , w ird im  einzelnen aus- 
füh rl.darges te llt. Der A nhang ab S. 150 e n th ä lt  Q uellenveröffen tlichgen . 
Die erste , der K au fv ertrag  v. 1785, la u t dem  die P ro te s ta n te n  m eist­
b ie tend  die unvo llendete  D om in ikanerk irche kaufen, is t erw ünscht, 
weil er die poln. B eh au p tu n g  w iderlegt, sie h ä tte n  sie geschenkt be­
kom m en. E inige P red ig ten  u. A nsprachen  h ä t te n  v ie lle ich t fo rtb le iben  
können . D adurch  u. durch  V erm eidung etw as b re ite r, p red ig ta rtig e r, 
teilw eise auch  etw as w eit ab fü h ren d e r D arste llung  h ä t te  P la tz  gespart 
w erden  können. T ro tz m ancher E inw endung  is t die G abe d an k b a r 
zu begrüßen .

Die N ich teinheitlichk . der A nschauungen  selbst innerha lb  der ja  
n ic h t m ehr re in  d ten . Gemde. w ird deu tlich , wenn m an den kürzeren  
2. Teil daneben  hält. In  diesem  schre ib t Dir. Prof. Dr. Ludw . Schneider, 
d e r  sich ebenso wie Dr. Dr. K . eifrig  m it der Gesch. des galiz. D t.tu m s 
b esch äftig t ha t, die „ re ch t le idensvolle“ 10 jäh r. Gesch. des P riv .-G ym n ., 
d em  die Schulbehörden du rch  das V erbot der A ufnahm e n ich tevg l. 
K inder u. die E n tz iehung  der Ö ffen tlichk .rech te  schwere Schläge v er­
se tz t haben , u. P fa rrv ik a r Osk. M itschke über die W oh lfah rtse in rich tgn . 
u. F onds der Gemde., die n a tü rl. auch  u n te r  d er G elden tw ertung  ge­
l it te n  haben . — E igen tüm lich  b e rü h r t es, wenn in dem  B uch die Polen, 
d ie doch gegenüber den R eußen  e rs t sp ä tere  E inw anderer sind, „d ie 
einheim ische B evölkerung (Bd. I , S. 9) g en a n n t u. die öste rr. Zeit als 
„F rem d h e rrsc h .“ (Bd. I I ,  S. 7) bezeichnet w erden.

P a s to r  G. Lehmann: Hundert Jahre der evang.-augsb. Gemeinde zu 
Zdunska-Wola, 77 S. Verl. d. E vang. G em einde Zd.-W ola, 1930.

A nläß lich  d e r H u n d e rtja h rfe ie rn  der evang. • G em einden in  K on­
greßpolen, die um  die W ende des 18. u. 19. Jh . en ts ta n d en  sind, w erden 
von  den am tierenden  P fa rre rn  kurze, reich lich  m it B ildern  versehene 
F es tsch riften  verfaß t. So ersch ienen  in  der le tz te n  Z eit au ß e r der 
oben  angefüh rten  folgende S ch riften : 1. K urze G eschichte d e v - 
lu th . Gem einde zu P  a b j a  n  i c e, 74 S., (1927); 2. G edenkschrift
zu r 1 0 0 -jähr. Jubelfe ie r d. ev.-augsb. G em einde P  r  z e d e c z 24 S 
(1928); 3. 150 Ja h re  evang .-Iu th . G em einde M i c h a l k i - R y p i n  
21 S. (1929); 4. G edenkschr. zu r 125-jähr. Ju b iläu m sfe ie r d. ev .-lu th . 
P farrgem einde P  1 o z k, 30 S. (1929) ; 5. E ben-E zer, eine Ja h rh u n d e rt-  
gesch. d. evang. S t. T rin ita tisgem einde zu L o d z ,  95 S. (1929,*) die 
ausfüh rlichste , auch sonst die beste A rbeit) und 6 Jub iläu m ssch r 
an läß lich  d. Ja h rh u n d e rtfe ie r  d. ev .-lu th . K irche A l e x a n d r o w  
79 S. (1930). D iese S ch riften  sind  h au p tsäch lich  fü r die G em eindem it­
glieder bestim m t. Sie e n th a lte n  neben e iner ku rzen  Gesch. der E n t­
steh u n g  und E n tfa ltu n g  der G em einde, einen Ü berb lick  über die k irch ­
lichen  O rganisationen  und das kirchl. Leben.

Schon beim  Lesen der e rs te n  S. m e rk t m an, daß  die Verf. der ku rzen  
in  m anchen  F ä llen  v iel zu ku rzen  W erkchen, die aus der N a tu r  der

*) Vgl. H eft 18 d ieser Zschr., S. 186 f.
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Sache heraus in  e rs te r  L inie B e iträge zur Gesch. unserer G em einden 
sein  m üß ten , Theologen und  n ic h t G eschich tler sind . D as v o rh an d en e  
F a c h sc h rif ttu m  w ird  n ich t zu R a te  gezogen, so bei der Gesch. der 
ev . Gern. P a b j  a n i c e  die w ertvo lle  M onographie von  M. B aruch  
,,P ab ja n ice , Rzgöw i wsie okoliczne“ (W ar. 1903) n ich t verw erte t, 
ebenso bei dem  B üch le in  ü b er die G em einde P l o z k  n ic h t das e in ­
schlägige W erk  von  Dr. A. M üller: D ie p reuß . K o lon isa tion  in  K ord ­
polen  u. L ita u en  (Berl. 1928), das auch  eine genaue E ntstehungsgesch . 
der um  P lozk liegenden  d t. K olonien, w ie auch  der K irchengem einde 
P lozk  se lb st e n th ä lt . Zw ar sc h e in t der Verf. des le tz tg en a n n ten  B üch­
leins das W erk  Dr. M üllers in  der H an d  g eh ab t zu haben , w ie das aus 
m ancherle i A ngaben  zu ersehen  is t, doch is t  die A usbeute flüch tig  und 
höchst ungenau . D ie Gesch. der E in w an d eru n g  deu tscher B auern  
im  17. u. 18. Jh . im  L ande P osen  und  die S ied lungen  zu B eginn des 
19. Jh . in  den  W ojew odschaften  M asovien, K alisch , P lozk, lä ß t der 
Verf. außer A cht. E benso  b le ib t ih m  die rech tliche  und  w irtschaftL  
Lage der A nsiedler frem d. D enn h ä t te  er (außer M üller) d ie  W erke 
P y tlak s , S chw arzbachs, S chm idts, W arschauers herangezogen, so 
w ürde er, P a s to r  G undlach  in  P lozk, n ic h t behaup ten , die H o lländer­
dörfer m ü ß ten  eigen tlich  H a u l ä n d e r  S iedlungen heißen und  die 
E inw ohner , ,H au lä n d er (von hauen) g en an n t w erden, da sie in  w ald­
re ichen  G egenden angesiedelt w urden, wo sie das L an d  (!) a b h o 1 z- 
t e n  und  v e r b r a n n t e n “ (S. 5). Ich  fü h re  diese S telle w örtlich  
an, um  zu zeigen, w elche S ünden  sich  der Verf. n ic h t n u r gegen Ge­
sc h ich ts ta tsac h en , sondern  auch  gegen die d t. Sprache, deren  sich  
die E in g e p fa rr te n  m it w enigen A usnahm en  im m er noch bedienen, 
e r la u b t.

A uch die M ag istra ts- un d  K irchenarch ive  w erden von  den Verf. 
n ic h t genügend au sg en ü tz t. Im  S ta d ta rc h iv  R yp in  — lesen  w ir in  
d e r  G esch. d ieser G em einde — „so llen  n o c h “ a lte  P ap ie re  aus der 
O rd en sze it in  d t. S prache v o rh an d en  sein. S ich aber davon  zu ü b er­
zeugen und  nö tigenfalls von dem  I n h a lt  derselben  G ebrauch  zu m achen , 
h a t  d er Verf. n ic h t fü r n ö tig  e ra ch te t. D aher is t  in  den e rw äh n ten  
S ch riften , n am en tlich  den  dünnen  H eftchen  von 20 S. die Gesch. d e r 
E in w an d eru n g  der K olon isten  und  der A ufbau  der G em einden fa s t 
g a rn ic h t oder v iel zu d ü rftig  b e rü ck sich tig t. D a sich  die Verf. die 
A ufgabe ste llen , ü ber K irche und  k irch l.-re lig . L eben  in  der G em einde 
zu schreiben , w ird  alles, w as n ic h t u n m itte lb a r  m it dieser F rage zu­
sam m enhäng t, m it Schw eigen übergangen . D en völkischen, sozialen 
und  w irtsch a ftl. F ragen  w ird  wenig oder gar keine A ufm erksam keit 
geschenkt. D er Schule n u r insofern, als sie den k irch lichen  In teressen  
d ie n s tb a r  ist. N ich t im m er e rfah ren  w ir, aus w elchen G auen und O rten  
die K olonisten  stam m en , wie v iel F am ilien  e ingew andert sind, w ie 
v ie l un d  u n te r  w elchen B edingungen und  U m stän d en  sie L and  erh ie lten , 
w elcher M u n d art die E ingew anderten  an g eh ö rten  und  w elcher S prache 
sich  ih re  N achkom m en gegenw ärtig  bedienen, ob sie zu W ohlstand  
gelang t sind , ob das V olksbew ußtsein  ausgep räg t is t, ob m an zum  
S ek ten - und  K onventikelw esen  neigt, ob die T runk-, P rozeßsuch t 
und  anderen  U n s itten  v e rb re ite t  sind . Ü ber diese und ähnliche F ragen  
erfah ren  w ir aus diesen S ch riften  so g u t wie n ich ts. D ie R ahm en  des 
G em eindelebens sind im  allgem einen zu eng gezogen, daher besitzen  
die S chriftchen  fü r  den fü r  das D eu tsch tu m  in  Polen  In te re ss ie r te n  
n u r einen bed ing ten  W ert. Das soll übrigens den Verf. obiger B ändchen  
d u rchaus n ic h t zum  V orw urf gem ach t w erden, denn  es is t  ih r  gu tes 
R echt, sich  n u r au f eine F rage, eine L ebensfunk tion  — wie in  unserem  
F alle  au f das K irchenw esen und  das K irchenleben  — zu beschränken . 
A ndererse its m uß jedoch gesag t w erden, daß  diese S ch riften  durch  
die D arste llung  versch iedener anderer w ich tiger L ebenserscheinungen 
w esentlich gew innen w ürden.
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D as B üchlein  über Z d u n s k a - W o l a  b es itz t — vom  S tan d ­
p u n k te  des D eu tsch tum sforschers b e tra c h te t — neben m ancherlei 
V orzügen auch den M angel, daß es sich  h aup tsäch lich  auf das K irchen­
leben  b esch ränk t. D abei w ird das K irchenarch iv  n ich t in  h inreichender 
W eise ausgenü tz t. U rkunden  w erden n ic h t angeführt, die N am en der 
K olonisten , vor allem  der e rs ten  E inw anderer, n ich t genann t. N ur 
allgem ein w ird  gesagt, daß  „ G ra f  Z lotn icki T uchw eber haup tsäch lich  
aus Schlesien und B öhm en nach  Zd.-.W  kom m en lie ß .“ (S. 7, 9); daß 
„u n sere  V o rfah ren “ — gem eint sind  die D t. in  Polen, n ich t speziell 
die deu tschen  E inw ohner in  und um  Zd.-W . — aus Sachsen, B randen ­
bu rg  und  H essen stam m en  (S. 77); oder daß die H e im at der B auern  
in  L o b u z i c e  — H essen  und  B aden  sei (S. 57). D iese A ngaben, 
sow eit sie sich au f die S ta d t  Zd.-W . beziehen, sind  aber n ich t genau, 
denn  die E inw andere r von Zd.-W . s tam m en  ebenso wie in  Lodz und 
den  S tä d te n  des L odzer In d u str ieb e z irk s  n ich t n u r aus Sachsen und 
D eutschböhm en (evtl, auch  aus B randenburg), sondern  auch  aus 
P reußen  Posen und Schlesien. D er überw iegende Teil der H an d ­
w erker in  Zd.-W „ d a ru n te r  die T uchm acher, s tam m en  aus R aw itsch , 
Bojanow o, G rünberg, K rotoschin , Ju tro sch in , also aus dem  Posenschen. 
(Vergl. Zd.-W . in  „ Jub iläum ssch r. der L odzer Zeitung, Lodz 1913, 
S. 99 oder" E. Fuchs, D ie poln. T ex tilin d u strie , Posen 1928, S. 28).

D er E ntw ick lung  der In d u s tr ie  in  Zd.-W ., die h ier eine ganz be­
d eu tende  Rolle sp ie lt, w ird  keine A ufm erksam keit geschenkt. K aum  
w ird  hie und  da der N am e eines bedeu tenden  In d u s tr ie llen  genannt. 
Es w ird  n u r derjenigen P ersonen gedacht, die, aus Zd.-W . stam m end, 
gegenw ärtig  in  verschiedenen K irchengem einden des L andes das A m t 
der Seelsorger bekleiden. Es is t  eine s ta ttl ic h e  R eihe von P as to ren  
P red igern , E vangelisten , auch K rankenschw estern  (S. 67); m it Stolz, 
w ird  erw ähn t, daß der Sohn des evang. P asto rs  zu Zd.-W . — B oerner 
— M inister gew orden is t. Ob aus der G em einde andere  große und  

tü c h tig e  M änner, w ie K aufleu te, G ew erbetreibende, K ünstle r usw. 
hervorgegangen  sind, d a rü b e r schw eigt die Gesch.

D en P as to ren  in  Zd.-W . sind  ganze A bschn. gew idm et und ihre 
T ä tig k e it auf k irch lichem  und sozialem  G ebiete w ird gew ürdigt. N ich t 
jedes Lob is t  dabei g erech tfertig t. P as to r W e n d t s  T ä tig k e it (1837 
bis 1856), h e iß t es au f S. 11, w irk te sich in  dem  A usbau des K an to ra ts-, 
F riedhofs- und  Schulw esens aus. Es is t b ek an n t, daß sich  die Seel­
sorger in  der Z eit der E n ts te h u n g  der K olonien in  Polen  einer großen 
A chtung  von  S eiten  der B auern  e rfreu ten  und  ih r  E influß  sehr s ta rk  
w ar. Es is t  daher unerk lärlich , daß  P a s to r  W endt, dessen T ä tig k e it 
h au p tsäch lich  den L andgem einden  gew idm et w ar, es zuließ, daß  die 
F riedhö fe  in  und  um  P ap rock ie-H olendry  uneingezäun t b lieben und  
verw ahrlosten , so daß die Leichen von hungrigen  H u n d en  und  
W ölfen aus der E rde  g esch a rrt w urden. D iese F riedhöfe gingen schließ­
lich  in  der Z eit der A m tstä tig k e it des genann ten  P asto rs  ein, die K nochen 
und  Schädel von B eerd ig ten  f in d e t m an aber in  je n e r  G egend noch 
h e u te  an  der E rdoberfläche (S. 52). Den evang. D örfern  m it O chra- 
niewo im  M itte lp u n k t gelang es tro tz  „ jah rzeh n te lan g en  A nstren g u n ­
g e n “ n ich t, einen eigenen M itte lp u n k t relig iösen Lebens m it einer 
Schule und  einem  B ethaus zu schaffen. E rs t  die d t. B esatzungsbe­
h ö rden  g rü n d e ten  h ier eine Volksschule, die bis zum  heu tigen  Tage 
b e s te h t (S. 53). Auch v e rs ta n d  derselbe P a s to r  es n ich t zu verh indern , 
daß  sich die D orfgem einde Zboroswkie m it K atho liken , s ta t t  m it einer 
«vang. N achbargem einde, verein ig te , um  eine gem einsam e Schule 
zu  g ründen  (S. S. 54, 56). Die Folge d ieser U n terlassung  w ar, daß 
sich  die K olon isten  des genann ten  Dorfes, 8 km  von der durch  und 
durch  d t. S ta d t Zd.-W . en tfe rn t, vo lls tänd ig  po lon isierten , so daß m an 
sogar G ottesd ienste  in  poln. S prache e in füh ren  m ußte. D t.-K a th o lik en  
h ab en  sich bek an n tlich  in  Polen vielfach sehr rasch  assim iliert. Ob
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übrigens die k a th . D orfinsassen von Zborow skie d t. oder poln. V olks­
tu m s w aren, is t  n ic h t e rsich tlich , d a  m an m it w enigen A usnahm en 
im  B uch n u r von  , ,K a th o lik e n “ und , ,E vange lischen“ sp rich t, se lten  
von  „ D e u tsc h e n “ oder „ P o le n “ . Sogar die Schulen  w erden s te ts  in  
„ k a th .“ und  „ e v a n g .“ eingete ilt, obw ohl in  diesen gerade das B ek en n t­
n is w eniger als das V olkstum  in F rage k o m m t und der poln. S ta a t 
au ß e r den poln. Schulen  n u r Schulen  fü r völkische, n ich t fü r  kon- 
f e s s i o n e l l e  M inderhe iten  an e rk en n t. Auch die L ehrer sind  nu r 
„ e v a n g .“ und  „ k a th .“ , n ic h t d t. und  poln. (z. B. S. 25). Es g ib t in 
der G em einde keine d t., sondern  n u r „evang . S ch u lin teressen ,“ die 
sowohl im  S ch u lau fsich ts ra t der S ta d t als auch im  S chu lra t der S ta ­
ro s te i vom  O rtsp as to r  v e r tre te n  w erden (S. 25).

M it A nerkennung  sp rich t der Verf. auch  vom  N achfolger des 
vo rh in  g en an n ten  P as to rs  — E d u ard  B o e r n e r, der sich  um  die 
S ta d t  als M itbeg ründer und  V orsitzender der F euerw ehr und  der 
V olksbank  V erd ienste erw orben  habe. Von der großen  A chtung  u. 
von  dem  V ertrau en , deren  er sich  bei seinen A m tsb rü d ern  erfreute,, 
sp räche der U m stand , daß er von  ihnen  zum  S u p erin te n d en te n  der 
K alischer D iözese gew äh lt w urde. D aß er tro tz  se iner d t. A bstam m ung  
ein  großer Pole w ar, der fü r  die vö lkischen B elange seiner d t. P fa rr- 
k inder nie etw as üb rig  h a tte , w ird  geflissentlich  verschw iegen. D eutsche 
G esinnung feh lte  auch  seinem  N achfolger, P a s to r  M a  n i t  i u s, der 
wegen seines d u rchaus n ic h t o p p o rtu n en  S tan d p u n k te s  in  Schulfragen 
den d t. O kkupationsbehö rden  gegenüber o ft zu leiden h a tte . E r  is t  
auch  der M itbeg ründer des poln. G ym nasium s in Zd.-W . Als die 
poln. R egierung die Schulen übernahm , fü h rte  P a s to r  M anitius und 
die L eh re rsch aft „ im  E invernehm en  m it dem  S ch u lin sp ek to r“ (!) 
so fo rt die poln. U n te rrich tssp rach e  in  den „ e v a n g .“ Schulen  in  der 
S ta d t und  in  säm tlichen  „ e v a n g .“ Schulen  au f dem  L ande ein  (S. 24). 
E in  klassisches Beispiel, w ie das V olkstum  von  m anchen  P as to ren  
K ongreßpolens zielbew ußt z e rs tö r t w ird, w enn m an ih rem  R enegaten ­
eifer n ich t beizeiten  E in h a lt zu b ie ten  verm ag. In  Zd.-W . t a t  d as  
P a s to r  M anitius, in  dessen A dern  kein  T ropfen  poln. B lu tes flie ß t. 
D enn seiner M u tter V ater, e in  H err  E h le rt, leb te  in  F reienw alde a. d. 
O der und  w ar m it einer geb. H ocke in  W arschau  v e rh e ira te t. Sein 
G roßvater v ä terlich erse its  w ar der W arschauer G enera lsuperin tenden t 
G ustav  v. M anitius, der m it der T och ter des A pothekers Spieß in  W ar­
schau  v e rh e ira te t w ar. D er V ate r des G en.-Sup. w ar K au fm ann  in  
P lozk (geb. in  O rteisburg), dessen V ate r w iederum  K önigl.-P reuß. 
Ju s tiza m tm a n n  in  O rte isburg ; dessen V orfahren  w aren  alles D t. in  
hohen  A m tsstellungen , d a ru n te r  einer, K önigl.-P reuß. K o n sis to ria lra t 
in  K önigsberg. E in  poln. N am e lä ß t sich in  der A hnentafel n ich t fest­
s te llen  u. das P o len tu m  des Zd.-W -er P as to rs  M. du rch  die A bstam m ung 
ü b e rh a u p t n ic h t begründen . (N ach B. K oerner, D t. G eschlechterb., 
Bd. 10). In  diesem  Z usam m enhänge m ag n ich t un erw äh n t bleiben, 
daß der Verf. eine D ith y ram b e  au f den W arschauer G en .-S uperin t. 
B ursche an s tim m t, der v ie lle ich t ein gu te r K irchenpo litiker ist, sich 
n iem als aber fü r seine S chutzbefohlenen  als D eutsche einsetzt, sehr 
zum  U ntersch ied  zu seinen R anggenossen andersw o, beispielsw eise in 
G alizien oder S iebenbürgen. D a allen  diesen geistigen F ü h re rn  das 
V erständn is fü r die K u ltu rn ö te  ih rer ra t-  u. hilfslosen d t. evang. P flege­
befohlenen feh lt, kom m en auch solche F älle  vor, daß  an  evang. K anto- 
ra tssch u len  K ath o lik en  oder F rau en  u n te rr ic h ten  (S. 52), daß evang.. 
Schulen in  k a th . um gew andelt w erden oder eingehen (S. 55), daß in  
dem  evang. K in d e rh o rt in  Zd.-W . auch K inder anderere  B ekenn tn iss 
aufgenom m en w erden (S. 24), daß  die F ilia lgem einde S chadek und 
S ieradz vo lls tänd ig  der Po lon isierung  einheim fallen. Im  n eu e rstan ­
denen  Polen  schein t die Lage der „E v an g e lisch en ,“ die — wie auf 
einer der le tz ten  S. (73) bezeugt w ird — in der S ta d t u. auf dem  L ande
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fa s t durchw eg dt. sprechen, indes noch schw ieriger und gefahrvoller 
zu w erden. D er Verf. b e r ic h te t von Fällen , die übrigens auch  an  anderen  
O rten  Polens häufig  Vorkom m en, daß die Schulbehörden die ,,evang. “ 
(-dt.) K inder von ih ren  f rü h e re n  vere in ig ten  ,,ev an g .“ Schulen fo rt­
nehm en  und  neugeschaffenen , ,k a th .“ (-poln.) Schulen zuweisen. 
(S. S. 51, 52, 53, 56), wo sie n ich t einm al im m er evang. R eligions­
u n te rr ic h t genießen. In  den G egenden — lesen w ir — in  denen die 
,,evang. “ V olksschulen aufgelöst w orden sind, m ach t sich eine S tockung 
im  G laubensleben der D örfer bem erkbar. Es w achsen h ier K inder 
heran , die w eder die Bibel, noch das G esangbuch u. den K atech ism us 
lesen  können  (S. 74). Das heiß t, die K inder lernen  n ich t m ehr d t. 
lesen  un d  schreiben  und  gehen se lb stve rständ lich  langsam , aber sicher 
n ic h t n u r ih rem  an g estam m ten  V olkstum , sondern  auch  ih rem  G lauben 
verloren , wie das an  O rten  m it s tä rk e re r  po ln .-ka th . B evölkerung 
tro tz  der gerühm ten  T ü ch tig k eit der G em eindepfarrer bere its  früher 
geschehen is t  (S. 62). D er Verf. der S ch rift is t  sich dieser G efahr 
bew ußt. E r sag t offen auf S. 74: „Z u  russ. Z eiten  en tb ra n n te  der K am pf 
um  die E rh a ltu n g  der evang. K an to ra tssch u len  (K leinschulen, die 
der K irche u n te rs te llt w aren ); heu te  h an d e lt es sich g rundsätz lich  um 
die E rh a ltu n g  der evang. Schulen ü b e rh a u p t.“ W as den evang. Ge­
m eindegliedern  im  Schulw esen durch  die an tid eu tsch en  und z. T. 
an tievang . B estim m ungen  der B ehörden verlo ren  geht, w ird durch  
die S onn tagsschu len  zu erse tzen  versu ch t (S. 53). D urch K inder­
go ttesd ienste , K on firm an d en u n terrich t, durch  die T ätig k e it in  den 
Jünglings- u. Jungfrauenvere inen , du rch  Gesang, d ram atische A uf­
fü h rungen  und  Lesen (die K inderb ib i, b es itz t 298, die Gem eindebibi.
— an  400 Bände), w ill m an das evang. G laubensbew ußtsein  e rha lten . 
A ber n u r das G laubensbew ußtsein . Denn obw ohl der junge P fa rre r  
d e r G em einde, P a s to r  L ehm ann, den W unsch aussp rich t, der V olkstypus 
se iner G em einde m öchte fü r die Z ukunft e rh a lten  b le iben  (S. 77),. 
w ird  zu r F örderung  des völkischen B ew ußtseins von Seiten  des O rts­
p as to rs  und  der L eh rerschaft scheinbar wenig getan . D enn von solchen 
, ,P äd ag o g en ,“ die es n ich t verstehen , daß d t. K inder in  der M utter­
sp rache u n te rr ic h te t w erden m üssen und  auf das Z u ra ten  des Ge­
m eindepasto rs (M anitius) in  ih ren  Schulen ohne äußeren  G rund  und 
Zwang die poln. U n terrich tssp rach e  einführen, is t m  volkserzieherischer 
H insich t g a rn ich ts  zu erw arten . F ü r diese L ehrer, wie auch fü r den 
gegenw ärtigen  O rtsp as to r b es itz t schon der U m stand  eine ,,große 
B e d eu tu n g ,“ daß  in der , ,ev a n g .“, beileibe n ich t , ,d t .“ "Volksschule 
in  Zd.-W ., die 304 K inder, d a ru n te r  206 evang. zäh lt, (in Zd.-W . g ib t 
es auch  viele D t.-K a th .) , in  der der g e s a m t e  U n te rr ich t in  p o l  n.. 
S prache g efü h rt w ird, D e u t s c h  a l s  F a c h  u. R e l i g i o n s ­
u n t e r r i c h t  i n  d t .  S p r a c h e  e r te ilt  w ird. Vom P a s to r  und 
den  L eh rern  h än g t es haup tsäch lich  ab, welche Z eitsch riften  von den 
G em eindegliedern  bezogen werden. In  der G em einde Zd.-W . w erden 
aber n u r k irchl.-relig . B lä tte r  (wie F riedensbo te, W ach auf) gelesen, 
n ic h t aber e tw a der ,,V olksfreund ,“ der völkische Belange v e r tr i t t .

Beim  Lesen dieser G edächtn isschriften , wie der über Zd.-W ., 
w ill es uns m anchm al scheinen, daß die G em einden K ongreßpolens 
infolge der deu tschfeind lichen  E inste llung  der In telligenz, der allzu­
s ta rk e n  B etonung  des N ur-K irch lichen  und  der falschen H irten p o litik  
eines großen Teils der P asto ren  dah in  kom m en werden, wo bereits die 
S ta d t Schadek angelangt ist, von der es im  B üchlein h e iß t: , ,In  Szadek 
is t  n u r  noch  der leere K irchp la tz  und  ein  F riedho f vo rhanden  — zwei 
s tum m e Zeugen einer w eit zurückliegenden V ergangenheit.“ Denn
— das so llten  doch die H erren  P asto ren  wissen — n u r den G etreuen 
is t  die K rone des L e b e n s  verheißen.

M. K a g e .



176 Besprechungen und Inhaltsangaben

Gesammelte Aufsätze von  f  D. Adolf Schneider, Posen, herausgegeben  
von  Gottfried Greulich un d  Ernst Kienitz, Posen, L u th e rv e rla g  
1929.

Allen, die den  unvergeßlichen  D. A dolf Schneider g ek a n n t haben , 
w ird  dieses B uch ein te u re s  V erm ächn tis  sein, d a rü b e r h inaus b ie te t 
es allen  theo log isch  In te re s s ie r te n  reiche A nregungen, denn  der V er­
fasser dieser A ufsätze w ar ein M ann von  um fassender K en n tn is  un d  
se lbständ igem  D enken, der die w eltanschau lichen  u n d  theologischen 
P roblem e unserer Zeit und  ebenso ih re p ra k tisc h  k irch lichen  A uf­
gaben vom  b ib lisch -refo rm ato rischen  S ta n d p u n k t aus b e leu ch te t h a t. 
D a er leider zur A bfassung eines sy stem atisch en  W erkes n ic h t gekom m en 
ist, u n d  bei der B edeu tung  seiner P ersön lichkeit fü r  die k irch liche 
A rbeit des vergangenen  Ja h rz eh n te s  in  der u n ie rten  evangelischen  
K irche in  P olen  s te llt diese S ch rift, als Z usam m enfassung  seiner w issen­
schaftlichen  A rbeit, einen w ich tigen  B e itrag  zu se iner B iographie dar. 
M ehrere der in  diesem  W erk  gesam m elten  A ufsätze  sind  aber auch  
in  sich se lbst von  heim atgesch ich tlichem  In te resse , so vo r allem  die 
D enkschrift des V erew igten  über die F rage des theo log ischen  B ildungs­
ganges in  der u n ie rten  evangelischen K irche in  P olen  (S. 137— 161), 
in  der neben  g rungsätz lichen  B e trac h tu n g en  auch  die ta tsäch lich e  
Lage dieser K irche eingehend  gesch ildert w ird. Z ur E rg änzung  d ienen 
die beiden A bhand lungen  „H ab em u s ecclesiam . Z ur inneren  Lage 
der U n ie rten  E vangelischen  K irche in  P o len “ (S. 126— 136) u n d  
„Z u r N euordung  des teo logischen S tu d iu m s“ (S. 162— 167), ferner 
der B erich t „A us der A rbeit des P osener P red ig ersem in ars“ (S. 168 
bis 174). A ber auch  einige seiner k le ineren  A ufsätze beschäftigen  sich 
m it he im atgesch ich tlichen  F ragen  und  geben d abe i w ertvo lle  A nre­
gungen, so nam en tlich  der A ufsatz „Z u r V ertie fung  der G em einde- 
C hron ik“ (S. 189— 191), der eine D arste llung  der G eschichte der 
F röm m igkeit in  der G em einde m it R ech t zu den v o rn eh m sten  A uf­
gaben  der C hronik  einer K irchengem einde rech n et. A uch einer zu­
n äch st allgem ein geha ltenen  B e tra c h tu n g  „Z u r kom m enden  A genden­
re fo rm “ fü g t D. S chneider eine besondere B erücksich tigung  der V er­
hältn isse  in  der u n ie rten  evg. K irche P olens an  (S. 205).

D. B i c k e r i c h .
Stanislaw Kot: Publikacja nowych uniwersytetöw w XVI w. Krölewiec 

i Zamosc. [A nkündigung  neuer H ochschulen  im  16. Jh . K önigsberg 
u. Sam osch]. K rak au  1929. Tow. M ilosniköw K si^zki. 22 S.

Die im  geistig  regen 16. Jh . zah lreich  neu en ts teh en d en  H och­
schulen  p fleg ten  durch  am tl. A nkündigungen  (publicae litte rae , publi- 
ca tio , in tim atio ) in  G esta lt von P lak a ten , die w eith in  zum  A nschlag 
an  K irch en tü ren  u n d  öffentl. G ebäuden v e rsa n d t w urden, H örer aus 
dem  eignen L ande und  den  b en ach b a rten  G ebieten  anzulocken. Zwei 
•solcher w erden hier im  Faksim ile m it B eg le ittex t verö ffen tlich t. Die 
K önigsberger, von M elanchthon v erfaß te , b rac h te  sein Schw iegersohn 
S abinus, der den L a te in leh rstu h l übernehm en  sollte, M itte  1544 d o r t­
hin. Sie w urde in  D tsch l., Polen , L iv land , D änem . u. Schw eden v er­
b re ite t, sogar dem  k a th . B ischof v. K ulm , T iedem ann  Giese, zugesand t, 
der darau f beim  K önig an frag te . E in  A usreiseverbot schein t n ich t e r­
gangen zu sein, u n d  junge L eu te  aus P olen  u. L itau en  zogen m assen­
h a f t nach  K önigsb. — E in  U rd ruck  der A nkündigung  des H ippeum s 
in  Zam osch v. 1594 is t im  S taa tsa rc h iv  V enedig en td ec k t w orden. 
W egen einer kl. Stilist. F e in h e it —  ta n g it  s ta t t  ta n g a t  —  ließ der 
K anzler Zam oscius die Aufl. noch einm al d rucken . A. L.

Prof. Dr. Stanislaw Kot. Helmstedt i Zamosc. Z dziejöw  k u ltu ry  hu- 
m anistycznej [H e lm sted t u. Sam osch. Aus der Gesch. der hu m an ist. 
[K u ltu r]. Zam osc — Sam osch 1929. A usschuß zur F e ie r des 300. Todes­
tages von  Sim on Sim onides. 32 S., 8 A bb.
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Th. W otschke h a t  über Caselius B eziehungen nach  Polen  z. T. au f 
G ru n d  der gleichen Quellen im  selben J a h re  gehandelt wie der K rakauer 
P rof. K ot. So kan n  wegen des g röß ten  Teils des In h a lts  der K otschen 
V eröffentl. au f W. verw iesen w erden (vgl. die Anzeige v. D. W. Bicke- 
r ic h  in  H . 17 S. 178 f.). N ach K o t w aren die Beziehungen des K anzlers
J . Zam oscius, des G ründers der Akad. in  seinem  N am enort, nach 
I ta l ie n  u. F ra n k r. s tä rk e r  als nach  D eutschi. Cas. sei der einzige D te. 
gew esen, den  er w irk lich  ausgezeichnet habe. E r  n en n t doch aber v e r­
sch iedene andere, die auch  V ertrauensste llungen  bekleideten . G enauere 
N achw . g ib t Verf. über die T rauerhu ld igung , die C. seinem  G önner Z., 
m it dem  er B riefe u. A ndenken g e tau sch t h a tte , nach  dessen Tode d a r ­
b rac h te . D ie Abb. s te llen  Cas. u. Teile der T rauerd rucke  dar. A. L .

Ksi$ga pamiatkowa ku uczezeniu 350-ej rocznicy zalozenia i X. wskrze- 
szenia Uniwersytetu Wilenskiego. [G edenkbuch  zum  350. Ja h re s ta g  
der E rric h tu n g  und  zum  10. Ja h re s ta g  der W iederherstellung  der 
W ilnaer U niversitä t]. W ilna 1929. V erlag der S tep h an -B ato ry - 
U n iv ersitä t.

Von diesem  G edenkbuch liegen ein abgeschlossener I. B and  un d  
ein H eft des I I .  B andes vor. Der erste  b eh an d elt die Gesch. der a lten  
U n iv e rs itä t (Z dziejöw  daw nego U niw ersy te tu) in  den Ja h re n  1579 
bis 1842 und  e n th ä lt  V II 438 S. neb st A bbildungen von  P o rtra i ts  des 
K önigs S tep h an  B ato ry , —  u n te r  dessen R egierung  un d  P a tro n a t  die 
U n iv e rs itä t im  Ja h re  1579 von den Je su iten  b eg rü n d e t w urde, —  und  
des W alerj an  Protaszew icz-Szuszkow ski, des dam aligen  B ischofs von 
W ilna. —  Das erste  H eft des noch n ich t vo llendeten  2. B andes b ehandelt 
die Gesch. der 1919 neu e rrich te ten  U n iv ersitä t bis 1929 [Dziesi^cio- 
lecie 1919— 29], 114 S. und  2 Abbild.

I.
N ach einer allgem einen E in le itung  (S. V—V II) ü ber Ziel und  A uf­

bau  des B uches b eh an d e lt k s .  S t a n i s l a w  B e d n a r s k i  aus 
K rak au  (S. 1— 22) die E n t s t e h u n g s g e s c h i c h t e  d e r
W i l n a e r  A k a d e m i e :  13 J. b em ü h te  sich Bischof Protaszew icz 
um  die B erufung  der Je su iten  nach W ilna und  um  die G ründung  einer 
U n iv e rs itä t daselbst, doch vergeblich, da eine U n te rs tü tzu n g  du rch  
K önig Sigm und A ugust ausblieb . 1567 en tsch loß  sich P rotaszew icz, 
d as  ganze U nternehm en  auf eigene F a u s t zu betre iben , k au fte  ein Haus,’ 
r ic h te te  es en tsp rechend  ein, versah  es m it der no tw endigen  In n en ­
ein rich tung , und  e rs t danach  bem ü h te  er sich um  die A nsiedlung der 
Jesu iten , diesm al m it Erfolg. Schon den  18. V II. 1570 fand  die feier­
liche E inw eihung  dieses H auses s ta t t ,  und  einen M onat d a ra u f begann  
das W ilnaer Kolleg, seine vorschriftsm äßige und  volle L eh rtä tig k e it 
u n te r  dem  R e k to ra t von St. W arszew icki. Die B estrebungen  des Be­
gründers, P rotaszew icz, gingen nun  dahin , ihm  das P riv ileg  einer A ka­
dem ie zu verschaffen . A uch das gelang ihm . (Privileg- S tenhan  R a. 
to ry s  vom  7. 7. 1578 B ulle P a p s t Gregors X II I .  vom  29. 10. 1579).

D er zw eite B e itrag  (S. 23— 45) aus der F ed er des K rak au e r P ro ­
fessors S t .  K o t ,  b e ric h te t über den R e c h t s p r o f e s s o r  d e r  
W  i l n a e r  A k a d e m i e ,  A r o n A l e k s a n d e r O l i z a r o w s k i  
( O l i z a r o v i u s )  geb. 1618 in  Podlachien , gest. 1659 in  K önigsberg. 
D ieser gehörte  als K irchenrech tler zu den ers ten  Professoren der 1645 
e rr ich te te n  ju rid ischen  F a k u ltä t und  w irk te  neben  zwei B ayern , 
früheren  Professoren der In g o ls tä d te r  U n iv e rs itä t: S i m e o n D i l g e r  
(Zivilrecht) und  J o h a n n  G e o r g  S c h a u e r  (kanonisches R echt). 
Als arm er K nabe w ar er in  die O b h u t der Je su ite n  gekom m en. Im  
Kolleg, zu Posen abso lv ierte  er im  Laufe von sieben J . die H u m an is tik  
und  Philosophie, w urde h ierau f zu w eiteren  S tu d ien  an  die U n iv e rs itä t

D eutsche W issensch. Z eitsch r. f. P o len . H eft 22. 1931. 12
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G raz geschickt, b ild e te  sich besonders in  Theologie u n d  R echtsw issen­
sch aft au s u n d  erw arb  an  dieser H ochschule den  T ite l eines ,,m ag iste r 
a r t iu m .“ 1641 erschein t O lizarovius in  In g o ls ta d t, 1644 erlang te  
d o r t den ju rid ischen  D ok to rg rad . V on h ier begab  er sich nach  P ad u a , 
um  die in  In g o ls ta d t begonnenen  m ediz. S tu d ien  zu vo llenden ; 1646 
w urde er neben  D ilger un d  S chauer als P rof, des K irchen rech ts  an  die 
W ilnaer A kad. berufen . Ü ber sein sehr um fangreiches W erk : „D e 
p o litica  hom inum  so c ie ta te  lib ri t r e s “ v e rb re ite t sich der A u to r ziem lich 
ausfüh rlich  und  w eist —  u n g ea ch te t seiner S chw ächen —  au f die große 
B edeu tung  des Verf. hin, vor allem  au f sein E in tre te n  fü r  den  B a u e rn ­
s tan d , ein in  der damaligein Zeit u n e rh ö rte s  B eginnen, das von  seinen 
Zeitgenossen n ic h t voll gew ürd ig t w erden  konn te . Als Beispiel d a fü r  
fü h r t er die U rteile  eines B rau n : De sc rip to ru m  Poloniae e t P russiae 
h isto rico rum , po litico rum  e t iu ris consu lto rum  v ir tu tib u s  e t v itiis  
C ata logus e t ind ic ium , Coloniae 1723, S. 161, un d  K asp r de R eal: L a 
Science de gouvernem ent, B and  V II I  (A m sterdam  1764) S. 760 
— 1, an.

Im  folgenden B e itrag  (S. 47— 64) b esp ric h t P rof. J a n  Ö k o  
(W ilna) die W i l n a e r  H a n d s c h r i f t  d e r  „ S i l v i l u  d i a “ 
d e s  S a r b i e w s k i .  Sie b e fin d e t sich in  der B ücherei des P rie s te r­
sem inars (8 K a rte n  in  4°), s ta m m t aus der 1. H ä lf te  des 18. Jh . und  
schein t von  einem  gu ten  A bschreiber h e rg este llt w orden zu sein, der 
es von einem  dem  B ischof L u b in sk i vom  D ich ter geschenk ten  E x em p la r 
abgeschrieben  h a t . Sie u n te rsch e id e t sich n ic h t von  der b ek a n n te n  
P arise r Ausg., sondern  auch  von dem  du rch  N aruszew icz herausge­
gebenen  T ex t. A ußerhalb  P olens w urden  diese „S ilv ilu d ia “ du rch  den  
D om herrn  v an  K elten  b ek an n t.

Im  v ie rten  A rtikel sp rich t P rof. L. F i n k e i  (Lem berg) in  
„ P a v i a - W i l n  a “ , a m E n d e d e s  18.  u.  A n f a n g d e s  19.  J h .  
über die Beziehungen, die diese beiden  H ochschu len  in  jen er Zeit v e r­
banden . P av ia  w ar es, wo der b e k a n n te  A stronom  der W ilnaer A ka­
dem ie, J . S n i a d e c k i ,  s tu d ie r t h a t te  und  in  W. h a t te  bis 1787 der 
P av ienser Prof. S t .  L. B i s i o den L eh rs tu h l fü r A natom ie u n d  P h y ­
siologie inne. 1804 w urden  die beiden  B a d e n se r : J o h a n n  P e t e r  
F  r a n c k  (geb. 1745 in  R o talben) u n d  sein S ohn J o s e f  (geb. 1771 
in  R a s ta d t) , beides ehem alige P rof, der U niv. P av ia , von  W ien nach  
W. beru fen ; h ier r ic h te te n  sie das m edizin ische S tud ium  nach  dem  
V orbilde der b e rü h m ten  F a k u ltä t  von  P a v ia  ein u n d  erw arben  sich 
du rch  diese T a t  große V erd ienste n ic h t n u r um  die W ilnaer U n iver­
s itä t, sondern  auch  u m  das ganze L and .

W eiter (S. 77— 83) e rb rin g t der W arschauer Prof. W h  T a t a r -  
k i e w i c z  in  einem  A rtikel „A  u s  d e r  G e s c h i c h t e  d e s  
W i l n a e r  U n i v e r s i t ä t s g e b ä u d e s “ auf G rund  der in  der 
U nivers. befind lichen  P läne  den N achw eis, daß  das H au p tg e b äu d e  
n ich t m it einem  Male e rrich te t, sondern  a llm ählich  1800— 1822 ausge­
b a u t w orden  ist.

F rl. W. J a n u s z k i e w i c z  (W ilna) g ib t in  einer S tud ie  
,,D  a w i d  P i l c h o w s k i ,  P r o f ,  d e r  L i t e r a t u r  a n  d e r  
H a u p t s c h u l e  d e s  G r o ß f ü r s t e n t u m s  L i t a u e n ,  (S. 85 
bis 102) einen Teil ih rer A bhand lung  über die B iographie des D. P. 
Die Verf. ze ichnet k la r und  eingehend das B ild dieses b ek a n n te n  Ü ber­
setzers von  S allu st u n d  Seneca un d  b rin g t außerdem  vieles bei, was 
die V erd ienste P s., der von  1783 —  1803 auch  Prof, der L ite ra tu r  und  
R ed ek u n st an  der U niv. w ar, und  seine B edeu tung  fü r die E n tw ick lung  
der poln. S prache ü b e rh a u p t beleuch tet.

S. 103— 128 b e ric h te t B. G u b r y n o w i c z  (W arschau) „ A u s  
d e r  u n b e k a n n t e n  K o r r e s p o n d e n z  z w i s c h e n  J.  
S n i a d e c k i  u n d  T.  C z a c k i “ au f G rund  von  25 in  der Baw o- 
row ski-B ibl. befindlichen B riefen Joh . Ss. — 1806— 11 an  T. Cz. ge­



Besprechungen und Inhaltsangaben 179

schrieben — lehrreiche E inzelheiten  über die B erufung  S. nach  W. u n d  
gewisse S tre itig k e iten  m it Cz. wegen der V erw endung von G eldm itte ln  
fü r das L yzeum  in  K rzem ieniec (Krem enez) und  der G ew innung 
E u s e b i u s  S l o w a c k i s ,  des V aters des D ichters, fü r die U niver­
s itä t  W ilna.

J . R o s t a f  i n s k i  ( W a r s c h a u )  en tw irft in  „ L u d w i g  
H e i n r i c h  B o j a n u s  (1776— 1827), z u  s e i n e m  100. T o d e s -  
t  a  g e ,“  (S. 123— 134) ein Lebensbild  dieses b e rü h m ten  G elehrten , 
D oktors d e r A natom ie un d  T ierheilkunde. B. w urde als Sohn eines 
F o rs tb eam ten  am  16. 7. 1776 zu Baizw eiler geb. W ährend  der B e­
se tzung  des E lsaß du rch  die F ranzosen  1789 h ie lt er sich m it seinen 
E lte rn  in  D a rm sta d t auf, seine med. S tud ien  beendete er in  Jena , und  
sp ä te r a rb e ite te  er u n te r  P rof. J  o h .  P e t e r  F r a n c k s  L eitu n g  
in  W ien. In  den nächsten  J. tre ffen  wir ihn  in P aris  und  London, dann  
k eh r te  er nach  D eu tsch land  zurück, wo er in  D a rm sta d t und  H an n o v e r 
a rb e ite te . K urz d a rau f begab er sich w ieder auf Reisen, besuchte ab e r­
m als W ien, dann  Berlin, D resden und  K openhagen, wo er sich m it 
W ilhelm ine Rosse, der T och ter eines P asto rs, verm äh lte , die ihm  n ich t 
n u r eine getreue Lebensgenossin, sondern  auch  G ehilfin in  seinen 
w issenschaftl. A rbeiten  war. Die J . 1803 u. 1804 b rach te  B. in  D arm ­
s ta d t zu, und  von h ier aus san d te  er auch  seine A rbe it: ,,Ü ber die T ier- 
a rz n e y k u n s t“ an  den B ew erbungsausschuß der U n iv e rs itä t W. U n te r  
dem  R e k to ra t des Bischofs S t r o j n o w s k i  beschloß dieser, der aus 
den  beiden deu tschen  Prof. D r .  L o b e n w e i n  (der m enschlichen 
A natom ie) und  S p i t z n a g e l ,  dem  F ranzosen  B e c u  und  dem  
poln. Je su iten  J u n d z i l l  bestand , die B eru fung  Bs. nach  W. 
(13.6. 1804), aber erst 1806 t r a t  B. h ier ein. In  der Zw ischenzeit w ar seine 
A rbe it: „D ie B eschlagung der P ferde nach  K olm anns G ru n d sä tz en “ 
in  d t. u. poln. Sprache erschienen, etw as sp ä te r die A bhand lung : 
„Ü b e r den  Zweck und  die O rgan isation  der T ierarzneischulen“ . 
W ährend  seines A ufen tha ltes an  der Univ. W . erschien  eine ganze 
R eihe fachw issenschaftl. b ed eu tender A rbeiten  in  poln., d t. un d  la t. 
Sprache. E benso tä tig  w ar er au f dem  sozialen G ebiet der U niv .-A rbeit; 
von ihm  ging auch  die A nregung zur S tif tu n g  des v e terin ären  H a u p t­
in s titu te s  in  M arym ont bei W arschau  aus, der K eim zelle der sp ä te ren  
W arsch. U niv. Als M ensch w ar B. rech tschaffen , offen, aber auch  seh r 
em pfindlich , besonders gegen K ritik . 1822 b rach te  leider das allzu frühe 
E nde der überaus fru ch tb aren  und  schöpferischen K ra ft des Ge­
leh rten . E ine L u n g en k ran k h e it zw ang ihn, ein m ilderes K lim a au fzu ­
suchen. 1826 s ta rb  ihm  seine treu e  G attin , u n d  am  2. 4. 1829 sch loß  
er in  D arm stad t, k aum  51 J . a lt, die A ugen fü r  im m er.

S. 135— 161 folg t eine Skizze des K rak au e r Prof. W 1. S z u -  
m o w s k i :  „ F r i e d r i c h  H e c h e l  ü b e r  s e i n e  S t u d i e n  
a n d e r  W .-e r  U n i v .  E i n  B r u c h s t ü c k  a u s  s e i n e n  D e n  k- 
w ü r d i g k e i t e n " .  H . (geb. 1794, gest. 1851), P rof, der Gesch., 
der Medizin, der G erichts- und  Polizeim edizin an  der K rak au e r U niv. 
in  der Zeit, als K rakau  eine freie S ta d t  war, g ib t in  seinen un län g st von  
WI. Szum ow ski ans T agelich t geb rach ten  E rinnerungen  viele neue 
E inzelhe iten  über seine A bstam m ung  und  seine S tud ien  in W. E r w ar 
der Sohn eines arm en  d t. S a ttle rs, der aus A rsenburg  nach  W . einge­
w an d ert war. Die m aterie llen  V erhältn isse seiner E lte rn  w aren  so, 
daß  er schon sehr frü h  seinen L eb en su n te rh a lt se lbst verd ienen  mußte* 
D er E influß seiner M utter, einer Polin , und  die p a trio tisch e  A thm os- 
p h ä re  W. bew irk ten  seine vo lls tänd ige Polonisierung, an  der auch  ein 
1 4 jä h r. A u fen th a lt im  A uslande n ich ts zu än d e rn  verm ochte. D a 

er die Schulen  und  die U niv. in  W. zu einer Zeit beendete (1818) als 
d o rt die W issenschaften  in  voller B lü te  s ta n d en  und  diese H ochschule 
n ich t n u r in  Polen, sondern  auch  in  E u ro p a  einen gu ten  R uf besaß 
da  an  ih r P rofessoren von europ. B edeu tung  tä t ig  w aren, h aben  Hs*.

12*
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G edenkbücher, die eine w ahrheitsge treue  K ennzeichnung  dieser U niv . 
u n d  ih rer P rof, geben, großen  h is to riog raph . W ert. U n te r  den  Prof, 
deren  H . besonders gedenkt, finden  w ir au ch  den L eh rer der engl. 
S p rache  H a u s t e i n ,  einen geb. Sachsen, den  b erü h m ten  G eschichts­
schreiber J o a c h i m  L e l e w e l  aus der e in st d t. F am ilie  v. Loll- 
höffel, den  dam aligen  R e k to r  L o b e n w e i n ,  einen D t., den  P rof, 
fü r m ediz. M aterie u. P harm akokalographo log ie , S p i t z n a g e l ,  
den  großen F ranzosen  B e c u  u. a.

S. 163— 196 sch ildert K. C h o d y n i c k i  (Posen) ,,L  e l e w e l  s 
U n i v . - J  a h r e  1804— 1808,“ seine A n k u n ft in  W ., seine e rsten  E in ­
drücke, seine S tud ien , neben  L a te in  M atem atik , P hysik , vor allem  
Gesch. u n te r  dem  b erü h m ten  H is to rik e r G r o d d e c k  aus D anzig  
(1805 nach  W. berufen) u n d  die d ich terischen  P assionen  des ju n g en  
S tu d en te n . D er große K rieg  (1805) blieb  au f Lelew el ohne E influß  un d  
größere B edeutung . E r  b e faß te  sich fa s t gar n ic h t m it der P o litik , 
sondern  tr ie b  seine S tud ien  der a lten  G eographie ru h ig  w eiter. Viel 
m ehr als die Zeitereignisse in te ressie rten  ih n  neben  seinen h isto rischen  
S tu d ien  die w issenschaftl. V ereinigungen der S tu d en te n . Seine geistige 
B egabung ze itig te  S elb stän d ig k e it des U rte ils  un d  in ten siv e  Q uellen­
stud ien , wie das die A rbeiten  des ju ngen  G eleh rten  „A n tiq u arisch e  
V ersuche“ , „Ü b er das Local der U n te rw elt beym  H o m e r“ (eine P olem ik  
gegen den d t. G elehrten  Voß) un d  die „ H is to r ic a “ —  au f die besonders 
d t. A u to ren  wie Schlözer s ta rk e n  E influß  au sü b ten  —  bew eisen.

S. 197— 208 b e ric h te t T. E . M o d e l s k i  (W ilna) in  einer ku rzen  
S tud ie  ü ber den F ü r s t e n  A d a m  K a s i m i r  C z a r t o r y s k i ,  
E h r e n m i t g l i e d  d e r  W i l n a e r  U n i v . ,  J o a c h i m  L e l e ­
w e l  s G ö n n e r  ü ber den Briefw echsel, der zw ischen dem  R e k to r  
Joh . Sniadecki, dem  F ü rs te n  Cz. un d  den  P rof. Czacki u n d  G roddeck 
ü ber O b h u t und  Schicksal des urte ilssicheren  u n d  k ü h n en  L. g e fü h rt 
w urde, wobei auch  die G ründe, die L. zum  V erlassen W s. v e ra n la g te n  — 
er ging 1809 nach  K rem enez —  näher b e leu ch te t w erden.

S. 209— 238 sp rich t W. B o b k o w s k i  (K rakau) ü b er „D  i e 
A n f ä n g e  d e r  A c k e r b a u w i s s e n s c h a f t  i n  L i t a u e n “ . 
1803 w urde an  der U niv. ein L eh rs tu h l fü r A grarw issenschaft, v erb u n d en  
m it einer V ersuchsw irtschaft, e rrich te t, die allerd ings e rs t 1823 durch  
den  herv o rrag en d en  A gronom en O c z a p o w s k i  b ese tz t w urde. 
1828 rief dieser in  u n m itte lb a re r  N ähe der S ta d t  ein  se lbständ iges 
I n s t i tu t  ins Leben, dem  sp ä te r  F r y c z y n s k i ,  P rofessor der A gri­
k u ltu r  in  K rem enez, ein Schüler des b e rü h m ten  T haer, V orstand. Die 
Schließung  der U niv. 1832 b ed eu te te  au ch  fü r dieses b lühende I n s t i tu t  
ein frühes E nde.

K. K o l b u s z e w s k i  b rin g t S. 239— 258 in  se iner S tud ie : 
,,Z u r  B i o g r a p h i e  d e s  A n i o l  D o w g i r  d “ neue E inzelhe iten  
zu r Lebensgesch. dieses bed eu ten d en  T rägers des poln. N a tio n a l­
gedankens bei, jenes M annes, der m it M ickiewicz un d  Slow acki durch  
F re u n d sch a ft eng verb u n d en  war.

S. 259— 270 e rb rin g t P rof. F . K o n e c z n y  (W ilna) in  seiner 
„B  e m e r k u n g  ü b e r  J o s e f  G o l u c h o w s k i “ den N achweis, 
daß  das H au p tw e rk  dieses Philosophen  „D ie  Philosophie in  ih rem  V er­
h ä ltn is  zum  Leben ganzer V ölker un d  einzelner M enschen“ , w om it er 
zum  B egründer der poln. S taa ts le h re  w urde, u n te r  S c h e l l i n g  schem  
E in fluß  s teh t, dessen Schüler G. in  E rlangen  (1820—ca. 1827) w ar.

S. 271— 295 b e r ic h te t P rof. S t .  P i g o i i  (W ilna) über „ D i e  
G e s c h .  e i n e s  K o n k u r s e s  f ü r  d i e  B e s e t z u n g  d e s  
L e h r s t u h l s  d e r  R e d e -  u n d  D i c h t k u n s t  (1816)“ . Die 
Z w istigkeiten  zw ischen S niadecki un d  G roddeck b rac h ten  es m it sich, 
daß  dieser au f dem  W ege eines W ettbew erbs b ese tz t w erden sollte. 
P re is träg er w urde E usebius Slowacki, der ih n  1811 übernahm , ab er
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schon nach  drei J . s ta rb . Sein N achfolger w urde d an n  n ach  langem  
H in  un d  H er L e o  B o r o w s k i  1823.

S. 287— 312 w idm et R . M i e n i c k i  (W ilna) dem  „ J  o h .  
P e t e r  D w o r z e c k i  B o h d a n o w i c z ,  d e m  K o r r e k t o r  
d e r  W.  U n i v e r s .  - D r u c k e r e i ,  e i n e m  v e r g e s s e n e n  
H e r a l d i k e r  (1773— 1840)“ . S. 313—328 folg t eine eingehende 
C h a ra k te ris tik  u n d  A nalyse der G estalt, W erke un d  Ü bersetzungen  des 
J o s e f  J e z o w s k i  von  W.  H a h n  (Lem berg), daran  sch ließ t sich
S. 329__356 eine M onographie von  B r e n s z t e j n  (W ilna) über
J o h .  S o b o l e w s k i ,  e i n e n  P h i l o m a t e n  a u s  K r o z a  
(Sam ogitien), eine S tu d ie  von dem  jü n g s t versto rb en en  P rof. 
S t .  T r z e b ’ i n s k i  über ,,D  i e  m e d i z .  - F a k u l t ä t  d e r  e h e ­
m a l i g e n  W .-er U n i v .  u. d e r  m e d i z.-c h  i r  u r  g. A k a d e m i e  
i m  L i c h t e  d e r  h a n d s c h r i f t l .  A u f z e i c h n u n g e n  

„ i, i p w i c z (g e b. 24. 6. 1810)“ und  M itteilungen  von 
^ W a rsch a u  1 „ A u s  d e n  D e n k s c h r i f t e n

E inb licke in  die le tz ten  Ja h re  d er U niv. u n te r  dem  ung lü rk lirü^r. 
R e k to ra t P e l i k a n s ,  eines R ussophilen , gew ähren. °  en

Schließlich b e ric h te t J . K o z l o w s k a - S t u d n i c k a  (G r n d n ^  
ü b e r „ D i e  A u f h e b u n g  d e r  W .-e r  U n i v .  i m L  i c h t  o T t  '  
a  m t 1 B r  x e f w e c h s e 1 s“ (S 405— 419.) N ach den W o rten  des 
Z aren  A lexander sollte sie n ich t „ fü r  im m er dauern , ln  verschieden 
V erordnungen  su ch te  m an fo lgerichtig  ih re  B ed eu tu n g  un d  Rolle ein*1 
zuschränken . Schon am  3. 11. 1831 v e rs tä n d ig te  sich  d e r russ K u lt 
m in is te r F ü rs t Liewen m it dem  K u ra to r  von  W itebsk  K arto sz e w sk if  
ü b er eine V eriegung d er U m v un d  des L yzeum s in  K rem enez ins In n e re  
des Reiches. A m  11. 12. 1831 erh ie lt K artoszew sk ij von  L iew en einen 
A uftrag , der au f  die B eseitigung a lle r poln. Schulen abzie lte  Sn? 
E rlaß  vom  1. 5 1832 befah l N ikolaus I . dem  K u ltu sm in is te r die U ^  
zu schließen u n d  n u r eine m ediz. A kadem ie u n d  geistl. Schule w e i te t  
Zufuhren, das K u ra to riu m  m  W. au fzuheben  u n d  dem  w eißruss einzu" 
verleiben. D as ganze In v e n ta r , die w issendehatti i
g rößeren  Teil d i r  B ib lio thek  erh ie lten  X  U n W e rf  de?
Charkow, G eschichtsquellen , A k ten  u n d  D okum en te  cö™ J W Un£  
P etersbu rg . Am  29. 4. 1840 w urde au f G rund  eines™ H assef chffbr nach  
m m. auch  die m ediz. A kad. au fge lö st u n d  1842 die ^eistl s 7 h n ^ U tUt  
P e te rsb u rg  verlegt. ö ■ ^ ü u l e  nach

II.
Im  2. B d., H eft 1, S. 1— 32 b e r ic h te t P rof. A d  a m W  7

(Posen) ü ber „ D i e  W i e d e r e r r i c h t u n g  d e r  W  er TT ^  °  S -e k  
J .  1919." In  der 2. H ä lf te  des 19. Jh . un d  in  der Zeit d is  W S Jv  - 1 m  
stoßen  w ir au f  die e rsten  W iedererrich tungsversuche K n r7 e§es
W iedererlangung  der U nabhäng igkeit P o lens kam  die A nregung 
von der B evölkerung selbst, und  es w urde sogleich  .̂azu
U n iv .-S en a t u n te r  P rof. J o s .  Z i e m a c k i  geschaffen T)J7TCÛ ger 
m in. nahm  an  der E in rich tung  der W .-er U niv. den e n ts c h e i? U 
A nteil, u n te rs tü tz te  ih re  A rbeiten , und  
D r .  L u d w i g  K o l a n k o w s k i  zum  vorläufigen V e r w a l t  a- 
H ochschule. Die WT.-er O rg a n isa tio n -  und  Re V indikation die?er
a rb e ite te  unerm üdlich  und  erw arb  sich so die größten  V e r d f e n s T ^ ^  
volle W iedererstehen der H ochschule. P ilsudsk i b es tä tig te  den  
akad . S enat, der die S a ttu n g  bearbe ite te , und  so f a S  am  n  T n  lh ? S  
d ie feierliche E rö ffnung  der S tephan -B ato ry -U n ivers  s ta t t  S 33 
g ib t der A usführungsausschuß fü r W iedererrich tung  der W  -er TTntW 
einen B erich t ü ber d e n  e r s t e n  Z e i t r a u m  d e r  o ' r g a n 7 ‘
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s a t i o n s a r b e i t e n  (13. 12. 1918— 11. 10. 1919). S. 59— 114 te ilt 
schließlich M. S i e d l e c k i  (K rakau) s e i n e  E r i n n e r u n g e n  
a u s  d e n  e r s t e n  2 J.  d e r  E i n r i c h t u n g  d e r  W .-er 
U n i v. m it. G u s t a v  F o ß .

Walther Faber, Die polnische Sprache im Danziger Schul- und Kirchen­
wesen von der Reformation bis zum Weltkrieg.

H eft 70 der Zschr. des W estp reuß . .G eschichtsvereins (D anzig  1930) 
b r in g t neben anderen  w ertvo llen , aber fü r uns w eniger w ich tigen  A b­
h an d lu n g en  (von H ey m  ü ber die ä lte s te  B urg  des D eu tschen  R i t te r ­
ordens in  Pom esanien , L ienau  über D anziger S ch iffah rt u n d  S chiffbau 
in  der 2. H ä lf te  des 15. Jh s . un d  R üh le ü ber die D anziger P ersonen ­
m edaillen) von  S. 85— 135 die oben g enann te  A rbeit von  W alth e r F ab er, 
d e r  auch, ganz abgesehen  von  den po litischen  F ragen  der augenb lick ­
lichen  Lage, eine b le ibende w issenschaftliche B edeu tung  zukom m t. 
Aus ih r  erg ib t sich, daß  die B evö lkerung  der v ie lgenann ten  S ees tad t 
se it dem  13. Jh . jed erze it b is au f eine verschw indende M inderheit 
deu tsch  gewesen ist. Spuren  poln. U n te rrich ts  un d  G o ttesd ien stes  
lassen sich  in  v o rre fo rm a to risch e r Zeit n ic h t fests te llen , w enngleich  
v ie lle ich t se it A usgang des M itte la lte rs  in  der K irche St. N ikolai auch 
poln . gepred ig t w orden ist. In  der R efo rm ationszeit t r a t  die deu tsch  
sp rechende B evölkerung  so g u t wie geschlossen zum  evang. B ekenn tn is 
über. D iesem  w urden  alle P fa rrk irch e n  un d  auch  das öffen tliche S chul­
wesen zugeführt, w äh rend  den  K ath o lik en  3 K loste rk irchen  u n d  P r iv a t­
u n te rr ic h t in  den sogenann ten  W inkelschulen  blieb, b is i. J . 1616 das 
Jesu itenkolleg  in  A ltsc h o ttlan d  e rö ffne t w urde. U m  die k a th . M inder­
h e it poln. Zunge fü r das neue B ekenn tn is  zu gew innen, w urde in  der 
R efo rm ationszeit in  m ehreren  evg. K irchen  poln. gepred ig t, doch h a t  
evg.-poln. G o tte sd ien st n u r an  der St. A nna-K apelle  und  an  der H eiligen 
G eistkirche, zum  Teil von  F lü ch tlin g en  aus P olen  gehalten , die R efor­
m a tio n  ü b e rd a u e r t un d  bis in  das 19. Jh . h inein  s ta ttg e fu n d e n . W ie 
w enig sein E ingehen  von der K irchenbehörde h erbe igefüh rt w orden ist, 
zeig t die T atsache, daß  der E vang . O berk irchen ra t nach  dem  Tode des 
poln. P red igers M rongovius (1855) auf N eubesetzung  der S telle bes tand , 
obw ohl die V orsteher der T rin ita tisk irch e , der die poln. P red igerste lle  
von  St. A nna angeg liedert w ar, geltend  m achen  ko n n ten , es sei kein 
einziges poln. G em eindeglied m ehr vorhanden . L ediglich  in  R ü ck sich t 
au f  den poln.-evg. M ilitä rg o ttesd ien st w urde die P red igerste lle  e rs t i. J. 
1876 eingezogen. Von d a  ab  w ar die evg. K irche in  D anzig  re in  deu tsch , 
u n d  auch  in  der k a th . K irche t r a t  das P oln ische bis zum  W eltkrieg  nu r 
in  re c h t bescheidenem  A usm aß in  die E rscheinung . — P oln ischer U n ­
te rr ic h t w urde zunächst n u r am  M ariengym nasium  erte ilt. I. J. 1678 
m ach te  der R a t den V ersuch, poln. S p ra ch u n te rr ic h t in  den P farr- 
schu len  einzuführen, doch sch e ite rten  alle B em ühungen  daran , daß 
d e r  K reis derer, die poln. U n te rr ic h t fü r ih re K inder such ten , zu klein 
w ar un d  sich zum eist m it W in k e lu n te rrich t begnüg te. Schon geraum e 
Z eit vor dem  E in tr i t t  D anzigs in  den  preuß . S ta a tsv e rb a n d  (1793) w ar 
das In teresse  an  der poln. S prache bei der B evö lkerung  im  Erlöschen. 
„Z ugleich  d am it w ird aufs neue die gelegentlich au ftau ch en d e  irrige 
B eh au p tu n g  von  dem  s ta rk  poln. C h a rak te r des dam aligen  D anzig  
w iderlegt. U ber diese T atsache k an n  auch  der auffällige E insch lag  
poln. W esens im  D anziger S traß en b ild  jen er Zeit n ich t h inw egtäuschen . 
In  E rscheinung  t r a t  h ier in  e rs te r L inie eine R eihe poln. A delsfam ilien“ 
(B ilder aus dieser A delskolonie h a t uns b ek an n tlich  D aniel Chodowiecki 
au fbew ahrt), „d ie m it zahlreicher, b iza rr  au fg ep u tz te r D ienerschaft 
einen  Teil des Ja h re s  als G äste in  D anzig ve rb rach ten . A ber diese 
frem dartige  östliche N ote  bew eist n ich ts. W as jene poln. E delleu te 
h ier suchten , w ar gerade die n i c h t  poln. U m gebung, w ar der W unsch
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naeh  A nschluß an  die feinere w estliche K u ltu r  und  nach  T eilnahm e an  
S t£dtr “ Chen geistlgen und  künstlerischen  L eben der großen deu tschen

D. B i c k  e r  i c h.

W& l a ™ Szum ow ste: K rakow ska Szkola L ekarska po reform ach 
K o lt^ ta ja  [D ie K rak au e r A rzteschule nach  den N eueruneen  Keife 
ta js j .  K rak au  1929. B ib ljo teka  k rakow ska N r 67 295 S 12 T ? /  
. . . / 'D ie  Ä rzteschule, m  neu ze itl. Z us.setzung 1780 gegründet 

eröffnet, h a tte  alle L eh rstüh le  b ese tz t und einen gesicherten '
von Schülern  e rs t  1785. A ber schon 1792 m a c h t e n ^ Ä ^ s t r o r n n f t e f  
dem  U n te rr ich t ein  E n d e .“  W egen dieser ku rzen  W irk u n fsd a u « ? u n d  
d e r  „v e rh ä ltn ism äß ig  kleinen Zahl von S chülern  (S 282) w ird nur 
au f den le tz ten  allg. Teil (ab S. 261) des seh r ausführlichen  W erkes 
eingegangen. „U m  die M itte  des 18. Jh . w ar Polen in m ediz  B eziehung 
nes. vernach lässig t im  G egensatz zum  W esten, so beg inn t e r  Dann 
g ib t  er lehrreiche Beispiele fü r die dam alige unheim liche E ß u T r in t  
ju s t ,  die R ück stän d ig k eit des Provinzialadels, der die H ebam m en W t  
fü r  S itten v erd erb n is  h ie lt, L eichen b is 11 Tage im  H anse L v  u* 
„D ie  klägliche G esundheitspflege der dam aligen poln S täd te  i«+ tu '  
gem ein bekann t. „Ü b e r L em berg w urde 1766 S tan . Aug b e r ic h t e t  
daß  alle  S traß en  voll Dung, K eh rich t und  U n ra t die P f la s t e r  « • + 
e tlic h en  Ja h re n  völlig vernach lässig t und  die V orstadtw ege im  küm m er 
lich sten  Z ustand  s in d .“  „ I n  Polen ü b te  in  den ersten  
H errsch a ft S tan  Aug. ärz tliche P rax is aus, wer es n u r w ollte11 h e /  
A usländer.“ „O ft w aren diese so hochgeschätz ten  Ä rz te  Abente,, 
d ie  alles außer Med. gelern t h a t te n “ (S. 262). , Ä r z S c h u U n h Z f ’ 
d ie  Reg. n icht. I n  der e in s t berü h m ten  Jag ie llonenakad  w a r Hfe h 
F aku ltä t schon se it dem  17 J E  völlig  vernachlässig t!’ Gegen E nde 
d e r  Reg. Aug. I I I .  le lt von  2 D r. m ed„ die die med. F ak  b ilde ten  
keiner einen L ehrgang der a rz tl. K unst, und  n u r w ährend  d e r  ’
d ik tie r te n  sie einigen gebetenen  Schülern eine kl A b h a n d b in f  tf*1 
eine E inzelk rankheit. Sie h a tte n  sogar die F rechheit, i r g L d ^ n e n

« Ä V Ä S '  Zam^tATat8̂  F
dier  L e ib e ^ g e r ^ d e r e l  B e m ü h S n g H ’ a u T d ^ d a u e m d e ^  W i ? 0 ’ ^  
d e r  K rak au e r Akad. stieß , noch auch  die H a u p ts ta d t  W aldeÜ3pruch 
d e r  die B em ühungen einzelner bis dah in  S  Ü Ä  m  
Indessen  sah  er im  W esten  ganz anders a u s “ g b rach ten .
Beispiele g ib t. In  der S a n i t ä l v e r Ä S n g  w ar P r e u f l e n ' a m ' l N 'T 1 
(Mediz. E d ik t 1725). „S o g ar Lem berg, di? H a u p ts ta d t d e A 77? f  6?  
Ö sterreich  vom  poln. M u tterlande  losgerissenenP f  ande e m 7>12 d lirch  
näm lich  1773, e in  p a a r  Ä rz te  u. eine R ? i h T w t o „ n ä n  “  s  SOft r t - 
sich  Polen  m it se iner U nordnung, seinem  ärz te- nndgef  n , °  nahm
und seiner völligen U nkenn tn is der neuzeitl Med u lenm angel
ungünstig  auf dem  H in te rg rü n d e  der d a m a l i g  e u r o ^ W r R - f e 0011̂  
a u s “ (S. 264), sogar gegenüber Rußl. D och noch VorPd e 7  i 1SSe 
Polens tauchen  im  L ande V ersuche auf, die V erhältn is  J?' L  k T eiIu” g 
b le iben  aber unausgefüh rt wegen der K onfödera tkm szeiten  und^G eM ’ 
m angels E rs t die A ufhebung des Jesu iteno rdens g ib t M ittel in dit" 
H and . In  K rak au  m achen sich d e r  im  W esten  geb ildete K d r  Tt  
d u rsk i u. die B urgerfam . S ch as te r ans W erk in  C a r ü V  m  i 
A nt. T iesenhaus, der fü r eine A rztschule einen F ranzosen  r i G r° ^ n$  
Von den beiden S täd ten , die an  der S p itze stehen «,• S?*\ üeranho  1t. 
in  W ilna fa s t ausschließlich A usländern^(F ranzosen  I t a ^  h T u W ^ i ?  
D t.: F örster, Langm aier, Lobenw ein, S p itL ag S l) X e r t r a u t ^ f n  1? £W* 
Polen, bzw. rich tiger z. T. verpo lten  P?of. (4gs4 aM er^  Scheidt) v  ^  
b eh au p te t, daß  die Polen  in  K rak au  sich  g'ut gem acht’ h a t te n  -  S S  
unangenehm er personl. K am pfe -  w ährend  die N ich tpo len  in  W ilna
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v e rsa g t h ä tte n . D as h a t  zw ar A ndr. S n iadecki b eh a u p te t. W enn es 
aber r ic h tig  gew esen w äre, h ä t te  m an n ich t auch  sp ä te r  N ich tpo len  
h ingeholt, d a ru n te r  P rofessoren  von  europ. R uf wie die beiden  F ranck , 
w äh rend  K ra k au  keine solchen aufw ies u n d  „k e in e r  der Prof, w issen- 
schaftl. an  der V ervollkom m nung der Med. a rb e ite te "  (S. 274), auch  
n ic h t ged ruck te  W erke h in te rließ  (S. 272), wohl aber handschriftliche. 
B ad u rsk is  A ufbaup lan  v. 1776 w ar n ach  W iener M uster angelegt 
(S. 272). In sg esam t en tließ  die Ä rzteschule in  K. von v ie lle ich t 200 
H ö re rn  n u r 9 D r. m ed., 3 Lic. u. 5 C hirurgen. „D ie  Z ahlen sind  klein, 
zeugen ab e r zugleich von  großen  A nforderungen". (S. 283). W äh ren d  
des K rieges von  1792 w urden  die H öre r aufgefordert, sich  freiw illig  
zum  D ien s t im  H eer zu ste llen , um  Z w angsm aßnahm en zuvorzukom m en 
(S. 234). D rozdow ski, der noch das S tu d iu m  n ic h t beendet h a tte ,  
w urde S ta b sa rz t beim  Reg. D zialynsk i. D ie T argow itzer K onföderierten  
u n te rs tü tz te n  die Schule in  ih rem  S tre i t  m it den barm herz igen  Schwe­
s te rn  um  das L azaru ssp ita l. D och 1794 w urde n u r noch eine S itzung  
am  9. 2. abgehalten . D er K osciuszkoaufstand  w ar das E nde  der hoff­
nungsvo ll begonnenen  Schule. (*)

Bildungs- und Schulwesen in der Rep. Polen. W arschau  — W arszaw a 
1929. Verl. d. M inist, f. K u ltu s  u. öffentl. B ildungsw esen. 157 S. 16.

A nläß lich  der L andesausste llung  in  P osen h a t  die B erich tsab t. 
des Min. vorliegende P ro p a g an d a sch rif t in  4 S prachen  erscheinen 
lassen. Sie g ib t einige allg. A ngaben u. sch ild e rt ku rz  die Gesch. des 
Bildgs.- u. Schulw esens im  a lten  Polen. F ü r die Z eit der po lit. Ab- 
hängigk. h e iß t es: „ I n  der R egel w ar in  ih n en  (den Reg. der Teilungs­
m ächte) im m er das B estreben  vorherrschend , die fre ie  E n tfa ltu n g  der 
poln. K u ltu r  du rch  allerle i H indern isse zu hem m en, alle B ildungsten ­
denzen zu u n te rd rü ck en  und  lahm zu legen“ (S. 2). D as g ilt doch keines­
wegs fü r die ganze Zeit. P reu ß en  u. R ußl. sind  z. B. nach  1815 aufs 
w eiteste  den Polen  entgegengekom m en, in  Galiz. h ab en  u m g ek eh rt 
sogar nach  1867 die P olen  die U kra iner ih re  M acht spü ren  lassen. 
D ie G erm anisierung  der Schulen im  Posenschen  is t  n ic h t nach  dem  
Nov. A ufstand  v. 1830 erfo lg t (S. 21), sondern  die Polen  haben  ih re  
Schulen n ich t n u r w eiter behalten , sondern  sie sogar bis zu r K u ltu r ­
kam pfzeit noch au sg eb au t e rh a lten , u. dan n  b lieb  ihnen  poln. S p rach - 
u. R e lig .un terich t noch länger. L e tz te re r  is t  auch  nach  1901 (gegen 
S. 22) noch e r te i l t  w orden (vgl. d ie G ym n. P rogr.). In  K ongreßpolen 
gab es w ährend  des W eltkrieges keine p reuß ., sondern  d te . O kkupa­
tionsbehörden  (S. 26). W er das K önigr. P o len  1916 ausgeru fen  h a t, 
w ird  n ic h t gesag t (S. 26), ebenso, daß die E in rich tu n g  des 1. K inder­
g arten s  in  W arschau  (S. 46), der G esangvereine im  ehern, p reuß . Ge­
b ie t (S. 130), der pädag. P rü fu n g  nach  dtem . M uster geschehen sind. 
D er A usdruck „D ie E rhebung  der poln. M ilitä rbesatzung  in  P o zn an ^  
(S. 27) is t  irre füh rend , ebenso die B ehaup tung , daß  der einzige Ziel 
der T eilungsm äch te die E n tn a tio n a lis ie ru n g  der P o len  gewesen sei 
(S. 53). U n te r  ihnen  w ar die Z ahl der poln. Schulen  nach  w enigen J. 
se it der 4. T eilung Polens 1815 n ich t so zus. geschm olzen wie zur neu- 
poln. Z eit die der Schulen der N ich tpo len . V on den  M ittel-(höh.) 
Schulen h e iß t es fü r die Je tz tz e it:  „D en  in  allen  H insich ten  . . .gänzlich- 
unbefried igenden  Schulen w erden  die Ö ffen tlichkeitsrech te  ab g esag t“ 
(S. 59). Das sind  sonderbarerw eise v ie lfach die der N ichtpolen . Als 
Beweis d e r besonderen  F ürsorge w ird  gesag t: „ E s  können  auch  P rü ­
fungen  fü r E x tra n e r  in  einer n ich tpo ln . S prache vorgenom m en w erden“ 
(S. 73). Als solche E x tra n e r  w erden  — die B edingungen haben  sich 
im m er w eiter v e rsch lech te rt — nun  aber die R eifeprüflinge der dten . 
V o llansta lten  ohne Ö ffen tlichkeitsrech te  behandelt. D aß diese P rü ­
fungen aber — abgesehen davon, daß  n ich t alle F ächer in  der M utter­
sprache gep rü ft w erden — unvergleichlich  viel schw erer sind  als fü r
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die poln. S taa tsschu len , w ird n ich t angegeben (5 s t a t t  4 sch riftl A rbei­
ten , 8 — 11 s ta t t  4 fre igew äh lte  Fächer, von einer frem den K om m ission 
s t a t t  eigenen L ehrern , ohne die M öglichkeit der B efre iung  von M ündl ) 
vom  F achschulw esen sollen die T eilungsm ächte geradezu eine ta b u la  
ra sa  h in te rlassen  haben  (S. 75). E in ige S. w eiter lesen w ir aber d aß  
1918/19 schon 270 F achschr. vo rhanden  w aren  (S. 85). D ie d ten  L eh rer 
sind  großenteils „au s fre iem  A ntrieb  nach  D eutschi, h in ausgew andert“ 
(S. 87), — näm lich  nachdem  sie einfach en tlassen  w orden w aren D ie 
H öhe der früheren  preuß . L eh rerausb ildung  w ird fälschlich herab ­
gesetz t, indem  die zw ischen d er 8 jäh r. Volksschul- u. dem  3-iähr 
Sem inar- vo rhandene 3 J . dauernde P räp aran d en au sb ild u n g  verschw ie­
gen w ird (S. 89). „A lle neueren  Schulgebäude, zum al die größeren 
sind  fa s t ausnahm slos (!) m it T u rnhallen  verseh en “ (S. 139) W as 
g ilt nun, „ a lle “ oder „ fa s t  au snahm slos“ ? M anche schönen B estim ­
m ungen  (S. 68, 148, 155) s teh en  n u r au f dem  P ap ier. B isw eilen w ird 
m  Z u kunftsm usik  g em ach t oder über versandete  A nläufe b e ric h te t 
(z. B. S. 38, 46). D em  „S chulw esen  fü r nationale  und konfessionale 
V o lksm inderhe iten“, also dem  von über Vs der B evölkerung w erden 
die S. 1 4 8 -1 5 5  gew idm et. Sich d am it genau auseinanderzusetzen  
w ürde zu  w eit führen , zum al es in  dem  neu ersch ienenen  W erk B re n ’ 
nende W unden, Berl. E ck a rtv e rl. 1931) geschieht. D aß das D eutsch 
u. die Logik der besprochenen B roschüre n ic h t im m er vorb ild lich  sind 
zeigen einige der angefüh rten  Stellen. Das w äre die M inusseite gewesen' 
die sich einem  beim  Lesen au fd rän g t. D arü b er soll aber die P lusse ite  
n ic h t übergangen  w erden. W as Polen, h au p tsäch lich  fü r  die Angehö 
rigen  des s ta a tsb ild en d en  Volkes und  im  russ. T eilgebiet an  A ufbau ' 
a rb e it  du rch  N eugründung  und  höher O rganisierung  von S chu len ' 
H eranb ildung  von  L ehrern , Schaffung von  L eh rbüchern  u P län e n ' 
m  der W issensch. u. im  B üchereiw esen, in  d e r K u n s t u ästh^tisrh««’ 
K u ltu r , der V olksbildung au ßerha lb  der Schulen, körperl. E rz iehung  
u. S chulhygiene, besonders aber V ereinheitlichung  des in  den 3 Teil 
geb ie ten  re c h t verschieden angetroffenen  Schulw esens geleistet w ~  
is t  a lle r A chtung  u. A nerkennung w ert. geleistet h a t,

Dr. Mieczyslaw Jabczynski: Dziesi<?6 lat szkoly polskiei w noznatfsiHm
» S S «  '1°  7J A ^ . POln- ™  ^  s S S K S g f t

N ach einem  ku rzen  V orw ort u. e iner E in le itu n g  beg inn t Hi« 
Stellung m it der F ests tellung , daß das D t. R eich  bis 1918 kein  einheR _ 
hches Schulsystem  geschaffen h a t. N ich t einm al au f dem  G ebiet de* 
Volksschulw esens in  P reußen  sei es zu völliger V ereinheitlichung  ge 
kom m en. Inzw ischen is t ja  b ekann tlich  die Z ersp litte rung  im b fb  
Schulw esen geradezu g ro tesk  gew orden. D as fä llt auch  l u s S n d d t ’ 
s ta rk  auf. D em gegenüber h a t  Polen, das aus m ehreren  ganz verscM eöen
d S g V e S t ZUS' gew achsen is t" das W « k in  f a n z  k u rze r Zert

D er 1. A bschn. h an d e lt über das preuß . Schulw esen im  Pos G ebiet 
G egenüber den auch  h ier w iederholten  A ngriffen au f diie ’
m  den le tz ten  Ja h rz eh n te n  nach  bösen E rfahrungen) V e rd e it« « ?  
absich ten  hu ldigende p reuß . S chulpolitik  is t es ganz l e t o i c h  t u  höSST 
daß  noch nach  rd . 100 J . der 2. p reuß . H errsch  ungef 3 0 o/ ™ ,zu hoJ en ' 
u n te rr ic h te t haben  (S 30 f). p /e u flen
B esetzung der L ehrerste llen  eine gewisse S e lb s tä n d ig ^ , w ährend  Polen  
schon seit Ja h re n  das R ech t dem  S ta a t V orbehalten  h a t . D ie M Rtel 
schulen im preuß . S inne, die je tz igen  W ydzialowe) erfreu ten  sich 
„g ro ß er A nerkennung  se itens d er G em einsch.“ (S 16 f )  das Gvmn 
wesen „se it a lte rs  verd ien ten  R u h m s“ (S. 17) D er Verf H«r 
(Reg.-Schuirat) im Kuratorium ( P r o i .-S c h u lk o H e S  i S .  ^ r te n n f
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a u c h  an , daß  die T y p en  g u t au sg ep räg t w aren, daß der V ersuch der 
L ösung der M ädchenschulfrage, w enn auch  die S chu lzeit gegenüber 
den  K naben  zu lang  war, doch die weibl. B esonderhe it du rch  B e tonung  
der p ra k t. u. gefühlsm äßigen Belange b erü ck sich tig t habe . Am w enig­
s te n  gefällt ihm  die p reuß . Lösung der V olksschulfrage, bes. das B e­
streben , m öglichst in  jedem  D orf eine w enn auch  n u r einklass. Schule 
zu  haben . D er e rb it te r te  W iderstand , den je tz t  die poln. B evö lkerung  
dem  V ersuch, vielklass. S ystem e u n te r  Z us.legung m ehrerer D örfer zu 
schaffen, en tgegense tz t (S. 108), zeigt doch wohl, daß  sich  die p reuß. 
Reg. dam als n ich t von  V erdeu tschungsabsich ten  h a t  le iten  lassen (S. 
32), die sie m it g rößeren  S ystem en  h ä t te  le ich ter erreichen  können  
(vgl. die je tz ige  poln. S chulpolitik  gegenüber den D t.), als v ie lm ehr 
dem  W unsch  der B evölkerung  en tgegengekom m en ist. Es w irk t auch 
eigenartig , daß  au f die d ie G ründung  von P riv a tsc h u len  erschw erenden  
p reuß . B estim m ungen  v. 1834 u. 1839 vorw urfsvoll h ingew iesen w ird  
(S. 31), w enn noch heu te , also noch einige Ja h rz e h n te  sp ä te r, die gleiche 
versch im m elte  V ero rdnung  von der poln . B ehörden , bes. im  B ez.T horn , 
d azu  verw ende t w ird, die G ründung  d te r. P riv a tsc h u len  zu verh indern . 
E benso  s te h t  es m it dem  V orw urf, daß  von  P reu ß en  in  P osen  keine 
poln. U niv. g eg ründe t w orden sei (S. 33), da  doch  je tz t  P o len  fü r den 
a n  Zahl seh r viel größeren  u k ra in . V olkste il keine solche gegründet 
h a t , von  den  an d e rn  „M in d erh e iten “ ganz zu schweigen. —  G egenüber 
d em  preuß . System  seien nu r „ungese tz liche M itte l“ üb rig  geblieben. 
Bes. tä t ig  seien G eistliche, F ra u en  u. teilw eise die S chüler se lbst m it 
S tre iks, geheim en S chü lervere inen  gewesen.

D er 2. A bschn. is t übersch rieben : „V or der V erein igung m it dem  
M u tte rla n d “ u. b e tr iff t die K riegszeit u. die e rs ten  V orbere itungen , 
h au p ts . auf V eran lassung  des L ehrers a. D. Joh . Suchow iak, der einen 
pädag . V erein g rü n d e te  u. sp ä te r  L eite r des V olksschulw esens w urde, 
u. einiger G eistlicher (Lukom ski, P r^dzynsk i, K los, Ludw iczak, A dam ski) 
u . L ehrer (a. D. P rof. L^gowski, Janaszek , im  D ienst b e f in d l .: Po- 
praw ski, K ran tz , K aldykiew icz, G ronw ald, K los, T hom as u. a. S. 35). 
Z u n äch st d ac h te  m an  noch  an  eine w irk lich  gerech te  B ehand lung  der 
D ten . D er ganze U n te rr ich t so llte d t. sein, „a u f  der M ittel- u. O ber­
s tu fe  w ird  diesen K indern  freiw illiger U n te rr ic h t (ohne Zwang) in  
Polnisch  e r te i l t“ , um  G elegenheit zu r E rle rn u n g  des S taa tssp rach e  zu 
geben  (S. 38) —  je tz t  w erden  sie schon im  1. (!) bzw. 2. Schulj. in  
g roßem  S tu n d en au sm aß  dazu  gezw ungen, sow eit sie ü b e rh a u p t noch 
•eine „S ch u le  m it d t. U n te rr ich tssp rach e“ haben  — , u. der noch vor 
d e m  A ufstand  zu s .tre ten d e  „P o ln . T e ilg eb ie ts lan d ta g “ A nfang Dez.
1918 sicherte den E lte rn  der K inder n ich tpo ln . V o lkstum s ausd rück lich  

ih re  E lte rn re c h te  zu. W ie das g ehalten  w orden ist, zeigen die v e r­
sc h ied en en  B eschw erden, bes. aus O berschles. W eite r die V erordn, des 
O berpräs. v. Trjvm pczynski v. 25. 1. 19 sicherte  beiden  V olkstüm ern  
den  U n te rr ic h t in  ih rer S prache zu. (Ü ber die E rfü llung  vgl. B rennende 
W unden, hrsg. v. Dr. G o ttfr. M artin , B erlin -S teg litz  1931 S. 50— 77). 
W ährend  die P reußen  bis in  die 2. H älfte  der 70er Ja h re  d o p p e lsp ra ­
ch ige A m tsb lä tte r  herausgegeben  h a tte n , d au e rte  es keine 3 M onate, 
daß  nach  dem  U m schw ung n u r ein Teil des G ebiets in  poln. H an d  war, 
ohne daß schon eine E n tsch e id u n g  gefallen w ar, und  schon gab  es n u r 
noch ein poln. geschriebenes S ch u la m tsb la tt (S. 45). D en zu A nfang 
.au ftre tenden  M angel an  poln. L eh rern  glich m an  du rch  H ilfs- u. aus 
G alizien herangeho lte  L eh rk rä fte  aus, bes. im  höh. (poln.: m ittl.) Schul­
w esen.

N ach  dem  Poln. O bersten  V o lk sra t ü b ern ah m  das M inist, des e. 
preuß . Teilgebiets (Abschn. 3) du rch  G esetz v. 1 . 9 .  19 die V erw altung . 
D ieses se tz te  die Z ahl v. 40 K indern  fü r  die E rh a ltu n g  einer d t. öffentl. 
S chule fest, die durch  sp ä te re  B estim m ungen  u. Z usätze sich dan n  so 
verderb lich  ausgew irk t h a t, daß die Z ahl der d t. Schulen  v. 1041
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1. 12. 20 (die n a tü rlich  auch  schon zurückgegangen  war) au f  97 
Schulen u. 124 SonderkL i. J. 1929 ( je tz t sind  es noch weniger) sank  
(S. 122)). D ie A ngleichung an  die W arschauer R ich tu n g  k o n n te  n u r 
allm ählich  vor sich gehen. „Z u  s ta rk  w aren in  der S eelenhaltung  der 
großpoln. G em einschaft die du rch  die preuß . Schule gezeigten  B ildungs­
gleise eingefahren. Diese Gem einsch. h a tte  m it der p reuß . R eg u 
ih rem  E n tv o lk u n g ss treb en  gekäm pft, ab e r sie h a tte  A nerkennung fü r 
den äußeren u. in n e ren  A ufbau ihres Schulw esens übrig, da  sie die 
F rü c h te  der preuß . Schule in  der Z ucht, soliden A rbe it u. w issensch 
H öhe der d t. Gem einsch. sa h “  (S. 82). K ennzeichnend  fü r  die schon 
d am als  durchbrechende D eu tschfeind lichkeit war, daß die beschlossenen 
5 T ypen  der höh. Schule D eutsch  n u r als w ahlfreies F ach  haben  sollten 
(S. 87). R estlos alle s ta a tl. höh. Schulen w urden  verpo lt, u. die D t 
g rü n d e te n  1920/21 31 P riv a ta n s ta lte n . „S o g ar das S ta a tl .’ D t. Gymn! 
in  Posen, m it E in v e rstän d n is  des K om m issaria ts  des O bersten  V olksrats 
Mai 1919 gegründet, g es ta lte te  sich m it dem  1. 9. 1920. . . in  eine p r i­
v a te  A n sta lt u m “ (S. 94)). Ob der S c h r itt  rich tig  w ar, w ird  m an h eu t 
bezw eifeln dürfen. —  N ach k n ap p  16 Mon. T eilgeb ie tsverw altung  ü ber­
n ah m  am  5. 2. 21 der K u ltu sm in is te r in  W arschau  die A ufsich t über 
d a s  Pos. Schülwesen. D am it kam  es zur  V ereinheitlichung  (Abschn 4) 
Die B estim m ungen  des —  fü r das d t. Schulwesen verhängnisvollen  
■— Gesetzes vom  17. 2. 22 über die G ründung u. E rh a ltu n g  öffentl 
allgem . Schulen „begegnete im  hies. T eilgebiet n ich t geringen Schw ierig­
k e iten " , da  es auf die großen kongreßpoln . Sam m elgem einden (gm invl 
zugeschn itten  war. Daß die  B evölkerung  sich „ m it allen  K rä ften  der 
sog. Zus.legung der Schulbez. w id erse tz t“ , vo r allem  aus F u rc h t vor 
S chu ln eu b au ten  (S. 108), w ar schon erw ähn t. S. 111 is t eine A ufstellung 
d e r  Schulen nach  der K l.zah l gegeben. D arin  sind 111 7 k lass fü r 1911 
an g eg eb en ; nach  dem  T ex t jedoch  sollen es „ k a u m  48“ gewesen sein 
—  L eich te r w ar die U m gesta ltung  des inneren  S chullebens Ob aber 
alle neuen B estim m ungen glücklich w aren, z. B. die A ufhebung der 
sog. K artoffelferien , m ag dah ingeste llt bleiben. In  m anchem  sind  R ück 
sc h ritte  gegenüber der p reuß. Zeit zu verzeichnen: Die Schulnflinh* 
b e trä g t s ta t t  8 nu r noch 7 J  die A usbildung auf den L ehrersem inaren  
je tz t  5 gegen frü h e r 6 J  au f dem  G ym n. 8 s t a t t  9 J . G roße Schwierig­
ke iten  b e re ite t die E in füh rung  der A rbeitsschu lm ethode bes die 
Schaffung v. A rbeitsräum en . D urch  H ilfslehrer-, F o r tb i ld u n g -  h ö h ' 
L eh rerku rse  zur Schaffung  von Spezialisten , wozu die P olen  neigen 
is t  aber A nerkennensw ertes geschaffen w orden. N eben der 
Zahl v. s ta a tl. d t. Schulen bzw. Kl. nab es 1929 Ql 
p riv . Volkssch. m it 3793 K indern , ( f 40 K inder au f e Z  l “ Lk',aS.?C 
(S. 123). Schon diese V erhältn iszah l zeigt, daß  es n ic h t stim m en  kann 
w enn b eh a u p te t w ird, daß  die B ehörden sich an  den G rundsa tz  aelm b^n 
haben , e rs t nach  2 -jäh r. Ü bergangsstad ium  an  die Ä u fh tb u fa  de? 
n ic h t lebensfähigen , u n te r  40 K inder gesunkenen d t  ng ”,r er
(vgl. H eideick in D te. B lä tte r  in  P o le !, 1929 S 97) V ™  den“ f l  d ?  
höh. S chalen  b es tan d en  1929 n u r  noch 9, von  denen  n u r 53 'e ine  
„genügende Lebensfahigk. zeigten. „ N u r  eine v  diesen A u s f a l l  
näm l. das D t. Gym n. m  Posen, h a t  fü r die 2 u n te rs te n  K l n i i lS  
O ffen tlichk .rech te  e rh a lte n “ 0 . „D ie  Erteilung- des iLVOde
das w irksam ste K on tro llm itte l, das der S ta a t  bef dem  geg en w ärt^S tan d  
d e r  poln. G esetzgebung gegenüber den priv . Ä K t S w ^ S h V d 
b e s itz t“ (S. 133). Von den an  dt. höh. Sch. tä tig e n  L e h re r? w a rfn  lo52  
69 qualifiziert, 101 n ich t (S. 129), d h nach  den nnln a ren  ^ 2 9
Viele h a tte n  re ichsd t. L ehrbefäh igungen , die sPie  z. T . “ s X n  
„ n o s tn fiz ie rt haben, so daß  je tz t  schon das V erhältn is  rec h t g ünstig  
is t. —  D as Sonderschulw esen befried ig t noch n ich t. Im m erh in  h a t

') D iese sind  ihm  übrigens inzw ischen genom m en w orden.
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Verf. rech t, w enn er sagt, daß  die in  der ku rzen  Zeit erre ich ten  E rg e b ­
nisse die P olen  m it einem  G efühl des S tolzes erfü llen  können  (S. 135).

Im  5. A bschn. b eh an d e lt S. D ybczynski das F achschulw esen , das- 
zu poln. Z eit s ta rk  au sg eb a u t w orden  is t —  bei den G ym n. is t sogar 
eine A rt ungesunder G rü n d e rtä tig k e it zu verzeichnen  gewesen —  u. 
v e rd ie n t die sorgfältige B each tu n g  der d t. E inw . E in  V erz. der oberen  
B eam ten  des K u ra to riu m s u. eine gu te  Schrifttum szus.S te llung , in  d e r  
m an  jedoch  u. a. die A rbe it v. P a u l D o b b erm an n : Die d t. Schule im  
e. p reuß . T eilgeb ie t (Posen 1925, H ist. Ges.) v erm iß t, schließen den  
m it einer R eihe Abb. von  fü h ren d en  poln. S chu lm ännern  geschm ück ten  
B an d  ab. (*)

Centralny Katalog Czasopism i Wydawnictw ciqglych znajdujq,cych 
sie w bibljotekach poznanskich. [G esam tkata log  der in  den  P osener 
B üchereien  befindlichen Zschr. u. fo rtlau fenden  V eröffentlichungen], 
(W ydaw nictw a B ib ljo tek i U niw ersyteckiej w P oznaniu . N r. 1) Posen- 
P oznaü : N ak lad  B ib ljo tek i U niw ersyteckiej, 1930, 285 S., 8°. 12 zl.

Die U n iv ersitä tsb ib lio th ek  u n te r  ih rem  au f b ib liograph . G ebiet 
erfah renen  Dir. Dr. S t. V rtel - W ierczynski h a t  es erfreulicherw eise 
m it m aterie lle r H ilfe des K u ltu sm in is te riu m s un te rnom m en , einen 
G esam tkata log , der in  den  Posener B ib lio theken  v o rh an d e n en  Perio- 
dica zusam m enzustellen . E r  u m fa ß t die Z eitsch r.b estän d e  der U niv .- 
bibl. u. der 83 In s t i tu te  der U niv. P osen (Fachbibi.), des S taatsarch ivs*  
der D iözesan-, der H eeres-, der Gräfl. Zam ojskischen Bibi, in  Kurnik* 
der K raszew ski-B ibl., der des G roßpoln. M useum s, der Raczynski-* 
der R atsb ib i., der Gesellsch. fü r  V olkslesehallen, der poln. Gesellsch. 
der F reu n d e  der Gesch. Posens, der Gesellsch. der F reu n d e  der W issen­
schaften , der H öheren  H andelsschule, der pädagogischen Z entra lb ib l. 
des K u ra to riu m s des S chulbezirks P osen und  der D eutschen  B ücherei 
m it der der H isto r. Gesellsch fü r  Posen. E r  b es te h t aus einem  alphab . 
u n d  einem  sy stem a t. Teil. Aus der k la ren  übersich tlichen  A ufstellung  
h e b t sich du rch  versch iedenen  S ch riftsa tz  k la r hervor, w elcher E r ­
sch ein u n g sart die Periodica, se it w ann sie in  einer P osener B ücherei 
un d  wo sie vo rh an d en  sind, w elche S ignatu r sie d o rt haben  un d  wie 
sie erw orben  w erden. E r is t d ad u rch  n ich t n u r fü r F ach leu te  sehr 
b rau ch b ar, sondern  eine w ertvolle U n te rs tü tz u n g  fü r  S tud ierende. —  
D en B earbeitern , F rl. A. Spychalska, K. E n tress  u. a. g eb ü h rt D ank  fü r 
ihre m ühevolle Z usam m enstellung.

E s is t leh rre ich  zu sehen, in  wie w eit noch d t. Z tschr. fü r die 
einzelnen F achgeb ie te  b en ö tig t w erden  un d  wie v iele von  den  2210 Z eit­
sch riften  im  alleinigen B esitz der D t. B ücherei u n d  der H ist. Ges. fü r 
P osen vo rh an d en  sind. —  E in  N ac h trag  is t in  A ussicht gestellt.

Bibljoteki wielkopolskie i pomorskie [Posener und  w estp reuß . B üche­
reien. Sam m elw erk u n te r  Schriftl. von S tefan  W ierczynski], P oznan- 
P osen 1929. O rgan isa tionsausschuß  der Poln. 4. B ibliophilen- u. 
2. B ib lio th ek artag u n g . 332 S., 29 Abb. u. A utogr. 49.

D as h e rverragend  a u sg es ta tte te  W erk  erg än z t e rfreu lich  die A n­
gaben  in  Chwalewik, Z biory  polskie (vgl. H e ft 18, S. 205 — 7), indem  
es E n ts te h u n g , Schicksale, I n h a lt  und  gegenw ärtigen  S ta n d  einer 
R eihe öffen tlicher und  p r iv a te r  B üchereien  du rch  F ach leu te  sch ildert. 
Aixs ,,von  der S ch riftle itu n g  unabhäng igen  G rü n d en “ fehlen B eiträge 
z. B. über die beiden evang. G em einden in  Lissa, die D te. B ücherei 
P osen und  die w estpreuß . P riv a tb ü ch ere ien . M it R ech t m e rk t D ir- 
Z. Z aleski in  einer B esprechung an, daß  die halböffen tl., die der V erbände 
und  V ereine, auch  erw ünsch t w ären. V ielleicht ergeben alle diese 
e inm al einen  2. Bd. B erücksich tig t sind  aus der S ta d t  Posen die D iö­
zesan-, R ats-, R aczynskibücherei, die der (poln.) Ges. der Freunde-
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d e r  W issenschaften , des S taa tsa rch iv s, der U niv., des G roßpoln. M u­
seum s, des 7. A rm eekorps, der H andelshochschule, des S ch u lk u ra ­
to rium s-, M arien-, Joh . K an ty - (fr. F ried r. W ilh.) Gymn. u. der B erger­
oberrealschule, davon  die le tz ten  6 nu r kurz. Aus der P rov. sind  v er­
t r e te n  die B ücherei der D om kap. Gnesen, des B ened ik tinerk lo sters 
L ubin , die K urn iker, B rom berger S tad tb ü ch ere i, sowie ein Sam m el­
b e r ic h t ü ber (ausschließl. poln.) E igenbüchereien . W eniger is t ü ber 
W estp r. vo rh an d en  (ab S. 273): D ie S tad tb ü ch ere i u. die des 8. A rm ee­
k o rps u. des S chu lkurato rium s T horn , des P rieste rsem . Pelplin , des 
M ädchen-, des K nabengym n. K ulm  u. die des Gymn. K önitz. ’ Den 
Beschluß m achen die (poln.) V olksbüchereien der beiden P ro v  
D ie B eiträge sind, wie in einem  Sam m elzweck üblich, n ich t einheitlich  
ausgefallen , geben zus. aber eine w ertvo lle  Ü bersich t, bes. ü ber die 
vo rhandenen  ä lte s ten  H andschr. u. D rucke (u. a. L eihgaben der evgl 
K reuzk irche Posen, d e r K irche zum  K ripp le in  C hristi F ra u s ta d t  u der 
ovgl. K irche B irnbaum  an  das S taa tsa rch iv ) d a ru n te r  viele d te . Viele 
d e r  behandelten  B üchereien  sind  d ten . U rsprungs, steh en  aber j e t z t  
a lle  u n te r  poln. V erw altung. — N ur auf einige E inzelhe iten  sei h in ­
gewiesen. M ehrfach w ird ü ber rücksich tslose G erm anisierungsabsich- 
te n  zu preuß. Z eit geklagt. S. 124 h e iß t es aber: , ,D ie D ten  b e rü c k ' 
s ic h tig ten  bei der G ründung  des K aiser F ried r. M useum s schon in ge­
w issem  Maße die poln. K u n st u. K u ltu r, h a t te n  sogar eine bes \b t~  
,,P o lo n ica“ . D er M ag istra t der dam als überw iegend d t.-sp rach igen  
S ta d t  Posen h a tte  bis in  die 70er J a h re  einen doppelsprach igen  S tem pel 
fü r  die B ücherei der B ergeroberrealschule (S. 149) u. s te llte  noch w äk- 
re n d  des W eltkrieges eine poln. B ib lio thekarin  fü r die R a tsbücherei 
a n  (S. 20). Ü ber die B ehandlung  poln. In s t i tu te  und  P ersonen  Vgl 
auch  S. 24, 33, 35, dagegen über die des poln. B ib lio thekars Sosnowski 
du rch  seine eigenen L andsleu te  wegen ,,zu w eit gehender L o y a litä t 
gegenüber der R eg ierung“ S. 28. A nerkennend  h e iß t es S. 139 1919
übernahm en  w ir (die Polen) die B ücherei (der M ariengyrnri) in  ein^m 
vo rb ild lichen  Z u s ta n d “ . D er 1875 angeleg te K a ta lo g  w ird j e tz t  noch 
w eite rb en u tz t; bedauernd  S. 75 f : D ie O pferw illigkeit der Posenschen 
S ta a ts -  u. S elbstverw altungsbehorden  w urde im  Vergleich zu der 
der p reuß . Reg bedeu tend  g eringer“ . -  H offen tlich  kom m t bald  ein  
2. Bd. der w ertvo llen  V eröffen tlichung  zustande , der auch  d ie d ten  
B üchereien  berücksich tig t. Im  N otfall, w enn die B esitzer n ic h t genü 
gend  polnisch  können  m üß ten  eben  d t. geschriebene B eiträge e rbe ten  
w erden. W enn es durchaus n ich t ginge, daß  sie auch in  dieser W eltsp rache 
verö ffen tlich t w urden, k ö n n te n  sie im m er noch ü b e rse tz t w erden. A L

Pamieinik Bibljoteki Körnickiej [ G edenkbuch der K u rn ik er B üchereil 
S ch n ftL : Joh. Grycz, H eft 1. K u rm k  1929. S elbstverl. 118 S ,‘

Das der 4. Poln. B ibliophilen- und 2. B ib lio th ek ars tag u n g  ge- 
w idm ete g u t au sg e s ta tte te  H eft e n th ä lt  nach  einem  V orw ort z u n ä r W  
3 A bhandl. S t . B odniak  s te llt S. 1 3 - 4 8  das L eben des v e r d a t e n  
G ründers der B ücherei, des Gf. T itu s  D zialyhski, das in m anchem  
a n  das der Gf E. R aczynski e rin n e rt. E r  verm ied  die E in se itig k e it 
n u r fü r die m aterie lle  oder geistige H ebung  seiner L andsleu te  zu ar^ 
beiten , sondern  w ar nach  A bschluß des bew egten e rs te n  Teiles seines 
Lebens politisch , w irtschaftlich  und w issenschaftl tä tig  so z B für 
die E in füh rung  der B auernregulierung  nach  A rt der Posener, die 'ihm  
gefie l“ , im  russ. u österr. A nteil. Die sp ä tere  Losung der L iga Polska 
v. 1848 des V errufs der D ten. u. Ju d e n  nahm  er voraus W ie von  P reu  
ßen, war e r auch  von F rankre ich , diesem  ,,T um m elp la tz  elender Rhe 
to re n “ wie er es nann te , e n ttä u s c h t und  hu ld ig te  slavophilen  An" 
schauungcn  -  Jo h  Grycz sc h re ib t ü ber die K u rn ik er  B i& io thekare  
(S. 4 9 - 7 6 )  K aj. Vinz. K ielisinski, Ad. v. W inkler alias W ojciech
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K etrzynsk i, der m it dem  B esitzer zus.gerie t, u. den Ja h rz eh n te  tä tig e n  
Sigm. Celichowski. D er scheinbar einzige D te., Ludw . Koenigk, d e r 
eine ung ed ru ck te  Lebensbeschr. des T itu s  Gr. D zialyhsk i v e rfa ß t 
h a t, w ird  k u rz  e rw äh n t. — A lodia K aw ecka b e r ic h te t ü ber die e rs te  
V eröffen tlichung  der B ücherei 1829 — 1929, die D enkw ürdigk. des 
W arschauers S chuste rs K ilinsk i. — Im  Teil M ateria lien  b r in g t St. Bo- 
dn iak  das wohl aus dem  R adziw illarch iv  s tam m ende T agebuch  des 
K oloer L an d tag s  von G roßpolen v. 15 .— 18. 10. 1572 u. einige S c h rift­
s tü ck e  zu r K ennzeichnung T. D zialyüskis. — D ie N ach rich ten  ab  
S. 109 e n th a lte n  das G esetz v. 30. 7. 1925 über die K u rn ik er S tif tu n g  
sowie D ienst- u. B en u tzu n g sv o rsch rift der do rtigen  Bücherei. A. L.
Paul Haake. Christiane Eberhardine und August der Starke. E ine 

E hetragöd ie . D resden  N ., 1930. C. H ein rich . 191 S., 10 A bbild., 
2 F aks.

D er B erliner U niv .-P ro f. P . H aake, dem  wir schon eine R eihe 
B ücher ü ber A ugust d. S t. u. seine Zeit verdanken , g ib t in  seinem  
neuesten  W erk ein e rsch ü tte rn d es L ebensbild  der tie f unglücklichen  
G em ahlin dieses H errschers. H ohenzollernsche P rinzessin  v. B a ireu th , 
H erzogin  v. Sachsen, K u rfü rstin , K önigin v. Polen, das is t die S tu fen ­
le ite r der WTürden , die sie, zu n ä ch s t v iel beneidet, von 1692— 97 er­
klom m en. B ald  ih rem  genußsüch tigen  G em ahl g leichgültig  gew orden, 
nachdem  sie ihm  einen leg itim en  E rben , den  sp ä teren  K önig  A ugust I I I .  
v. Polen-Sachsen , geschenkt, m u ß te  sie, die eifrige P ro te s ta n tin , es 
erleben, daß  ih r  einziges K ind  aus po litischem  Ehrgeiz des V ate rs 
k a tho lisch  w urde, u n d  so leb te  sie d an n  in  dem  stillen  Schloß P re tzsch  
nahe W ittenberg , bis sie der Tod von  ih rem  L eiden erlöste, e rs t 
55 J .  a lt.

K u ltu rgesch ich tlich  is t das W erk, daß viele neue Q uellen ersch ließ t, 
die teilw eise w örtlich  au fg efü h rt w erden, sehr leh rre ich . In  g länzender 
D arste llu n g  hören  w ir von  dem  üppigen  L eben  un d  T re iben  an  A ugusts 
Hofe, ab e r au ch  von den tro stlo sen  Z u stän d en  in  Polen, die gew öhnlich 
e rs t den  S achsen in  die S chuhe zugeschoben w erden. A ber schon 1698 
hieß es in  einem  B riefe C hristian  E rn s ts , w enn sie n u r b a ld  P olen  w ieder 
verlassen  k ö n n ten  „u m b  der w ilden, b arb a risch en  u. un flä tigen  L eu the  
u. ih rer G esellschaft los zu w erden, d an n  ich alle N äch te  in  einer 
s tin k en d en  S tu b e , w orinnen zugleich die K üche, S ta ll u. Cam m er 
gewesen, u. Ich  von  Säuen, K älbern , H ü n ern  u. H u n d en  bed iene t 
w orden, die gar m it m ir C am eradschaft gem achet, m ich behelfen u n d  
d arin  schlafen  m üssen! Ich  b in  e tliche 1000 Meilen in  der W elt ge- 
reise t, h ab e  aber kein so elendes L and  angetro ffen  als wie das G roß­
polen  ist. Das sch lech teste  D orf in  m einem  L ande is t schöner und  
zierlicher als alle S täd te , die w ir p assire t h a b e n “ (S trecke B reslau— 
T horn). ,,D er K önig h a t  sich w ohl in  a c h t zu nehm en, m an h a t  le tz t 
ein com blo t en td eck et, dass m an alle T eu tsche in  einen  T ag h a t  er» 
m orden  w o llen .“ (S. 49). K ein  W hinder, daß  sich die K önigin s ta n d h a f t 
w eigerte, nach  P olen  überzusiedeln  (zum al sie in  dem  fre ien  exerc itium  
religionis b esch rän k t sein sollte), w orin sie die sächs.-p ro test. O pposi­
tio n  b es tä rk te , u. auf die N ach rich t vom  Ü b e r tr i t t  ih res Sohnes m it 
dem  G edanken spielte , ih ren  tä n d e ln d e n  und  sie län g st v e rn a ch ­
lässigenden, überehrgeizige P läne  sp innenden  G em ahl m it H ilfe des 
A uslandes abzusetzen. A uch über die A nfänge von  A ugusts V erh ä lt­
nis m it der Gf. Cosel w erden in  dem  aufsch lußreichen  W erke neue 
A ngaben  be igeb rach t. (*)
Manfred Laubert: Die Einführung der revidierten Städteordnung in 

der Provinz Posen. In: F orschungen  zu r b randenb .-p reuß . Gesch. 
Bd. X L II, H . 1 (1929). S. 31— 77.

Bei der 2. B esitznahm e des L andes 1815 fand  P reu ß en  eine v e r ­
w ickelte L age in  der «städt. V erw altung  vor (im N etzebez. D ekret
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1780, in  S üdpr. verschiedene R eskrip te). D as 1809 erlassene herzogl. 
W arschauer D ekret, wie eine spä tere  E rgänzung  genüg ten  n ich t im m er 
u n d  w aren n ich t überall du rch g efü h rt w orden. T ro tzdem  dad u rch  
der U ntersch ied  zw ischen Im m ed ia t-  und  M ed ia ts täd ten  au fgehoben  
w ar, b ra c h te n  doch m ehrfach  die G rundherrn  größeren E influß  an  
sich. Die Z ustände  w aren  v ielfach in  dieser 2. poln. Zeit du rch  K riegs­
w irren  u n d  B eam tenun fäh igkeit tro s tlo s  gew orden, die S tä d te  zu rück ­
gegangen — von 56 h a tte n  20 n ich t einm al 500 E inw ohner, die ehe­
m alige H errsch e rs tad tK ru sch w itz  135 arm selige M enschen in  1 2 H äu se rn  
—  in der kurzen  Zeit h a t te n  in  einer S ta d t 10 u. m ehr B ürgerm str. 
u. K äm m erer ohne R echnungslegung ih r W esen getrieben, so daß  
se lb st die an  E in füh rung  von O rdnung gew öhnten preuß. B ehö rden  
fü r  die Zeit die R egelung dieser Dinge den G em einden überließen. 
A uch nachher d au erte  es noch lange, bis die verfah renen  V erh ältn isse  
allm ählich  geregelt w urden. Zw ar befaß te  sich der O berpräs. v. Zer- 
boni schon 1815/16 m it den D ingen, w and ten  sich die s ta a tl. S te llen  
gegen die haup tsäch lich  vom  E rb h e rrn  von U n ru h s tad t, dem  Gf. U n ­
ruh , un ternom m enen  Versuche, die ständ ischen  R ech te  w iederherzu­
stellen . Z unächst kam  es n u r zu E inzelergebnissen. D as d t. B rom berg  
se tz te  die E in füh rung  der preuß . S täd te o rd n u n g  S teins v. 1808 durch, 
in  Posen selbst w urde 1820 der ü b e ra lte r te  S ta d tr a t  neu gew ählt, 1823 
erging eine In s tru k tio n  zu r A usführung  der B estim m ungen  v. 1809. 
D as schwerfällige B erliner M inisterium  zögerte tro tz  w iederho lter 
K lagen  der P rov .-B ehörden  die Sache hin. D er 1. P ro v .-L a n d tag  1827 
b a t  n u r um  Festlegung  der S tellung der M ediatherrn  zu ih ren  S täd te n  
der v. 1830 um  Beschleunigung. D as geschah durch  den W arschauer 
N ovem beraufstand , nach  dessen Beginn F lo ttw ell als O berpräs. nach  
P osen  kam . Die G ü ltigke it der revid . S täd teo rd n u n g  v. 1831 w ar 
fü r dieses G ebiet suspend iert worden. D ie P ro v .-H a u p ts ta d t e rh ie lt 
sie aus kgl. G nade wegen ihres ruh igen  V erhaltens w äh rend  des Auf­
stan d es u. der dadu rch  eingeschleppten  Choleraepidem ie, gerade am  
1. Jah re s tag e  des Insu rrek tionsbeg inns. Das ergänzende S ta tu t  v. 1846 
fü r  den M ag istra t se tz te  fest, daß  ,,A nschreiben an  einzelne B ürger 
nach  der M uttersp rache zu w ählen seien, wie es auch  jedem  E inw ohner 
fre istand , E ingaben  d t. oder poln. abzufassen. V erfügungen und  
A nordnungen der B ehörden fü r die Ö ffen tlichkeit m u ß ten  in  beiden 
Sprachen ergehen. (30 J . nach  der W iederinbesitznahm e! — M an 
vgl. d am it den  heu tigen  Z u stan d  in  den N achfolgestaaten) (S 61) 
U n d  dam als h a tte  Posen erst eine poln. M inderheit __ F ü r die K lein­
s tä d te  u. das p la tte  L and  erfo lg te 1833 durch  die E in fü h ru n g  der 
s ta a tl. W oyts u. die Z w ischeninstanz der D istrik tskom m issare eine
Regelung. A uf A n trag  der betr. S tä d te  gew ährte  v. 1832__1843 der
K önig a llm ählich  einer ganzen R eihe von S täd ten , die einzeln genann t 
w erden, die S täd teo rd n u n g  ohne den § 10. Die m eisten  davon  w aren rein  
oder w enigstens teilweise d t. G em einden, aber auch  fü r poln. befü r­
w o rte te  der angebliche Polenfresser F lo ttw ell die V erleihung, um  auch  
das ,,poln. B ü rg ertu m  zur M itarbe it am  S ta a t  heranzub ilden  u. es an  
O rdnung u. po litische T ätig k eit zu gew öhnen“ . Teilweise s te llten  sich 
die B ürger zunächst ziem lich ungeschickt, so daß häufig  B eam te zu 
S tad tv e ro rd n e ten  gew ählt w urden. In  dem  poln. K osten  bewiesen 
le tz te re  große A nm aßung. K leinere R eibereien  zu A nfang w aren 
unverm eid lich . Doch die B erich te la u ten  befried ig t. D er Schluß­
ab sc h n itt des besonders um  die A ufk lärung  der p reuß . O stm ark en ­
po litik  u. die G eschichte der Prov. Posen hochverd ien ten  Verf. lau ten  
fo lgenderm aßen: , ,Alles in allem  überw iegen som it bei w eitem  die 
günstigen  R esu lta te  des fre iheitl., bis 1853 in  G eltung gebliebenen 
Gesetzes, das ein w esentlicher S ch ritt zur E n tw ick lung  eines bürgerl. 
G em einsinns auch  im Posenschen u. d am it in d irek t zugleich auch  zu 
dem  sp ä teren  E m porb lühen  eines se lbständigen, po litisch  geschulten
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poln . M itte lstandes b ilde t, der d an n  den K am pf gegen den preuß . 
S ta a t  ü b e rh a u p t e rs t au fzunehm en verm och te . W ie alle W affen, die 
P reu ß en  im  V erlauf seiner k u ltu re llen  M ission seinen poln. redenden  
U n te r ta n e n  in  die H an d  d rück te , p ra llte  auch  die S täd te o rd n u n g  m it 
ih re r  h e rvo rragend  erzieherischen W irkung  sp ä te r  au f den U rheber 
z u rü c k .“ . (S. 77). (*)

Jözef Feldman: Mocarstwa wobee powstania styczniowego. [Die M ächte 
u n d  der Ja n u a ra u fs ta n d ]. K rak au  1929, K rakow ska S pö lka W y- 
daw nicza, 46 S. S.-A. aus „P rzeg l^d  W spölczesny“ , N r. 81 f.

Verf. u n te rn im m t auf G rund  der P ariser un d  W iener A kten  den  
V ersuch, die au f den po ln .-jüd . P u b liz is ten  Ju lia n  K laczko zu rück ­
gehende A nschauung zu überp rü fen , als ob n u r F ra n k re ich  etw as habe 
fü r die P olen  tu n  wollen, Ö sterre ich  unen tsch lossen  gewesen sei, Engl, 
sie fü r seine se lb stsüch tigen  Zwecke a u sg en ü tz t habe. D er A usbruch  
des A ufstandes e rreg te  allein  in  B erlin  großes A ufsehen. D as A lvens- 
lebensche A bkom m en m it R ußl. m ach te  au ch  E u ro p a  au fm erksam , 
v o r allem  N apoleon. ,,D as P e te rsb . A bkom m en se lbst w ar n ic h t der 
w irkl. G rund, sondern  der erw ünsch te  V orw and zu einem  dipl. S ch ritt, 
dessen Ziel u n te r  dem  D eckm antel der V erte id igung  der poln. F rage 
die V erw irklichung der g rundsä tz l. p o lit .- te rr it. Ziele des 2. K aiser­
reichs w a r“ (S. 9), u. z. die — gegen N apoleons V o lk stu m sg ru n d sa tz  
e rs tre b te  —  R heingrenze. I n  der D arste llu n g  F eldm ans w ird Ö ste r­
reich der ,,g ran d  co u p ab le“ , w ährend  L ondon eifrig von ih m  v e rte id ig t 
w ird .

Dieser A nsicht gegenüber v e rsu ch t H einr. W ereszycki, der auch  
ein ausführliches W erk  ü b er Ö sterr. u. d. A u fs tan d  geschrieben h a t, 
in  einer längeren B esprechung  im  ,,K w arta ln ik  H is to ry c z n y “ 1929, 
S. 126— 131 eine E h re n re ttu n g  der G rundauffassung  K laczkos. D aß F. 
n ich t ausführlich  genug die Rolle F rank re ichs d arg es te llt habe, schein t 
ihm  darau f h inzu weisen, daß  h ier wohl der ,,g ran d  co u p ab le“ eigentlich  
zu suchen sei —  wir w erden  h inzu fügen : wie schon so o ft in  der poln. 
G eschichte.

D a auch  uns die B erliner A kten  u n b ek a n n t sind, die e rs t den 
Schlüsse] zu der verw ickelten  F rage  d arste llen  w ürden, w ollen w ir 
keine S tellung  zu der A useinandersetzung  der beiden  Verf. nehm en, 
sondern  n u r auf einige leh rreiche P u n k te  hinw eisen. S te ts  w ar n u r  
die R ede von  den G renzen v. 1772, d. h. an  Schlesien oder O stpr. 
w urde nie gedacht. Von p reuß . G ebiet w urde eigen tlich  n u r die P rov . 
Posen  in  E rw ägung gezogen. Ö sterreich  le h n te  französ. V orschläge 
a b  und  wies dabei auf die S tellung  der U kra iner in  G alizien hin, die 
n ie zu Polen  w ollten. Es h ä t te  d o rt sonst der B ürgerk rieg  gedroh t. 
K laczko w ird v. F . sehr scharf b e u rte ilt. Seine V orw ürfe gegen E n g ­
lan d  „en tsp räch en  n ich t der W a h rh e it“ oder seien „a u s  den F ingern  ' 
gesogen“ . L etz te res e n tsa n d te  den gerissenen A genten  O liphan t zu 
den  A ufständischen, der 6 W ochen die V erhältn isse un te rsu ch te . 
„S eine B erich te  m alten  die Lage in  den schw ärzesten  F arb en . In  den 
R eihen der A ufständ . fan d  er n ic h t eine S pur m ilit. O rganis., n ich t 
einen einzigen beg ab ten  F ü h re r. Auf der an d e rn  S eite  u n te rs trich  
er die unerschrockne T apferk ., den F an a tism u s der Verzweiflg. und  
das u n ersch ü tte rlich e  S treb en  nach  den G renzen v. 1772“ (S. 25). 
D er P e te rsb . G esandte L ord  N ap ier w arn te  am  6. 4. 63 vo r einer 
W iederherste llung  Polens, das als großer aggressiver M ilitä rs taa t 
F ra n k r. u. der k a th . K irche beherrschenden  E influß sichern  und  die 
vö lkischen u. bekenn tn ism äß . M inderheiten  u n te rd rü ck en  w erde (S.26). 
N ich t gerade sehr schm eichelhaft n an n te  L o rd  R ussell dem  S ch ritts t. 
M erim ee gegenüber die Peilen die „un leid lichsten  B e ttle r  in  der W e lt“ 
(S. 35). N ach  französ.-engl. V erhand lungen  sollte aus K ongreßp. ein 
unabhäng iger S ta a t m it eignem  H errscherhaus en ts teh en . D as sollte
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«in H ab sb u rg er w erden, u. P reußen  d afü r du rch  die V erbürgung  der 
P rov . Posen n eu tra l gehalten  w erden (S. 30). Die S tim m ung in  P etersb . 
w ar dam als sehr ern st. M an sah einen K rieg gegen die W estm äch te  
vo raus und  w an d te  sich in E rin n eru n g  an  die Zeit 50 J . vo rh er an  
P reußen . B ism arck w ar beu n ru h ig t, daß  R ußl. k ap itu lie ren  w erde. 
So m ach te  er Ö sterreich  den  V orschlag, gem einsam  in K ongreßp. 
•einzurücken, falls R ußl. es aufgeben sollte. A ber die W estm äch te  
k o n n ten  sich n ich t zum  K riege en tsch ließen . Die N ach rich t, daß er 
zus. gebrochen sei, als seine V orschläge an  R ußl. nach  Abschi, des A b­
kom m ens, zu r U n te rd rü ck u n g  des A ufstandes tä t ig  m itzu  w irken, 
ab g e le h n t w urden, sein V orgehen w eith in  v e ru rte ilt w urde, E ng land  
sc h a rf  auf t r a t  u n d  F ran k re ich  rü s te te , w iederholt er nach  dem  A m eri­
kan e r Lord . A ber sobald  sich das po litische B lickfeld w ieder au fk lä rte , 
k e h r te  er au f den W eg der Z us.arbeit m it R ußl. zurück. So w urden  
v e rd rän g te  russ. A bteilungen  au f p reuß .-ku jaw . G ebiet aufgenom m en 
u n d  an  an d re r S telle w ieder m it W affen zu rü c k g e sc h ic k t1). Die ze it­
weilig s ta rk e  S pannung B erlin -P aris  verflog schnell, und  B ism arck  
allein  n ahm  N apoleons K ongreßp lan  auf. D urch  diese ungefährliche 
G este gew ann er N apoleon fü r die kom m ende A useinanderse tzung  
m it Ö sterreich  und  beg rub  er die poln. F rage. L etz te re  k e tte  die drei 
O stm äch te  zus. K önn ten  h ier n ich t rea le  S icherungen  geschaffen 
w erden, indem  sie bei der K onferenz ausgeschalte t und  n u r über 
Schlesw ig-H olstein v e rh a n d e lt w ürde ? D as Posensche besitze solche 
B edeu tung  fü r P reußen , daß  er im  F all schw erer N iederlagen lieber 
a u f  die A n tre tu n g  des linken  R heinufers als eine Ä nderung  der n o rd ­
östlichen  G renze eingehen w ürde (S. 45. B erich t T alley rands v. 17. 12. 
1863). So k öderte  er F ran k re ich , das p ro m p t w ieder die Polen  verrie t.

H offen tlich  erfo lg t bald  eine D arste llung  nach  den d t. A k ten , 
d ie das b isher noch etw as undeu tliche B ild der dam aligen  verw ickelten  
po litischen  Schachzüge, das nach  dem  poln. B esprecher in  der D ar­
s te llu n g  Fs. etw as zu s ta rk  v ere in fach t ist, k lä rt. D as ged ruck te  d t. 
S ch rifttu m  h a t  er eifrig m itv erw erte t. (*)

Hermann Rauschning: Die Entdeutschung Westpreußens und Posens.
Zehn Ja h re  po ln ischer P o litik . B erlin  SW. 61, 1930. R eim ar H ob-
bing. 405 S. G eheftet 10.—  Rm ., in  G anzleinen 12.— Rm .

Das A ufsehen erregende Buch von R auschning  is t schon von seiten  
eines noch in Polen  ansässigen D eutschen  ausfüh rlich  in den ,,D t. 
B lä tte rn  in  P o len “ . J a n u a r  1931, S. 26— 30, besprochen  w orden. D am it 
W iederholungen verm ieden  w erden, sei darau f verw iesen. H ier sollen 
n u r die w ich tigsten  E rgebnisse w ieder — und  w eitere B eobach tungen  
dazu  gegeben werden, die d o rt n ich t b e rü h r t sind.

Der Verf., der einer Ja h rh u n d e rte  lang  ansässigen T horner F am ilie  
e n ts ta m m t, is t bis E nde 1926 in Posen im  d t. G eistesleben führend  
tä t ig  gewesen. E r  h a t  die G eschäfte der H ist. Ges. fü r Posen geleitet, 
die U m stellung von der engen p rovinzialgesch ich tlichen  au f die neue 
A ufgabe, fü r die Gesch. des gesam ten  D eu tsch tu m s in Polen  tä t ig  zu 
sein, du rchgefüh rt und, wie die genann ten  ,,D t. B lä t te r “ , fü r die er 
eine ganze R eihe w ichtiger g rundlegender A ufsätze geliefert h a t, 
so auch  die vorliegende Zschr. gegründet. A ußerdem  h a t  er das 
d t.e  B üchereiw esen in dem  abge tre tenen  G ebiet der beiden P rovinzen  
u n te r  sich g eh ab t u n d  is t in  anderen  k u ltu re llen  V erbänden  fü h ren d  
tä tig  gewesen. E r  w ar also wie selten  ein an d erer H isto rik e r berufen, 
das B uch über die ersch ü tte rn d e , ihresgleichen in  den le tz ten  J a h r ­
h u n d erte n  n ich t findende E rscheinung  der gew altigen E n td eu tsch u n g

i) Ä hnlich w ar schon im  -Febr. an  der oberschl. Grenze v erfah ren  
w orden, vgl. A. L a tte rm a n n  in  Zs. d. V. f. Gesch. Schles., B and  64 
S. 273 f.
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des G ebietes zu schreiben. M it A nerkennung  stebit m an  vo r der bedeu­
ten d en  Selbszucht, m it der er re in  sachlich  und  w issenschaltlich , te il­
weise geradezu e rs tau n lich  kühl, die E reignisse besch reib t, d ie er m it 
b lu te n d em  H erzen  selber m it e r le b t h a t. Seine Q uellen sind  u n a n ­
fec h tb a r . A ußer dem  d t. S ch rifttu m  u n d  der d t. P resse in  Polen, d ie  
du rch  die strenge  poln. Z ensur eine s ta rk e  P ro b e  au f die R ich tig k e it 
der von  ih r  geb rach ten  N ach rich ten  d u rch g em ach t h a t, sind au ch  
poln. V eröffen tlichungen  herangezogen . W enn dazu  u. a. noch  die 
S ch riften  des Zw iqzek O brony  K resöw  Z achodn ich  (des sog. W est­
m arkenvereins) m it b e rü ck sich tig t w orden w ären, h ä t te  noch e tw as  
m ehr ü b er die poln . E in ste llu n g  u n d  T a k tik  herausgeho lt w erden können .

Die H aup te rgebn isse , zu denen  er kom m t, sind  fo lgende: In  dem  
gesam ten  G ebiet w ohn ten  vor dem  K riege e tw a 1 200 000 D eu tsche , 
davon  n ach  10 Ja h re n  poln. H errsch a ft n u r noch 350 000 — inzw ischen 
is t die Z ahl noch gesunken — , also 850 000 weniger. Die länd liche 
B evölkerung h a t  55%  ihres B estandes, das s tä d tisc h e  D eu tsch tu m  
85%  verlo ren . D iese unheim liche E rscheinung  w ird  von  der poln. 
P ro p a g an d a  u n d  ahnungslosen  d t. N ach b e te rn  m it der verm ein tlich  
geringen W id e rs ta n d sk ra ft der angebl. n ich tbodenständ igen , e rs t k ü n s t­
lich von der p reuß . R egierung h erangeho lten  d t. B evölkerung  e rk lä rt , 
sowie du rch  die A bw anderung  der B eam tenschaft. I n  W irk lichke it 
w ar jedoch  der überw iegende Teil der d t. E inw ohner a ltan sässig  —  
w orüber allerd ings b isher wenig g ea rb e ite t w orden ist. vgl. H e ft 20 
dieser Zschr. un d  das S onderheft der ,,D t. B lä t te r “ , N ovem ber 1930. 
H öchstens 200 000 V erd rän g te  finden  du rch  die g en an n ten  F a k to re n  
un d  du rch  G ründe der w irtsch . U m stellung , der B eziehungen zum  
a lten  S ta a t un d  der üb ere ilten  P reisgabe ih re E rk lärung . 650 000 D te. 
dagegen seien „aussch ließ lich  den po litischen  E n td eu tsch u n g sm aß - 
nahm en  der poln. B ehörden  und  P a r te ie n  zu r L as t zu legen. Auch 
von den 500 000 h a  p r iv a ten  B odenverlustes, zu dem  200 000 ha. 
S taa ts-  un d  K om m unalbesitz  kom m en (ohne rd . 300 000 h a  F orsten !) 
seien 300 000 du rch  s ta a tlich e  Z w angsm aßnahm en  und  m indestens 
150 000 „d u rc h  u n m itte lb a re n  oder m itte lb a ren  D ruck  au f den Be­
sitze r v e rä u ß e r t w orden“ . N u r au f 50 000 oder „e in  Z ehn tel der ent- 
d eu tsch ten  B odenfläche w ird  m an  dah e r höchstens den  U m fang der 
A ngstverkäufe ansetzen  d ü rfe n “ . D iese V erdrängung these , daß der 
H au p tg ru n d  fü r die unheim liche B evö lkerungsversch iebung  der „ k o n ­
zen trisch  w irkende poln. D ru c k “ , ein lückenlos k lares System  „d e r 
e rp ro b ten  H a u sm itte l“ , wie es von  einem  poln. P o litik e r g en an n t 
w orden ist, des „verw altungsm äß igen  K am p fes“ , wie der frühere  
W ojew ode (O berpräsident) von  Posen, Gf. B ninski, gesagt h a t, w ar, 
w ird  nu n  in  dem  B uch  im  einzelnen b eg rü n d e t, u. z. nach  einer E in ­
le itu n g  und  einem  A bschn itt ü ber die poln. F rage im  V ersailler F riedens­
v e r tra g  in  fo lgenden T eilen : I I :  Die E n tw ick lu n g  des poln. E n t-  
deu tschungssystem s; I I I :  D er K am pf um  H eim at -und  S ta a tsb ü rg e r­
rech t, O p tion ; IV : Die V erdrängung  von  w irtsch aftl. L ebensraum ; 
V : Die V ern ich tung  des d t. G rundbesitzes; L iqu ida tion , A nnu lla tion , 
P äch te rv ertre ib u n g , A grarreform ; V I: D er K am pf um  die s ta a ts ­
bürgerliche G leichberech tigung  un d  persönliche F re ih e it; V II :  D er 
K am pf um  die d t. K u ltu rp flege ; V I I I :  U m fang u n d  W irkung  der E n t-  
deu tschung.

E ine unheim liche Menge von S toff w ird d afü r zusam m engetragen  
u n d  gesch ick t v erk n ü p ft, so daß sich ein ersch ü tte rn d es G esam tb ild  
erg ib t. D abei können  n a tu rg em äß  fü r  m anche G ebiete n u r S tichproben  
gegeben w erden. Aus Ä ngstlichkeit un d  wegen der aus d t. Z eiten  
im m er noch fo rtgesch lepp ten  Ü berschä tzung  des S taa ts-gegenüber 
dem  V olkstum sbegriff, die sich auch  nach  dem  H oheitsw echsel noch 
b em erk b ar m achte , wegen der B eh inderung  der P resse u n d  aus der 
U nbeholfenheit der B etroffenen sind zahllose F älle  ü b e rh a u p t n ich t
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in  die Ö ffen tlichkeit gedrungen. D aß das B uch m it seinem  gew altigen 
B ew eism aterial ins Schw arze getroffen  h a t, ersieh t m an u. a. daraus, 
daß  es en tw eder von der poln. P ub liz is tik  wegen seiner sehr peinlichen. 
F ests te llungen  totgeschw iegen w ird oder, wo es se ineE ntgegnung  hervor­
ru f t  wie die des „ b e k a n n te n “ Ju r is te n  K as. K ierski (S tanow isko nasze 
wobec Niem cöw, P osen 1930, S. A. aus dem  O rgan des W estm ark en ­
vereins „ S traz n ica  Z achodnia , N r. 2), m an  selbst au f 25 Seiten  zw ar 
R auschn ing  E in se itig k e it und  T endenz vorw erfen, aber positiv  außer 
einer einzigen K lein igkeit keine un rich tige  A ngabe nachw eisen kann, 
so daß  der P feil au f  den unglücklichen  S chützen  selber zu rü ck p ra llt, 
der du rch  seine sonderbaren  A uslegungskünste , von denen auch  das 
R auschningsche B uch sp rich t, seinem  S ta a te  eigentlich  schon genug 
in te rn a tio n a le  B loßstellungen  e ingeb rach t h a t.

N ur einige B em erkungen  zu der R auschningschen  D arste llung  
un d  A uffassung sollen h ie r v o rg eb rach t w erden. Seine Z ahlen der 
v e rd rän g te n  B evölkerung sind noch etw as zu klein. E r gew innt sie 
du rch  die G egenüberste llung  der vo rher und  n achher vorhandenen  
D eutschen . D abei h a t er ab er übersehen , daß  in  le tz te re r  noch etliche 
T ausend  e rs t zu poln. Zeit aus an d e ren  G ebieten  zugew anderte r D t.en  
stecken. Es h an d e lt sich dabei m eist um  Zuzügler aus K ongreßpolen 
(z. B. in der P osener a ltlu th e risch en  G em einde 400 von den je tz t vor­
han d en en  500) oder d t. F am ilienm itg lieder poln. O p tan ten  (verg l.: 
B rennende W unden . B erlin -S teg litz , 1931. S. 18). Ich  kenne z. B. 
einen Fall, daß als G egenm aßnahm e gegen die V ertre ib u n g  der d t. 
O p tan ten  aus P olen  vom  B erliner g rünen  T isch aus m echanisch auch 
ein poln. O p tan t ausgew iesen w urde, der eine evg l.-d t. F ra u  un d  sechs 
evgl. K inder h a t te .  L e tz te re  —  und  das is t häufiger vorgekom m en .— 
erz ieh t der V ate r allerd ings je tz t  p o ln .-k a th . So h aben  bisweilen B e­
hörden  im  Reich, ohne es zu w ollen, genau so P olen  in die H ände ge­
a rb e ite t wie m it der u n ü b erleg ten  E in fü h ru n g  der A usw anderersteuer 
k u rz  nach  dem  U m schw ung, die, von  P olen  auch angew endet, dem  
D t.tu m  große m aterie lle  V erluste  g eb rach t h a t. Die s ta rk e n  S tröm ungen  
zum  „ E ta tis m u s “ h in  haben  in P olen  im  w esentlichen darin  ihren  
G rund, daß  sie helfen, die N ich tpo len  zu rückzudrängen , z. B. als eins 
von versch iedenen  das T abakm onopo l, das übrigens m it n u r 1 S tim m e 
M ehrheit durchgegangen  w ar. Aus bösen E rfah ru n g en  heraus m üssen 
w ir k ritisch  au f die B estrebungen , die S ta a tsa llm a ch t in  D eutschen  
R eich w eiter zu verg rößern , schauen. E ine s taa tlich e  Zw angsw irt­
sch aft k an n  fü r  N ich tangehörige des s ta a tsb ild en d en  Volkes ver­
n ich ten d  w irken, un d  in  diese Lage k ö n n ten  auch  noch w eitere je tzige 
A ngehörige des Reiches kom m en, w enn der b isherige D rang  nach  dem  
W esten  und  der G eburten rückgang  w eitergeh t, dessen B edeu tung  
R aschning , S. 96, gegenüber der U n terw anderung  un d  dem  D rang  
zur eigenen Scholle au f poln. S eite  noch h ä t te  u n te rs tre ich en  sollen. 
W enn er die kleine A b h and lung  von  F elix  D eutsch : Die poln. W issen­
sch aft im  D ienst der po lit. P ro p ag an d a  (G renzm ärk. H e im a tb lä tte r , 
Mai 1929) m itb erü ck sich tig t h ä tte , h ä t te  er d arin  S tim m en gefunden, 
die in ih ren  te rr ito ria len  F orderungen  gegenüber dem  D t. R eich noch 
bedeu tend  w eiter gehen als die S. 95 genann te  der „G a ze ta  G d an sk a“ 
vom  11. 4. 1926: „D ie  na tü rlich e  G renze P olens ist im  W esten  die O der... 
U nsere je tzige P aro le  la u te t :  Von S te tt in  b is P o langen. D eu tsch land  
is t m ach tlo s .“ “ S. 397 m ü ß te  also m indestens Schlesien als bedrohtes. 
L and  m itg en an n t w erden. M an h a lte  das n ic h t fü r schw arzseherische 
H irngesp inste . W er e rleb t h a t, m it w elcher T a tk ra f t  und  R ücksich ts­
losigkeit das Ziel der E n td e u tsch u n g  selbst in so d t. S täd te n  wie B rom ­
berg, D irschau und  L issa d u rch g e fü h rt ist, und wer weiß, wie e in h eit­
lich in diesen D ingen die poln. V olksm einung ist, der sieh t die Ange­
legenheit m it anderen  A ugen an  als gew öhnlich üblich. D er K rak au e r 
„ K u rje r  I lu stro w an y  C odzienny“ als S an ie ru n g sb la tt und  der Posener

13*
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„ K u r je r  P o zn an sk i“ bekäm pfen  sich e rb itte r t, aber in  der F e in d ­
schaft gegen das D t.tu m  sind sie sich d u rch au s einig. D eshalb  is t es 
auch  n ich t schlim m , w enn R. S. 66, sc h re ib t: „D ie  P osener N a tio n a l­
dem okra ten , die M änner des poln. W e stm ark en v e re in s“ . T a tsäch lich  
h a t  augenblicklich  die S an ie rungsrich tung  d arin  die O berhand , aber 
der K urs in ihm  is t genau der gleiche wie bei der G egenpartei, als 
dessen E x p o n en t S tan is laus G rabskis zynische Ä ußerung  h ier ange­
fü h rt sei: „P o len  kan n  n u r eine polonisierende, alle an deren  V ölker 
u n te rd rü ck en d e  P o litik  führen , wenn es seine gegenw ärtigen  O stgrenzen 
beha lten  w olle .“ (S. 80). Also was m an frü h e r den anderen  vorgew orfen 
h a t, das fü h rt m an  heu te  in  v ie lfach v e rs tä rk te m  M aßstab  durch  in  
G ebieten, die m ehrm als g rößer sind als die e in st zu P reu ß en  gekom m enen 
überw iegend po lnischen, u n d  in  denen das n ich tpo ln . E le m en t sehr 
v iel s tä rk e r  is t als dam als das „ u n te rd rü c k te “ polnische. Es is t das 
a lte  L ied  vom  V ergleich E in s t u n d  J e tz t ,  das auch  einm al eine zu ­
sam m enhängende D arste llung  über die kurze Z usam m enfassung  
S. 383 f. h inaus verd ien te . D er Abg. Seyda t r a t  einst flam m end  gegen 
das v ielbeschrieene, schließlich ein einziges Mal angew endete  preuß . 
E nteignungsgesetz auf (S. 159); sein B ruder —  er selber le b t n ich t 
m ehr — is t h eu t S enato r fü r Posen u n d  H a u p tsch rif tle ite r  des „ K u r je r  
P o zn an sk i“ . D as b esag t ja  genug ü b er seine E in ste llu n g  zum  D t.tu m  
E rin n e rt sei auch  daran , daß  m an frü h e r F lo ttw e ll u n b e re ch tig t das 
vorgew orfen h a t  (Z erstörung  der na tü rlich en  M ark tlage dadu rch , daß  
eine Menge G üter in  k ü rze s te r Zeit auf den M ark t gew orfen w erden), 
was m an je tz t  se lbst in  g röß tem  M aßstab  g e tan  h a t  (S. 165, vgl. auch 
S. 234 über die R ech tssicherheit e inst un d  je tz t).

F ü r  eine N euauflage, die w ir bei der W ich tigkeit der F rage fü r 
sicher ha lten , seien einige k leine V orschläge zu E rgänzungen  u. dergl. 
g e s ta tte t. „W äh ren d  des B olschew istenfeldzuges w aren M ilitä rd ienst­
pflichtige vo r A blauf der O ptionsfrist u n te r  dem  D ruck  der E in b eru fu n g  
zu einer vorzeitigen  A bgabe der O p tionserk lärung  gezw ungen w orden, 
w enn sie n ic h t u n te r  der F ahne  dienen w o llten “ (S. 64). E s sind  sogar 
gediente L eute, se lbst solche, die gerade S o lda ten  w aren, sp ä te rh in  
ausgew iesen w orden. Ob diese P o litik  ebenso wie ü b e rh a u p t die V er­
d rängung von  insgesam t ru n d  1 000 000 D eu tschen  fü r das gesam te 
S taa tsgeb ie t, die g rö ß ten te ils  n ic h t n u r m indestens eines Teiles ihres B e­
sitzes, sondern  auch  des T euersten , w as sie besaßen , der H eim at, b e rau b t, 
nu n  als haßsäendes E lem en t im  ganzen großen d t. S p rachgeb ie t v e r­
s tre u t sind, po litisch  als vo rausschauend  und  k lug  bezeichnet w erden 
kann , soll h ier n ich t u n te rsu c h t w erden. W enn auch  die le tz te n  A b­
m achungen in  m anchem  scheinbar eine kleine E n tsp a n n u n g  g eb rach t 
haben , so gehen die K onzessionsen tz iehungen  gegenüber d t. G ast­
w irten  (S. 141) bis je tz t  ruh ig  w eiter, ebenso die V erdrängung  deu tscher 
A po theker (S. 147). D as S ystem  der K onzessionen w ird sogar noch 
ausgebau t, z. B. fü r elek trische In sta lla tio n sg esch ä fte . Ü ber das von R. 
noch n ich t berücksich tig te , zuw eilen einen S p o rt der lieben Jugend  
darste llende E in  w erfen von F en ste rn  in evgl. K irchen, U m w erfen von 
Z äunen  und  dergl. an  k irch lichen  G rundstücken  h a t  die neueste, schon 
genann te  S chrift „B rennende  W u n d e n “ w enigstens einige Beispiele 
gebrach t, die verv ie lfä ltig t w erden können. Ebenso kan n  die S. 290 
angegebene L iste  von S täd te n , in denen d t. u. jü d . S chau fenster b e ­
sch äd ig t oder beschm iert w urden, e rg än z t w erden. N ach den S tra ß e n ­
kraw allen  N ovem ber 1930 in Posen, bei denen eine Menge (im deu tschen  
L yzeum  allein  155) Scheiben eingeschlagen w urden , w eigerte sich 
übrigens nachher der M agistrat, sie zu ersetzen, da es sich n ic h t um  
T um ultschäden  handele. Die A ufzählung der v e rk au ften  G rundstücke 
S. 353 kann  v e rh u n d e rtfac h t w erden, wie ja  schon E. M eyer in den „D t. 
B lä tte rn “ darau f hingew iesen h a t, daß die B edeu tung  des s tä d tisch en  
H ausbesitzes n ich t genügend hervorgehoben  ist. Die R ech te  der d t.
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K ath o lik en  an  der einzigen K irche, die sie b isher allein  noch h a tte n , 
der in B rom berg  (S. 307), sind inzw ischen auch schon b esch rän k t w orden. 
E rw ü n sch t w äre auch S. 308 eine E rgänzung  über die B ehand lung  
der mos. G em einden. B etr. des Schulw esens w ird v ie lle ich t die F es t­
legung der Zahl von 40 K indern  als einer , ,Regelung, m it d er sich die 
M inderheit du rchaus e inverstanden  erk lä ren  k o n n te “ , (S. 310), n ich t 
allgem eine Z ustim m ung  finden. A ndere S ta a te n  haben  geringere 
Z ahlen fü r die G ründung einer sog. „M inderheitsschu le“ angese tzt. 
K ennzeichnend  ist auch, daß in  dem  D obruckischen S chu lgesetzen tw urf 
(vgl. von d t. Seite A. L a tte rm a n n  in : ,,D te. Schulzeitg. in P o len “ 
v. 1 .3 . 28), das Schulw esen der n ich tpo ln . V o lkstüm er ü b e rh a u p t n ich t 
e rw äh n t w ar. Ebenso wenig g ib t der S ta a t  —  das k ö n n te  S. 324 e r­
gänzt w erden — einen Zuschuß zum  n ich tpo ln . P riva tschu lw esen , wie 
e r in  der V erfassung versp rochen  is t (Art. 109), w ährend  die K on tro lle  
sehr sorgfältig  ausgeüb t w ird und  sehr w eitgehend in  den inneren  
B etrieb  h ineinreg iert w ird. W enn d am it e n td e u tsc h t w erden kann , 
w erden se lbst B estim m ungen  des p reuß . Allg. L an d rech ts  (S. 312) 
herangezogen. D aß dieses ehrw ürd ige B uch 1794 das L ich t der W elt 
e rb lick t h a t, w ürde n ü tz lich  sein fü r  diejenigen Leser, besonders Aus­
länder, hinzuzusetzen, die die p reuß . Gesch. n ich t so genau kennen. 
A uch zu dem  B estreben , die S puren  der d t. V ergangenheit restlo s  zu 
vertilgen , ließe sich allerlei ergänzen. S. 332 w ird erw ähn t, daß in  den 
In nungen  und  H andw erkero rgan isationen  au f V erfügung des Posener 
W ojew oden n u r noch poln. gesprochen w erden darf, (welches G eschrei 
h a t es vor dem  W eltkriege gegeben, als P reu ß en  nach  fa s t 100-jähriger 
R egierung in öffen tlichen  V ersam m lungen die poln . S prache n u r noch 
in K reisen m it über 60%  Polen zulassen wollte!) D am it aber die 
heu tigen  M itglieder n ich t daran  e rin n e rt w erden, daß ein G roßteil der 
a lten  In n u n g  zu a ltpo ln . Zeit d t. w ar, h a t  m an auf V eran lassung  des 
Posener S tad tp rä s id en ten  (O berbürgerm eisters) R a ta jsk i m it 2 s tänd ig  
um herfahrenden  K raftw agen  den In n u n g en  in der ganzen P rov inz die 
a lten , z. T. auch d t. geschriebenen U rkunden  usw. zunächst als Leihgabe 
fü r die L andesausstellung  1929 abgelockt, und  je tz t  bekom m en die 
E ig en tü m er sie n ich t zurück, sondern  sie verb le iben  im neuen H an d ­
w erkerm useum  Posen. S elbst die evgl. K irchhöfe in  der S ta d t sind 
einigen po ln .-ka th . G eistlichen, die ja  eine füh rende Rolle in der , ch ris t­
lichen“ V erd rängungsarbe it gegenüber den D t. spielen, (S. 55, 66 
289, 300, 302 f. 307), schon ein D orn im  Auge und  sollen m öglichst 
verschw inden . Zu S. 378 kö n n te  an  der S telle, wo von den d t. L ehn­
w orten  die R ede ist, h inzugefüg t w erden, daß es T ausende sind (vgl 
H eft 14, S. 149 ff), und  daß der d t. K u ltu re in fluß  des M. A. sich n ich t 
n u r bis w eit in den O sten  des poln . Reiches, sondern  sogar über das 
litau isch-reuß ische R eich h inaus e rs treck te , w orüber neue Forschungen  
verö ffen tlich t (vgl. K arasek-L ück , H e im atb u ch  der D eutschen  W ol­
hyniens, P lauen  i. V. ,1931) oder noch im G ange sind Die Beispiele 
fü r d t. B egründer von Zweigen der m odernen  geistigen K u ltu r  Polens 
(S. 378) f.) ließen sich verv ie lfachen  (vgl. die versch iedenen  A rbeiten  
von M artin  Kage). S. 380 h e iß t es f. d. 18. Jh ., daß E ng land  F ra n k ­
reich u n d  D änem ark  sich zum  S chu tz der relig iösen M inderheit be­
ru fen  fü h lten . Das ta te n  auch  P reußen  und  R uß land  Die A ngabe 
S. 351, daß  sich zur p reuß . Z eit u n te r  den B eam ten  auch  ein n ich t 
u n b e trä ch tlich e r  Teil Polen befunden  h aben  w ird kan n  b es tim m t 
gefaß t w erden. Bei den L eh rern  der P rov . Posen w aren es nach  poln 
A ngabe allem  30%  noch im  J . 1918. Die viel S tau b  aufw irbelnde 
A ngelegenheit des evgl. K n ab en a lu m n ats  P au lin u m  ist so ausgegangen 
daß der poln. evgl .Verein in Posen, dem  der S ta a t das au f den zehn­
fachen W ert geschä tz te  G ru n d stü ck  als L iq u id a tio n so b jek t fü r 33 000 zl 
überw iesen h a tte , es dan n  dem  V orbesitzer fü r den fün ffachen  Preis 
zu rü c k v e rk au ft h a t . Solche S um m en erhöhen  noch im m er die von R
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angegebenen von  4,8 M illiarden G o ldm ark  R eingew inn, die die poln . 
V o lksw irtschaft au s den  in sgesam t 6%  M illiarden M ark p r iv a te r  B esitz­
versch iebung  (S. 374) gezogen h a t.

Zum  Schluß sei noch au f einige k leine form ale D inge eingegangen. 
D er S atz  S. 32: „A ls P olen  seinen N a tio n a ls ta a t au szubauen  begann, 
fand  es sich n ich t in  dem  aus der E rin n e ru n g  an  das a lte  R eich  er­
trä u m te n  N a tio n a ls taa t, sondern  in  einem  au sg ep räg ten  N a tio n a li tä te n ­
s ta a t .“ D as kan n  le ich t m iß v e rs tan d en  w erden, als ob das a lte  Polen- 
L itau en  ein N a tio n a ls ta a t gewesen sei. T a tsäch lich  w ar es das ja  noch 
viel w eniger als N eu-Polen. F ü r  unglücklich  h a lte  ich  die A usdrücke 
„ Z e n tra l-“ (S. 13) oder „M itte l-P o le n “ , wie von  an d e re r Seite s t a t t  
des geschichtlich  k la ren  A usdrucks K ongreßpolenvorgesch lagen  w orden 
ist, „ D e u tsc h la n d “ (S. 20 u. 8) s t a t t  D eutsches Reich, „M in d erh e iten “ , 
ein  A usdruck, der sich leider au ch  s ta rk  e in g eb ü rg ert h a t, von den U k ra i­
n ern  u n d  W eißreußen  aber m it R ech t fü r  ih r  G ebiet, in  dem  sie die ü b e r­
w ältig en d e  M ehrheit haben , abgelehn t w ird. Die B ezeichnung der 
le tz te ren  als „slaw . V o lksstäm m e“ (S. 95) s t a t t  V ölker gehört auch  
dazu, zum al das ukrain ische das poln. V olk an  Z ah l w eit ü b e rrag t. 
E s w ürde sich au ch  em pfehlen , die den  d t. L esern  geläufigen d t. O rts­
bezeichnungen  allein  oder m indestens an  e rs te r  S telle zu setzen, also 
zu sagen: G örchen s t a t t  M iejska G 6r(k)a (S. 143), K etsch  —  K iekrz 
(S. 218), ferner poln. Ä m terbeze ichnungen  zu überse tzen  (S. 91, 93, 
206). Von D ruckfeh lern  nenne ich S. 35 u n te n  w ohl: „v o rg e h en “ s ta t t  
vorgeben, S. 191: „H e in rich , S troesch, K r. P o sen “ , S. 242: „1 9 1 4 “ 
s ta t t  1904, S. 245 „W asososz“ , S. 385 bei den  F ride riz ian ischen  K o­
lon ien : „zu m  V o rte il“ s ta t t  verpo lt, S. 398 „fa ll r ig h ts “ s t a t t  full, 
S. 79 W iniaw ski (— rski). I n  den po lnischen Z ita te n  sind  le ider viele 
D ruckfeh ler s tehen  geblieben. Teilweise lieg t die falsche Schreibung  
d er poln. N am en w ohl am  M angel an  poln. L e tte rn  in  der D ruckerei, 
z. B. S. 83: Lös s t a t t  Los, S. 188: Z oltow ski s t a t t  Zöltow ski, ö fte rs 
T ram pczynsk i s t a t t  T r^m pczynsk i usw. N ü tz lich  w äre auch  ein O rts­
u n d  P ersonenverzeichnis.

Verf. w ird uns diese k le inen  A usstellungen, die n u r fü r  die 2. Aufl. 
einige H inw eise geben wollen, ho ffen tlich  n ic h t verargen . Sein B uch 
is t ein  S tan d w erk  fü r eine der w ich tigsten  F ragen  der N achkriegszeit 
u n d  sollte in  keinem  d eu tsch en  H au se  fehlen. A uch poln. Leser gu ten  
W illens, d ie sich G edanken über die E n tw ick lung  ih res S ta a te s  un d  
V olkes m achen, so llten  es m it A ufm erksam keit lesen. S ie .w ürden  dan n  
erkennen , daß der W eg sehr gefährlich  is t u n d  w ürden  sich v ie lle ich t 
eher dem  verhängnisvollen  K urse entgegenstellen , der teilw eise gerade­
zu die G efahr der B olschew isierung fö rd e rt (S. 95, 157, 169, 290) u n d  
ih rem  V ate rlande  schon etliche in te rn a tio n a le  B iosste llungen  (S. 70, 
184 f, 203, 209 ff., 217 ff., 227, 233, 333), solche durch  die eigenen 
G erich te (S. 171, 247 f„  279, 328, 332) u n d  W idersp ruch  von  poln. 
S eite  se lbst (S. 94 f., 230 f., 238, 241, 252, 254, 263, 273 f.) e inge­
tra g e n  h a t. D r. R. St.

Wilhelm Volz und  Hans Schwalm. Die deutsche Ostgrenze. U n terlag en  
zur E rfassung  der G renzzerre ißungsschäden . L angensalza-B erlin , 
Leipzig: B eltz in  K om m . 1929. 141 S. u. 11 K a. 2°.

Das eine U nsum m e von  m ühseliger A rb e it in  sich schließende, von 
der S tif tu n g  fü r d t. Volks- u n d  K u ltu rb o d en fo rsch u n g  in  Leipzig h e ra u s­
gegebene W erk  s te llt die E inw irkungen  der neuen  G renze au f 53 K reise 
von  M emel b is zu r T schechei dar.

B eh an d e lt w ird  zu n äch s t der R ückgang  des V erkehrs, der von 
1913 im  P ersonenverkeh r fa s t die H ä lfte , beim  G ü te rv e rk eh r 84%  be­
trä g t . 61 B ahn lin ien  w urden  zerrissen, auf 34 R ests treck en  der G renz­
verkeh r gesperrt. — Die L andw irtsch . h a t te  es schon vor dem  K riege 
wegen v ie lfach ungünstiger Böden, ebensolchen K lim as und  der w eiten



Besprechungen und Inhaltsangaben 199

E n tfe rn u n g en  von den V erb rauchso rten  n ich t le ich t. J e tz t  sind  häufig  
d ie  a lte n  A b sa tzm ärk te  verlo ren  oder der näch ste  H afen  (Danziul 
a u ß e rh a lb  des d t. Zollgebiets. W eiter sind zahllose G rundstücke durch 
die G renze zerschn itten , im  N etzekr. allein  585. D ie A rbeiterbeschaffung- 
is t  —  allerd ings wohl auch  wegen der A usw üchse in  der soz. F ü rso rge  — 
schw ieriger gew orden. Die Folge ist eine sehr hohe V erschu ldung  der 
L andw irtsch . bei dem  im  R eich in  W irk lichkeit herrschenden  D räne 
n ach  W esten “ ( s ta t t  des von den  P olen  im m er w ieder aus dem ” G rabe 
heraufbeschw orenen  „D ranges nach  O sten “) stehen  viele G renzgü ter 
zum  V erkauf. „D em  m angelnden  In teresse  des d t. G ü te rm a rk te s  s te h t  
a b e r  ein  kap ita lk rä ftiges  poln. A ngebot g egenüber.“ —  Die N otlage der 
L andw irtsch . w irk t sich au f die kl. L an d s tä d te  aus, die von d er U m  
gebung leben sollen. Einige, bes. solche, die D örfer d e r N ach b arsch ' 
verlo ren  haben , gehen geradezu an  E inw ohnerzah l zu rück  z B 
B ischofsw erder. A uch in  dem  G roßgew erbe m u ß ten  m an ch e ' W erke 
s tillg e leg t oder eingesch ränk t w erden. T ro tz  der N otlage sind  den 
S tä d te n  u n d  K reisen  neue A ufgaben  der soz. u. w irtschaftl. Fürsorge 
überw iesen w orden, bes. du rch  die O p tan ten  u. F lü ch tlin g e  in  dem 
g en an n ten  B ischofsw erder z. B. au f das V ierfache. „D ie  S teuersä tze  
■stellen a llen th a lb en  H öchstsä tze  fü r P reu ß en  dar. T ro tzdem  stehen  d' 
E in n ah m en  au f einen E inw . aus diesen H ö ch sts teu e rn  m it geringen 
A usnahm en u n te r  dem  D urchschn. P reußens tro tz  d e r d o rt geringeren 
S teu e rsä tz e .“ Den G renzkr. fielen w eiter neue große Aufg dadurch  
zu, daß sie E rsa tz  fü r verloren  gegangene A n sta lten  schaffen m u ß ten  —. 
D rei A nlagen beschäftigen sich m it je  einem  einzelnen G renzkr PVTarür, 
w erder, L auenburg , R atibor). ’ ' n e n '

• Das wertvolle, tie f schürfende, m it k la ren  K arte n  a u sg es ta tte te  
W erk  is t du rch  das spä tere, von dem  A usschuß zur U n tersuchung  der 
E inw irkungen  der G eb ie tsab tre tu n g en  au f die d t  W irtsch  fRd i 
B erlin  1930) hrsg. n ich t überflüssig gew orden, sondern  b es itz t durch 
n u s  seinen E igenw ert. L ehrreich  w äre es, w enn m an einm al eine D ar 
.Stellung fü r die en tsp rechenden  E inw irkungen  von der andern  le tz t 
po ln . S eite  der neuen Grenze dan eb en h a lten  könn te . ’(*)

n  f e n .  BOehm- Ber,in 1930 S S c S J r k g :  Y ll?  T so
D as ganze vornehm  au sg es ta tte te , m it eindrucksvollen  

A rno Hillen-Ziegfeld versehene Sam m elw erk zerfä llt in folgende H a u ^ T  
-teile, die n a tü rlich  w ieder un te rgeg liedert sind- T -
G ebietsforderungen  u n d  ih re  Vorgesch. I I .  G e b ie ts b e s ^ tz u n ^ n T ^ p 611 
fäh rd u n g  und G ebietsverlust du rch  A bstim m ung  IV  P e h ie /11' ,Ge" 
du rch  erzw ungene A b tre tu n g  oder V e r s c S S ^ .  Y ^ k s l l f  
kum m erung . Gem äß dem  A rbeitsgeb ie t dieser Zschr so ll’ h; - 1  
a u f  alle 18 B eiträge eingegangen w erden S l  ™ I '  11 A ler n ich t 
B ild der N ot des gesam ten  g renzdeu tschen ’G ebietes‘in T llen S4hH im rndieS 
x ich tungen  ergeben, sondern  n u r au f die die poln F ra h 1-H«  S‘ 
Im  I. Teil b eh an d e lt W . Recke im  A n sc h lü ß e n  j  T ,  betre ffenden. 
(vgl. H eft 8, S. 140 f.) die Polen, S n U I  M ax W o S ?  ^ nntes  Buch 
u. M asuren, ]. P . W arderho lt O berschles im lVg O5  ¥ a r i®nwerder 
Posen u. W estpr. im  V I. sp ielen die der beiden H e^ausg mJer 
Verengung u. verle tz tes  S elbstbestim m ungsrech t u 2 gVniifQ '
«. M inderheitennot n a tü rlich  m it h inein  Uns geh t h ter n ^  
wissensch. Seite an . D azu is t zu sagen daß  m a n  c u n u r ~  die
erkennt, daß gründliche Sachkenner mitgearbeitet haben 'ß e i“einigen
B eitragen  v erm iß t m an jedoch  die V erw ertung  des frem d<m rairnvug 
bes. östl S ch rifttum s. E inige kl. A usste llung ln  wolle T d e n  W e S  ö” ’ 
vorzüglichen Ü bersich ten  n ic h t herabsetzen . S. 43 w äre b e i^ d e f  U n-
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k en n tn is  der m eisten  d ten . Leser in  d iesen D ingen erw ünsch t gewesen 
ihn  zuzufügen ,daß  die G ebiete, um  die sich R ussen  u n d  Polen  s tr it te n , 
in  der H au p tsa c h e  von keinem  dieser beiden  V ölker, sondern  vonW eiß- 
ru th e n e n  u. U k ra in e rn  bew ohn t sind. In  dem  Satz, daß  einige P o len  
au s dem  öste rr. u. p reuß . T eilgeb ie t an  den  kongreßpo ln . A ufständen  
te ilgenom m en h ä tte n , is t h in te r  „e in ig e“ das W ort „ ta u s e n d “ v e r­
sehentlich  fortgeb lieben . Die S ch lach t bei L iegnitz  h a t  n ic h t 1242, 
sondern  1241 s ta ttg e fu n d e n  (S. 185). An den E reign issen  des 27. 12. 191& 
in Posen w ar n ic h t das 6. G arde-, sondern  G ren .-R g t. b e te ilig t (S. 259). 
Im  S ch rifttum sverz . S. 282 is t V erw irrung  e ingetre ten . Die A rbeit 
v. M. L a u b e rt ü ber den S tan d  bei K riegsausb ruch  h e iß t: N a tio n a li tä t 
u. Volkswille im  p reuß . O sten (B reslau, F . H ir t 1925. Vgl. H eft 7, 
S. 126— 8), dagegen s ta m m t die A rbe it: D as N a tio n a litä te n v e rh ä ltn is  
in  W estp r. u. Posen z. Z t. der poln. T eilungen von I. R hode un d  is t in  
H . 7 vorlieg. Zschr. S. 3— 79 erschienen. Im  In teresse  einer schärferen  
T rennung  der Begriffe V olkstum  u. S ta a t w äre es erw ünsch t, w enn in  
den tie fschürfenden  D arlegungen des le tz ten  Teils n ich t von  den  
U ngarn , sondern  den M adjaren  gesprochen u n d  der „V ö lk e rb u n d “ , 
der in  W irk lichkeit doch ein S ta a te n b u n d  ist, so, oder aber, wie h ie r  
geschehen, n u r in  A nfü h ru n g sstrich en  g en an n t w ürde. D er V er­
ö ffen tlichung  sind viele nachdenk liche Leser zu w ünschen. In  e iner 
N euauflage m ü ß ten  jedoch  einige s tö rende D ruckfeh ler v e rb esse rt 
w erden. S. 170 ff. C letzko ( O l ..) ,  196 B erum  (-un), 200 K önigsberg  
(-h ü tte ), 277 B reskin , 280 Zaleskie. Dr. R. St.

Kredel, Dr. Otto: Deutscher und Pole. In :  Gelbe H efte . H is t. u. p o lit. 
Zschr. f. d. k a th . D tsch ld . M ünchen V II I ,  1929, V. Jg . 5. H ., S. 253 
bis 280.

Verf. b ie te t in  k n ap p e r D arste llu n g  ein i. g. r ich tig  gesehenes B ild 
der gesam ten  F rage, bei der das Schw ergew icht au f der le tz te n  Z eit 
liegt. Der sachkundige L än g ssch n itt sch ließ t m it der F ests te llung , die 
F e in d sch aft gegen D tsch l. sei fü r die P olen  der le tz te  u. b le ibende In h a l t  
ih rer na tion . Idee. Die M öglichkeit eines d auernden  A usgleichs e rschein t
—  kennzeichnend  fü r die S tim m ungsw and lung  infolge der E rfa h ru n g e n  
seit V ersailles — dem  k a th . Verf. als „ W ah n v o rs te llu n g “ .

N ur einige k leine E inw endungen  sind zu m achen  gegen die S ä tze  
S. 253: „D ie  G renzm arken  im  h eu tig en  Sachs, u. B randbg . gingen 
(Polen) verloren . U ngarn  erw arb  die Slowakei. In  B öhm en, wo frü h er 
P ias ten  gebo ten  h a t te n , kam en  die d t.freu n d l. P rzem ysl. zur M acht, 
u. M ähren w urde m it der böhm . K rone v e re in ig t.“ D as sind  doch a lles  
G ebiete, die, n u r au f ganz kurze Z eit e robert, nie po ln ischsprach ig  ge­
wesen, n ich t zum  Begriff Polen  gehören. B öhm en verlo r B oleslaus doch 
w ieder, k aum  daß er es in  H än d en  h a tte . —  In  der E ls te r  e r tra n k  n ic h t 
d er le tz te  „K ön ig  Aug. P o n ia to w sk i“ , sondern  sein N effe Josef (S. 266).
— D er d te . E influß  im  a lten  P olen  w ar s tä rk e r, als daß  m an ihn  in  einem
N ebensatz  (S. 265) a b tu n  sollte. —  S ta t t  von einer poln. Industrie ,, 
sp rich t m an  fü r das 19. Jh . besser von  der In d . in  K ongreßpolen , d a  
sie ganz überw iegend in  d t. H an d  w ar. D r. R. St.

Jahrbuch für Polen 1929/30. W arszaw a — W arschau . I n s ty tu t  W y- 
daw niczy. „B ib ljo tek a  P o lsk a “ . 702 S. u. 1 K arte .

D as W erk  soll die A ufgabe eines „au sfü h rlich en  In fo rm a tio n s­
buches ü ber das heu tige P olen  in  d t. S p ra ch e“ erfü llen . Als solches 
b r in g t es nach  ein igen e in le itenden  B em erkungen  folgende Teile: Geo­
graphischen  Ü berb lick ; G eschichte; s ta a tl. u. kom m unale  V erfassung; 
K onfessionen; A rm ee u. Polizei; W irtschafts leben  (L andw irtsch ., 
In d u s tr ie , S taatsm onopole, H andel, G enossensch.w esen); F inanzw esen; 
V erkehr; A rbe itsschu tz  und  W ohlfah rtsp flege ; B ildungsw esen; K u ltu r­
leben, Allgem. In fo rm ationen . D ie m eisten  Teile sind  w ieder s ta rk
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vintergegliedert, und  jeder Abschn. is t  von einem  Sachkenner bea rb e ite t. 
So e rh ä lt  m an einen allgem . Ü berblick , abgeschlossen um  die W ende 
1927/28. B esonders begrüßensw ert is t d ie Zus.Stellung der Polonica 
in  d t. S prache (S. 658 —682),die se it 1911 erschienen sind. N atü rlich  
is t  es n u r eine Auswahl, u. zw. in  dem  Sinn, daß von Polen und -freun­
den  geschriebene W erke bevorzugt, aber n ich t ausschließl. angegeben 
w erden.

E in  D t.e r  w ird n a tü rlich  m anches anders beurte ilen , als es in  dem  
in  poln. Sinne geschriebenen B uch geschieht. E r  s ieh t in  Coppernicus, 
V eit S toß  und  dem D anziger Dan. Chodowiecki keine Polen, b e tra c h te t 
bei a lle r A nerkennung die bisw eilen rec h t überschw ängliche W ertung  
poln. W erke ruhiger, w üßte m ehr über die W ich tigkeit d t.e r  K u ltu r­
e inw irkungen  au f Polen anzugeben, k an n  m anche P ro p ag an d ab eh au p ­
tu n g  (z. B. S. 125) n ic h t anerkennen . D aß G roßpolen die W ojew od­
sch aften  Posen u. P om m erellen  um fassen soll (S. V II), is t eine neue 
B egriffsverschiebung gegenüber der sowieso schon geschichtlich falschen 
G leichsetzung m it der W ojew. Posen, ebenso wie Pom m erellen  nicht, 
w ie das m ehrfach  geschieht, P om m ern  g en an n t w erden darf. D ie dor­
tige  B ackste ingo tik  soll als ,,nordpoln . G o tik “ infolge der E inflüsse 
d e r d t. O rd e n sritte r  der d t. „ähn lich , aber durchaus n ich t m it ih r 
iden tisch  se in" (S. 570) und  w ird der — doch ebenso von D t. geschaf­
fenen! — „poln . südl. G o tik “ gegenübergestellt. G eschichtlich sind 
m anche A usstellungen zu m achen: K ruschw itz, „d ie  u ra lte  H a u p t­
s ta d t  Polens im  8. u. 9. Jh . “ (S. 616), C h risten tum  nach Polen im  9 Jh  
(S. 568). H en ryk  Moscicki, W arschauer U niv .prof., beg inn t seinen 
A briß  der Gesch. Polens: „ I m  R aum e zw ischen der O stsee (!) und 
den  K arp a th en , zw ischen der E lbe (!), dem  Bug und dem  San is t  aus 
slaw. S tam m e das poln. Volk en ts ta n d en  (S. 17). D aß die Pom oranen  
un d  E lbslaw en keine Polen gewesen sind, verschw eig t er g la tt. Boleslaus 
soll das se lbständige E rzb is tu m  Gnesen gegründet haben  (S. 18) — 
s ta t t  O tto  I I I ,  „ P o m m e rn “ -  gem eint W estp reußen  -  1454 den
W unsch g eäu ß ert haben , m it Polen  vere in ig t zu w erden (S. 19) — t a t ­
sächlich  dach ten  die P reußen  n u r an  P ersonalunion, „a m  13. Nov 
(1918) b r ic h t der poln. A ufstand  im  Posenschen, in  Pom m erellen  und 
in  O berschi, a u s“ (S. 27) in  le tz te ren  beiden G ebieten  h a t  es 1918 
b ek an n tlich  ü b e rh a u p t keinen poln. A ufstand  gegeben, und in  Posen 
w ar e r  am  27. 12. S onderbar is t  auch  die S telle S. 143 nach  A ngabe 
des allg. B udge tstandes des poln. H eeres m it 252 100 M ann- D ieser 
S tan d  is t ein  m inim aler, wenn m an bedenk t, daß S ow jetrußl über 
600 000 S o ldaten  b es itz t und m  D eu tsch land  vor dem K riege der G rund­
sa tz  herrsch te , daß ein  stehendes H eer 1 % der ganzen Bevölkerung 
ausm achen  müsse, was au f 30 M illionen d er B evölkerung Polens an ­
gew endet, 300 000 Soldaten , Offiziere und U nteroffz. n ich t eingerechnet 
ergeben m üßte , w ährend  Polen lediglich 198 000 S oldaten  b es itz t " 
In  W irk lichkeit b es itz t je tz t  — denn nu r dieselbe Zeit k an n  m an doch 
vergleichen — das D eutsche R eich bei 65 Mill. E inw . ein H eer von 
100 000 M ann, u. der S o w je ts taa t bei 5 m al so viel B ew ohnern wie 
Polen n u r 2%  m al so viel Soldaten. Edw. M aliszewski e rk lä rt  die 
A bnahm e der d t. B evölkerung im  je tz igen  Polen  von 2 200 000 i T 
1910 au f je tz t  906 000, wie e r  ang ib t, du rch  „M assenabw anderung  
der d t. B eam ten , M ilitärs und K aufleu te  aus dem  Posenschen u P om ­
m ere llen“ (S. 10). D anach  h ä tte  also die ganze in  diesen beiden Pro* 
vinzen vo rhandene  B evölkerung, ja  noch m ehr, n u r aus diesen 3 Be" 
ru fsa rten  bes tanden ! In  W irk lichkeit sp ie lten  diese nur eine ganz 
u n te rgeo rdne te  Rolle gegenüber den L andw irten . Auch is t  die Zahl 
906 000 n ich t rich tig . Es g ib t noch rd. 1 200 000 D te in  Polen

A nzuerkennen is t, daß  einige Verf. doch das ku ltu re lle  W irken der 
preuß . R egierung zugeben. S. 15 h e iß t es: „S e h r  erfreu lich  is t es auch 
daß  die Besserung der S terb ev erh ä ltn isse  auch  den ehern, preuß  A nteil
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Polens b e triff t, wo auch  vo r dem  K riege bessere Z ustände  geherrsch t 
haben , als in  den  sonstigen  poln. L a n d e n “ , u. S. 462: „A m  günstig sten  
w aren  die san it. V erhältn isse  in  D t.P o le n “ . S. 519 w ird  von  den  poln. 
E m ig ran ten d ich tu n g en  g esag t: „ N u r  im  H erzog tum  (!) P oznan  w aren 
sie  zugelassen“ . D r. R . S t.

Friedrich Just, Deutsche Sendung in Polen. B rom berg-B ydgoszcz 1930.
A. D ittm a n n . 484 S.

In  d e n ,,H e im a tb ü ch e rn  der D t.in  P o len “, deren  1., 1926 ersch ienener 
Bd. des gleichen Verf. „A us dem  N etz eg a u “ schon lange vergriffen  is t, 
is t  ein um fangreicher 2. Bd. erschienen. Die d a rin  e n th a lten e n  einzelnen 
S tücke  „ s in d  se it 1919 e n ts ta n d e n  und  zum eist in  hiesigen B lä tte rn  
v e rö ffe n tlic h t“ . U nsere Zschr. gehen h ierbe i n u r die die Gesch. b e tr. A uf­
sä tze  an. 19 d av o n  beziehen sich au f den  ab g e tre te n en  Teil W est­
p reußens, 7 den  N etzegau , dessen A bgrenzung allerd ings u n k la r ist, 
9 Posen, 1 Obschles., 13 das w eitere Polen, 12 große L eu te  (d a ru n te r 
die w ertvo lle  Z us.Stellung: Sie w aren  unser), 20 unsere Sendung. Die 
vo lkskund l.-schöngeistigen  b le iben  h ier unb erü ck sich tig t. Auf seinen 
w eiten  F a h rte n  h a t  der verd ien te  V olksschrifts te ller u. H eim atfo rscher 
au ch  m anchen  neuen  S toff ausfind ig  gem acht. Vom  w issensch. S ta n d ­
p u n k t sind  einige kl. E inw endungen  zu m achen : Bei O rtsnam en  
erk lä ru n g en  sollte sich Verf. e rst bei S achverständigen , z. B. P rof. 
V asm er-B erlin , u m tu n  (S. 37, 50, 69, 105). D ie K aschuben  sind  kein  
„besonderer slaw. S ta m m “ (S. 11), sondern  ein eignes Volk, die N or­
m annen  sind  viel w eiter als bis K ijiw  —  diese uk rain . F o rm  so llten  w ir 
fü r  die H a u p ts ta d t  der U kr. anw enden  —  gekom m en (S. 41). Die 
m .a.lichen  Z ünfte w aren  n ic h t von  vo rn h ere in  geschlossen (S. 31). 
D ie K onfödera tion  v. B ar w ollte n ic h t den D issid. die ihnen  en trissenen  
R echte w ieder erringen  (S. 71), im  G egenteil. H erzog Misiko (n icht 
M ieczyslaw) is t n ic h t 991 gest. (S. 109). Ü ber die V erd ienste der D t. 
ließe sich b isw eilen auch  an  S tellen  e tw as sagen, wo Verf. das n ich t 
t u t  (z. B. S. 158 ff. b e tr . S alzbergbau , vgl. B rückner). D ruckfeh ler sind  
se lten  (S. 81 O sten, 140 Zimowowicz, b e tr. Z ahlen S. 55 u. 112). Diese 
kl. A usste llungen  w ollen aber keinesw egs den W ert der vo lkstüm l. 
D arte ilung , die n ü tz liche N ach rich ten  u n te r  unse rn  V olksgenossen 
v e rb re ite t, schm älern . A. L.

Pomorska sztuka ludowa, Teka I. Ceramika kaszubska. W ydal prof. 
E ugenjusz Gros. [Pom m erellische V olkskunst. M appe I . K aschu- 
bische K eram ik . H erausgeg. von  E ugen  Gros], W ydaw n. P om or- 
skiego T ow arzystw a P op ieran ia  P rzem yslu  Ludow ego w T oruniu .

In  D eu tsch land  w ar H einrich  Sohnrey, der H erausgeber d e r  
„ K u n s t  auf dem  L a n d e “ und  des „W egw eisers fü r  länd liche W ohl- 
fah rts-  und  H eim atp flege“ der erste , der seine L an d sleu te  au f den V olks­
sta m m  der K aschuben  au fm erksam  m achte . Sohnrey, der sich  in  der 
K aschubei geraum e Z eit au fh ie lt und  in  dem  Schulhause zu S an d ­
do rf am  W eitsee (W dzydze) beach tensw erte  S chätze der kaschubischen  
V olkskunst en td eck te , reg te  den B esitzer dieser Sam m lungen, den 
V olksschullehrer Seefried Gulgowski, an, das reich  b eb ild e rte  B uch 
„V on einem  u n b ek a n n te n  Volke in  D eu tsch lan d “ (Berlin 1910) h e ra u s­
zugeben. D arin  sch ildert der V erfasser eingehend die ch arak te rvo lle  
E ig en art des kaschubischen  Volkes, seine poetischen  L ieder, seine 
a l te  einheim ische K unst, seine anziehenden  S itte n  und  G ebräuche, 
seine A rbeit u n d  seine F este . S eit der W iedergeburt, des poln. S taa te s  
gehört dieses schöne K aschuben land  m it seinen lieblichen Seen, der 
H eide u n d  den K arth ä u se r  Bergen zu Polen. D erselbe bere its  v e r ­
s to rbene  Verf. h a t  fü r  die poln. T ou risten  und  alle, die sich ü ber die 
K aschuben  in form ieren  wollen, auch  in  poln. S prache eine kurze  S chrift 
herausgegeben. D a das In teresse  seitens der Polen  fü r diesen a lten
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slaw ischen S tam m  an  der Ostsee s tän d ig  zun im m t, is t auch  das S ch rift­
tu m  ü ber die K aschuben im  W achsen. Zu diesem  gehört au ch  die 
M appe von  Prof. G r o s  m it 9 Tafeln, au f denen verschiedene k era ­
m ische G ebrauchsgegenstände der K aschuben  in  n a tü rlich e r Größe 
fa rb en g e treu  wiedergegeben sind. D er L eitgedanke dieser K u n stm ap p e  
is t  — wie w ir das aus d e r kurzen  V orrede in  poln. und  französ. S prache 
erfah ren  —■ vor allem  die B estandau fnahm e dieser bäuerlichen  T öpferei, 
d ie  se itens der F ab rik in d u str ie  der G efahr ausgese tzt ist, zugunsten  der 
E m ailw aren  ganz v erd rän g t zu w erden.

T ö p fe rw erk stä tten  g ib t es in  d er K aschubei an  verschiedenen S tellen . 
Z u  den  schönsten  Erzeugnissen, die den R uhm  der eigenartigen ka- 
schubischen K eram ik begründeten , gohören die von F ran z  M e i ß n e r  
in  K arth a u s  und F ranz N e t z e i  (auf der F ab rik m a rk e  Necel) in  
Chm ielno. Die le tz teren  erfreuen sich einer ganz besonderen  B e lieb t­
h e it u n te r  den K aschuben. Die T öpferw aren  aus dieser W e rk s ta t t — 
Schüsseln, Teller, N äpfe, Becher, L eu ch ter un d  der gl. —  m it s tilis ie rten  
B lum enornam enten  gelten  als typ ische  kaschub. V olkskeram ik. N etzei 
verw endet fü r seine Erzeugnisse m eistenteils ein ornam entales M uster 
das die G estalt schön gew undener, b re iten  P h a n ta s ie b lä tte rn  und  
-b lum en  aufw eist, ein M otiv, daß  sich auch  a u f  den  T onw aren  seiner 
A hnen, die ebenfalls die T öpferei betrieben , w iederholt. D ie oben 
e rw äh n te  Sam m elm appe der kaschub . K eram ik  von  Gros e n th ä lt au s­
schließlich W iedergaben von K unstgegenständen  aus den  beiden ge­
n an n ten  W erk stä tten , deren  In h ab e r zw ar als V ertre te r der K aschuben  
gelten , jedoch  — wie das ih re  N am en zeigen  —  d t. H e rk u n ft sind.

M eißners T onw aren weisen ebenfalls schöne Schm uck- und  Z ier­
form en, m eist B lum en und  B lä tte r  auf, doch sind diese in der F orm  
sch lich ter und in  der F arb e  za rte r, w eshalb sie als K unsterzeugnisse 
bäuerlichen  H ausfleißes weniger auffallen . D ie M appe von Gros e n t­
h ä l t  daher auch  n u r 2 W iedergaben von  keram ischen  G egenständen  
a u s  d er M e i ß n e  r ’schen W e r k s t a t t ,  von  denen  le ider n u r  eine 
b u n t  ist.D er K eram ik-M appe sollen w eitere M appen fo lg en : eine m it W ieder­
gaben  von M öbeln und  anderem  H ausgerä t, eine zw eite m it b u n te n  
Z eugdrucken  und  eine d r i t te  m it S p itzen  und  S tickereien .

N ich t n u r K unstfreunde, sondern  auch  V olkskundler w erden das 
E rscheinen  dieser H efte  begrüßen . M an w ird an  der H an d  des neuen 
B ilderm ateria ls  nachp rü fen  können, ob sich n ich t S puren  ä lte re r  und  
neuerer spezifisch d t. Z ierform en in  der kaschub . B au ern k u n st w erden 
en td eck en  lassen. A ugenfällig is t  ja  die V erw and tschaft d e r kaschub. 
T ongefäße in  F orm gebung  und  V erzierung m it m anchen keram ischen  
E rzeugnissen des W estens, wie den F ab rik a ten  aus T hüringen , W est­
falen  und  H olstein. M an f in d e t no rd .- und  w estgerm . E inflüsse auch  
in  den  kaschub. Sagen und  M ärchen, in  den ru n en a rtig en  H aus- und  
H ofm arken , in  der Sprache, die von solchen W ö rte rn  s tro tz t wie 
gbur, m uca, kröga, szlejfa; in  den  an th ropologischen  M erkm alen und  
den  d t. N am en der K aschuben, wie Necel un d  M eißner die ab e r o ft 
ih ren  a lten  K lang verloren  haben, wie das der N am e des kaschub ischen  
N ationalfuhrers und  S ch rifts te lle rs  Cejnow a zeigt, der u rsp rüng lich  
Z iegenhagen la u te te . M £  a

1. Jan Kochanowski, Die Abfertigung der griechischen Gesandten. Ü b er­
se tz t von Sp. Wakadinowic. H erausgegeben v. D eutschen  S chu l­
verein in  der W ojew odschaft Schlesien t .  z. K atow ice.

2. Jan Kochanowski, Das Schachspiel, gew idm et dem  G rafen J . C hr. 
von T arnow  K aste llan  von W ojn itz , ü b e rse tz t von S u p erin ten d en t 
Arthur Rhode. H erausgegeben v . W. G ruy ter, B erlin  L eipzig  1931

D er b ek an n te  G elehrte und  d ich terisch  hochbegab te  G erm anist 
d e r  K rak au e r U n iversitä t, P rofessor Sp. W ukadinow ic, h a t  du rch  eine
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vortre ffliche Ü bersetzung  von  K ochanow skis ,,A bfertigung  der grie­
ch ischen G esa n d te n “ ein polnisches W erk aus dem  16. J a h rh u n d e r t 
der deu tschen  L eserw elt zugänglich  gem acht, das als ä ltes tes  H u m a­
n is ten d ram a  P olens un d  w ertvolles K u n stw erk  In te resse  v e rd ien t. —  
D er äußere  A nlaß fü r diese Ü bersetzung  w ar die 400-Jah rfe ie r des Ge­
b u rts ta g es  von J a n  K ochanow ski im  Ja h re  1930.

In  der E in le itu n g  b e ric h te t P rof. W ukadinow ic in  seiner gew ohnten 
k la ren  u. g ründ lichen  A rt N äheres ü ber den D ich ter u. sein W erk.

K ochanow ski, der geniale Schüler ita lien ischer H u m an isten , h a t te  
den M ut au fgeb rach t, als ers te r in Polen  ein D ram a m it C hören in  der 
N ationalsp rache  zu schreiben. D er äußere  A nlaß w ar die V erm ählungs­
feier des K anzlers Zam ojski, eines F reundes K ochanow skis, die durch  
die A ufführung  dieses D ram as v e rk lä rt w erden  sollte. Am 12. J a ­
n u a r 1578 w urde in  A nw esenheit des K ön igspaares auf dem  Schlosse 
zu U jazdow o bei W arschau  das S tück  m it großem  Erfolg  gespielt. D er 
E rfolg  k o n n te  n ic h t ausbleiben, da  die W ahl des S toffes — die so b e ­
lieb te  T ro janersage —  eine überaus glückliche w ar, u. die T endenz des 
D ram as —  W arnung  vo r der m oskow itischen G efahr —  ihm  po litisch  
A k tu a l itä t  verlieh. A uf K osten  Zam ojskis w urde das W erk ged ruck t.

W ukadinow ic fü g t seiner E in fü h ru n g  noch die in te re ssa n te  Cha­
ra k te ris tik  K ochanow skis von  Mickiewicz aus dessen P ariser V or­
lesungen bei.

Als Ü bersetzer is t W ukadinow ic, wie er se lbst in  seinem  V orw ort 
b e to n t, n u r  bescheidener D iener am  W ort, sein B estreben  geh t d a ra u f 
aus, W ort u n d  F o rm  m öglichst genau w iederzugeben und  dabei doch 
den  G eist u n d  die S tim m ung  des O riginals uns zu ü b erm itte ln . W er die 
d ich terische T ä tig k e it von Professor W ukadinow ic k en n t, w ird  ü b e r­
zeug t sein, daß  ihm  dies restlos gelungen ist.

In  einem  A nhang  b r in g t W ukadinow ic in  ebenfalls v o llen d eter 
F o rm  eine Ü b erse tzung  einiger jener einzigartigen  T hrenodien , —  
K lagelieder K ochanow skis auf den Tod seiner frü h  v ers to rb en en  T o ch ter 
U rsu la  — w ahre  P erlen  der po lnischen L ite ra tu r .

D aß W ukadinow ic im  A nhänge auch  aus der a lten  deu tschen  
Ü bersetzung  des Schlesiers W enzel Scherffers (1652) einige Ü ber­
trag u n g en  von  K ochanow skis L ust- und  Scherzreim en b rin g t, w ar 
ein g lücklicher G edanke, da  h ier au f a lte  deu tsch-polnische K u ltu r­
beziehungen  n achd rück lich  hingew iesen wird.

N och eine neue K ochanow ski - Ü bersetzung  danken  w ir der 
400 Jah rfe ie r. S u p e rin te n d en t A. R hode h a t die schwierige A ufgabe 
übernom m en, K ochanow skis „ S z a c h y “ ins D eutsche zu ü b ertrag en . 
W enn m an bedenk t, daß  dem  Ü bersetzer ein d idak tisches W erk in  der 
polnischen Sprache des 16. Ja h rh u n d e rts  vorlag, so m uß m an staunen , 
m it w elcher S icherheit er den en tsp rechenden  A usdruck  und  die 
passende F orm  gew ählt ha t.

K ochanow skis G edicht gehört in  die große G ruppe der allegorischen 
S chachgedich te , eine auch  in  der a ltd eu tsch en  L ite ra tu r  belieb te  
G attung . E s e n ts ta n d  u n te r  dem  E in fluß  des S chachgedichtes des 
B ischofs V ida v. C rem ona, ü b e r tr if f t  dieses aber bei w eitem . D er Ü b er­
setzer en tsch ied  sich bei der Ü b ertrag u n g  der polnischen E lfsilber fü r  
die N ibelungenstrophe. Feines Sprachgefühl, F rische und  E in fü h lu n g s­
k ra f t  bezeug t das Ü bersetzungsw erk  des verd ien ten  Verfassers.

H err S u p erin ten d en t R hode ließ sich, wie m an le ich t erk en n t, von  
dem selben G edanken  le iten , dem  P rofessor W ukadinow ic in  seiner E in ­
le itu n g  A usdruck  gab, du rch  ih r  W erk  ,,einen kleinen B e itrag  zu r 
geistigen  A nnäherung  zweier K u ltu rv ö lk e r g es tif te t zu h a b e n “ .

D as is t beiden durch  ih re Ü bersetzungen  gelungen. —
D r .  H a n n a  B o c h n i k .



Besprechungen und Inhaltsangaben 205

Hoene-Wronski* Prodrom des Messianismus oder der absoluten Philo- 
souhie ^Kommissionsverlag und  D ruck  von G erhard  S talhng, O lden­
burg  i! O. 1928. X V I +  140 S.

D er Verf des vorliegenden W erkes w ar der Sohn des i. J. 1777 aus 
B öhm en nach  Posen eingew anderten  B aum eisters A nton H oene (auch 
H evne nenannt) der hier ein bedeu tendes Verm ögen erw arb, aber schon 
1 7 QK Vanm *10 fah re  alt, s ta rb . Aus seinem  N am en un d  der deu tschen  
A bfassung seines T estam en tes zu schließen w ar er ein D eutscher*), der 
Sohn ipdorh  is t dem  D eu tsch tum  vollständig  verloren  gegangen. Zwar 
begab er sich 1798 nach D eutsch land  und  s tu d ie rte  h ier kurze Zeit 
PhilosoDhie aber von 1801 ab  leb te  er in  F rankreich , m  dessen Sprache 
« r auch  alle seine W erke schrieb, d a ru n te r  das hier angezeigte W erk, 
d ‘ T 1831 erschienen ist. N un erleben wir auf einm al seine U ber- 
«JSnn«* Ins D eutsche. N otw endig w ar diese Ü bersetzung  kaum . D enn 
I b S e n  von der u n z u l ä n g l i c h e n  Ü b e r s e t z u n g  (z. B. 
c o n t r a  rhction =  W idersp rech lichke it; e tab lissem ent =  A nlegung; 
E rlöschung E inbüßung) is t das W erk s o s c h w e r  v e r s t ä n d l i c h  
geschrieben daß m an den Sinn des Verf. o ft n ich t erkennen kann, 
le in e  A bsicht ist, eine P h i l o s o p h i e  d e r  G e s c h i c h t e z u  geben, 
d  h die unw andelbaren  Gesetze zu entdecken, nach denen sich die 
M enschheit en tw ickelt habe bz. noch en tw ickeln  werde. H oene- 
W ronski g laub t nun  u n f e h l b a r e  Gesetze in der g e s c h i c h t ­
l i c h e n  E ntw ick lung  der M enschheit aufste llen  zu können, un feh lbar 
deshalb  weil sie aus einem  einzigen universellen Gesetz, dem  G e s e t z e  
d e s  f 'o r t s c h r i t t e s ,  hergeleitet sind, das seinen Ü rsprung  der 
äurhönfprischen S p o n tan itä t der V ernunft, der a b s o l u t e n  Q u e l l e  
a l l e r  W a h r h e i t ,  v erd an k t. Diesen F o rts c h r itt lä ß t er in  drei 
eroßen  S tu fen  vor sich gehen. Die e r s t e  S tufe reiche b is zur f ra n ­
zösischen R evo lu tion ; auf ih r habe der M ensch n u r solche Ziele verfo lg t, 
die du rch  die ird ische N a tu r  gegeben un d  ih r  en tn o m m en  seien. Auf 
d er z w e i t e n  S tufe, die se itdem  erk lom m en  sei, h errsch e  kein  b e ­
stim m tes Ziel vor; vielm ehr käm pften  hier die beiden großen P arte ien  
d er L iberalen und K onservativen  m it einander um  den V orrang. E in  
F o rts c h r itt sei nu r dann  zu erw arten , wenn die Regierungen n ich t m ehr 
re in  negativ  die a u s s c h l i e ß l i c h e  E ntw ick lung  der entgegen­
gesetz ten  Prinzip ien  beider politischen P arte ien  zu un te rd rücken  sich 
bem ühten , sondern positiv  die M enschheit zur d ritte n  S tufe zu führen  
suchten . Auf dieser d r i t t e n  Stufe w ürde sich die M enschheit Ziele 
stecken, die aus der allgem einen V ernunft fließen, näm lich  die E n t­
deckung des abso lu t W ahren und  abso lu t G uten. Z ur C harak terisierung  
dieser Ziele b rin g t Verf. zw ar m anches vor, aber keine scharf gepräg ten  
Begriffe, obgleich er gerade in dem  hierzu G esagten die W esenheit seines 
M e s s i ' o n i s m u s  erb lick t, der das m enschliche G eschlecht durch 
die E ntdeckung  abso lu ter Gesetze au f allen G ebieten zu r V ollendung 
bringen soll. W ie diese V ollendung in  der M e d i z i n  aussehen werde, 
g eh t aus seiner A nkündigung hervor, „daß  gewisse K rankheiten , wie 
die fo rtsch reitende cholera m orbus, von einer besonderen P o larisa tion  
des E rdbodens herrüh ren  und  n a tü rlich  den W eitergang dieser geoge- 
nischen P olarisa tion  befolgen. Auf diese W eise haben  wir ih r V orw ärts­
schreiten  vorausgesehen und  können ih ren  w eiteren Gang vorausver­
künden, dem, wie m an es ja  sieht, die S an itä tssch ranken  kein H indernis 
zu sein verm ögen“ (S. 118). An der vorausgesehenen V ervollkom m nung 
müsse auch die c h r i s t l i c h e  L e h r e  teilnehm en. „S obald  die 
religiösen W ahrheiten  endgültig  zu absoluten , von der V ernunft des 
M enschen in  allen Teilen m it d idak tischer S trenge bewiesenen W ahr-

*) Vgl. d azu : M artin  K age: H oene-W ronski, D eutsche B lä tte r  in  
P o len  1928 S. 378.
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heiten  w e rd e n . . . w erden sie au f der ganzen E rde  ebenso einzig u n d  
ebenso u n iv e rse ll w erden, wie es h eu te  die m a th em atich en  W ahrheiten  
s in d “ (S. 92— 93).

H oene-W r. h a t  eine sehr hohe M einung von der W ich tigkeit seiner 
Sendung. E r  h ä l t  sich fü r  den H ü te r  des Schicksals der M enschen 
(S. X I) und  b e to n t unablässig , wie u n g eah n t seine A ufschlüsse fü r die 
M enschheit seien. W ar er n u n  w irklich ein so großer D enker, fü r den er 
selbst sich gehalten  und  auch  andere ihn  gepriesen haben?  Z ur A n tw ort 
verweise ich au f das U rteil des W arschauer U niversitätsprofessors T a ta r  - 
kiewicz in  seiner H is to rja  filozofji 1931, I I ,  248: „D as N iveau seiner 
w issenschaftlichen V orbereitung  und  die W eite seiner P läne haben  
W ronski in  die erste  Reihe der europäischen M etaphysiker am  Anfänge 
des 19. Ja h rh . gestellt. A ber die A b s trak th e it u n d  F o rm a litä t wie auch  
die D unkelhe it seiner G edanken, die Schw ierigkeit sie in  W orte zu kleiden, 
die m aßlose S icherheit seiner se lbst und  die R ücksichtslosigkeit seiner 
U rteile über andere haben  ihm  die S ym path ie v e rsc h e rz t.“

D om herr Prof. D r. S t e u e r .

Hans Braun: Frazeologja niemiecko-polska. Deutsch-polnische Phra­
seologie. Schw ierigere polnische R edew endungen in  sy stem atischer 
O rdnung. E in  H ilfsbuch  fü r  den  fre ien  un d  rich tigen  G ebrauch der 
polnischen S prache. P oznan  1931. S elbstverlag  bei H ans B raun  in  
P oznan  3 (C helm onskiego 10). 408 S.

M it vorliegendem  B uche is t ein W erk  geschaffen, das wegen seines 
sub tilen  E indringens in  den G eist der po lnischen un d  deu tschen  Sprache 
unzw eifelhaft berufen  ist, eine w ichtige Rolle in  den B eziehungen der 
beiden  N a c h b a rs ta a te n  D eu tsch land  un d  P olen  zu spielen, zum al es 
das e rs te  W erk  dieser A rt is t un d  d aru m  konkurrenzlo s d as teh t. U m  
w enigstens einen schw achen B egriff von dem  reichen  In h a lt  des B uches 
zu geben, will ich k u rz  au f die w ich tig sten  K ap ite l eingehen. D er Verf. 
beg in n t m it R edew endungen  —  au f der linken  S p alte  s te h t im m er die 
d te ., auf der rec h ten  die poln. — , in  denen die v ie lgebrauch ten  Z eit­
w ö rte r: können , wollen, m üssen, reden, m achen, geben, gehen, stehen, 
fah ren , legen, h a lten , tra g e n  usw. un d  ih re  K om posita  Vorkom m en 
(S. 7— 123); d an n  fü h r t er Beispiele an, in  denen das deu tsche Z eitw ort 
einen an d e rn  F a ll reg ie rt als das poln. Sehr beleh rend  is t das K apitel, 
in  dem  der Verf. d te . zusam m engesetz te  H au p tw ö rte r  ins Polnische 
ü b e rse tz t (151— 163); ausführlich  h an d e lt er von  dem  abw eichenden 
G ebrauch  der F ü rw ö rte r  und  P räp o sitio n en  in beiden  S prachen  (172 
bis 238). In  den  K ern  beider S prachen  d rin g t er ein, indem  er die jeder 
von  ihnen  eigen tüm lichen  un d  bild lichen  R ed en sarten  w iederg ib t und  
zw ar auf allen m öglichen G ebieten. D as W ichtigste  ist, daß  m an  sich 
au f den Verf. v o lls tänd ig  verlassen  k an n ; er is t m it dem  Geiste beider 
S prachen  so innig  v e r tra u t, daß m an n ich t zu fü rc h ten  b rauch t, m an  
k ö n n te  u n te r  seiner L eitung  auf sprachliche Irrw ege geraten . Ich  kann  
darum  das W erk  gew issenhaft jedem  em pfehlen, der n ich t nu r eine 
oberflächliche, sondern  eine gründliche K enn tn is beider S prachen  e r­
langen will. V ielleicht d ü rfte  auch  die V ertiefung in  die E ig en art beider 
S prachen  b e itrag en  zu besserem  gegenseitigen V erständn is der beiden 
N ac h b a rv ö lk e r!

D om herr D r. S t e u e r .

Alfred Karasek-Langer und  Elfriede Strzygowski: Sagen der Beskiden­
deutschen. (3. B and  der O std eu tsch en  H eim atbücher, hrsg. von 
V ik to r K au d e r; m it 8 F ederzeichnungen  von H e r t h a  S t r z y ­
g o w s k i  u n d  einer K a rte ; V erlag G ü n th er W o l f f  zu P lauen  
im  V ogtland, 1930, 261 S. G roßachtel).

D ieses übersich tlich  gedruck te , äu ß erlich  sehr gefällig a u sg e s ta tte te  
B uch des b e k a n n te n  dt.-schles. V olkstum sforschers u m fa ß t die Sagen
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einer kleinen, doch entw ick lungsgesch ich tlich  sehr beach tensw erten , 
ku ltu re ll hochstehenden  S prachinsel an  der Grenze zw ischen Schlesien 
u n d  G alizien. Es m ü ß te  eigentlich  heißen W est-B eskiden, d a  ja  die 
B esk iden  b is w eit nach  O sten  gehen. In  der E in le itu n g  g ib t der Vf. eine 
Ü bersich t über die E n tstehungsgesch . der in  B e tra c h t kom m enden  
S ied lungen  m it deren K ernpunk ten , den S täd te n  B ielitz-B iala , den 
B esitz stan d  der einzelnen S agentypen , deren  W andlungen , B e­
re ich eru n g  bzw. E rs ta rru n g . Das e rfaß te  S agengut b e trä g t insgesam t 
588 E rzäh lungen , die nach drei H au p tg esich tsp u n k ten  als L an d sc h afts ­
u n d  N atu rsagen , als T oten-, Seelen-, Z auber-, Teufels- und  S ch atz­
sagen, endlich  als G eschichtssagen g ru p p ie rt werden.

Bei je d er E rzäh lung  sind die jew eiligen der 23 herangezogenen 
H erk u n ftso rte  verzeichnet, die einzelnen Sam m ler und  H elfer sind  
S. 17 f. aufgezählt, H inw eise au f Ü berein stim m ung  m it schles. Sagen­
g u t, besonders den K ühnauschen  V eröffentlichungen, au f anderw eitige 
Ä hn lichkeiten  und  W iederholungen sind im  A nhang du rch lau fend  
d u rch g e fü h rt, in welchem  die gesam ten  G eschichten  nochm als, und  
zw ar u n te r  28 w eiteren  G esich tspunk ten  zusam m engefaß t w erden, 
z. B. in  Sagen vom  höchsten  B eskidenberg , vom  In n e rn  der Erde] 
W ind- und  W e tte rsp u k  usw. D as Schlagw ortverzeichnis v e rm itte lt in  
a lp h ab e tisch er A nordnung das H au p tz ie l des Buches, die F estlegung  
der S a g e n m o t i v e  m it all ih ren  Ä hnlichkeiten  un d  A bstufungen!

D u rch  seine Anlage erm öglich t das B uch in  gesch ick ter W eise 
seine B estim m ung als vo lk stüm liches L esebuch, ohne zugleich des 
w issenschaftlichen  G rundbaus zu en tbeh ren .

Vom S tan d p u n k te  der F o rsch u n g  is t  gegen eine übersich tliche 
G rupp ierung  n ich ts einzuw enden, wohl  ̂ aber sind  B edenken  gegen 
T e x tk ritik  und  T ex tsäu b e ru n g  berech tig t, da  du rch  diese die E r­
schließung w esentlicher E rk en n tn isse  v e re ite lt w erden kann . Es is t 
gar n ich t ausgeschlossen daß  m anche Sagen gewisse fo rm elhafte  
W endungen  und  A usdrucke b e ib eh a lten  haben  oder ü b e rh a u p t auf- 
weisen, aus denen Schlüsse au f H e rk u n ft oder B eeinflussung gezogen 
w erden könnten . D aß alle Sagen S chriftdeutsch  g eb rach t w urden, is t 
fü r die E rfassung  der S a g e n m o t i v e  kein  H indern is, aber die M it­
te ilu n g  in  der m undartlichen  F orm  w äre w ertvoller.

V ielleicht kön n ten  die aufgenom m enen  Sagen doch noch in  irgend 
einer W issenschaft!. Z e itsch rift u n te r  m öglichst genauer B e ibehaltung  
der M undart und  scheinbaren  F orm losigkeit im  D ruck  festgeleg t 
w erden, genau so, wie sie e rz äh lt w urden? E ine  solche W iedergabe 
w ürde dem  vo lkstüm lichen  S agenbuch, wie es je tz t  vo rlieg t keinen 
A bbruch  tu n , d a  es fü r andere  Leser b es tim m t w äre. Es is t nie vo raus­
zusehen, w as die F orschung  an  dem  V olksgute von Sage und  M ärchen 
herausfinden  will, d aher is t eine m öglichst getreue W iedergabe ein V er­
d ienst, um  das sich freilich ein W erk, das von der Ö ffentlichkeit gern 
gelesen w erden soll, n ich t g u t bew erben kann . 6

D aß unsere Sprach inseln  gegenw ärtig  auch  in den Bereich wissen 
schaftlicher E rfo rschung  hereinbezogen w erden, is t den H erren  K uhn 
K arasek-L anger, K auder, Lanz n ich t hoch genug anzurechnen  F s  
w äre aber schade, sich auf die w estlichsten  G ebiete zu beschränken ' und  
w ir dürfen  hoffen daß das angekünd ig te  B uch von  A. K arasek-L anger ■ 
„D ie Sagen der V o rk a rp a th en d eu tsch en "  rec h t bald  das L ich t der W elt 
e rb lick t. D och sind auch geschichtliche G esich tspunkte bei aller An 
erkennung  fü r beschreibende M ethoden heranzuziehen  und, wo dies 
n ich t m öglich ist, sind Schlußfolgerungen sehr vorsich tig  vorzunehm en 
Slaw ische Sagen oder M ärchen sind  z. B. keineswegs als etw as urw üchsig 
Gegebenes anzusehen, und  ein polnisches M ärchen kan n  ebensow ohl 
deu tsch  oder k leinrussisch (ukrainisch) sein, wie ein ukrain isches t a ­
ta risch  oder w alachisch, wie es auch allen fünf V ölkern unbee in fluß t 
angehören  kann . D a nun  aber m it der M otivfrage ü b e rh a u p t kaum
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eine Seite der Sagen- und  M ärchenforschung an g esch n itten  ist, e rsche in t 
zu rü ck h a lten d e  D arste llung  die passendste , falls n ic h t ü ber jedem  
Zweifel stehende B eobach tungen  vorliegen. So is t z. B. das von K arasek  
festgeste llte  F ehlen  gewisser Sagenm otive an  u n d  fü r sich b eleh rend  
u n d  fü r das S p rach in se ld eu tsch tu m  aufsch ließend .

D aß Sagen und  M ärchen n ich t, wie üb lich , lite rarisch -ästh e tisch e  
B ew ertung  erfah ren , sondern  zu r E rfo rschung  des geistigen S p rach ­
insellebens herangezogen w erden, g ib t K arasek-L angers B uch einen 
besonderen  Reiz. J . R.
Bogdan Zaborski, Studja nad morfologj^ dyluwjum Podlasia i terenöw 

sasiednich. [S tu d ien  zu r M orphologie des D iluv ium s P od lach iens u n d  
der N achbargeb ie te]. (A bdruck aus dem  V II. B and  des P rzeg l^d  
geograficzny). W arszaw a, 1927. 52 S. (M it französischer Z usam m en­
fassung).

D er Verf. s tü tz t  seine A usführungen  h au p tsäc h lic h  auf eigene 
S tudien , die er in  diesem  G ebiet in  den  Ja h re n  1922— 27 d u rch g e fü h rt 
h a t. Auf E inzelhe iten  k an n  er noch n ich t eingehen, er g ib t n u r einen 
allgem einen Ü berb lick  ü ber die M orphologie dieses G ebietes. Im  Süden  
s tö ß t  P od lach ien  an  die L ub liner H ochfläche, die G renze zw ischen 
diesen beiden  G ebieten  is t zugleich die Südgrenze der M axim alaus­
dehnung  der V ereisung. D as E nde  des V ereisungsgebietes is t du rch  
E nd- un d  G rundm oränen  gekennzeichnet. In  einem  besonderen  
K ap ite l w erden die B ew ässerungsverhältn isse , wie sie im  D iluv ium  
g eh e rrsch t u n d  sich zu den  heu tigen  V erhältn issen  um gew andelt haben , 
behandelt. A ber den  g röß ten  R aum  der A bhand lung  n im m t die 
B eschreibung der E nd- und  G rundm oränen , der D rum lins un d  Asar, 
ü b e rh a u p t der F orm en  ein, die der V ereisung ih re  E n ts te h u n g  v e r­
danken . E ine R eihe von  B ildern  im  T ext, vo r allem  aber die zwei 
beigefügten  K artenzk izzen  tra g e n  viel dazu bei, die A usführungen  
zu veranschau lichen . R r.

Zeitschriftenschau.
Nauka Polska. Jej po trzeby , o rgan izac ja  i rozw öj. [Die poln. W issen­

schaft. Ih re  Bedürfnisse, O rgan isa tion  und  E n tw ick lung]. W arschau , 
K asa im. M ianowskiego. Bd. I, 1918. X V I, 560 S.; I I ,  1919. IX , 
676 S.; I I I ,  1920. 288 S.; IV, 1923. IX , 588 S . ; V, 1924. 559 S.; 
V I, 1927. X I, 458 S .; V II, 1927. X, 481 S.; V III , 1927. 100 S . ; 
IX , 1928. V I, 349 S .; X . 1929. X X X I, 671 S.; X I, 1929. X, 405 S.

Auf die ersten , inzw ischen vergriffenen  Bde. des b each ten sw erten  
W erkes h a t te  ich  schon in D te. B lä tte r  in Polen, Jg. I I ,  1925, S. 195 kurz 
au fm erksam  gem acht. Inzw ischen  is t in  den fo lgenden  B änden  des 
ursprüngl. Ja h rb u ch es (Rocznik), je tz t  V eröffen tlichung  (W ydaw nictw o) 
der um  die F ö rderung  der po ln . W issensch. v e rd ien ten  M ianowski- 
kasse, eine solche F ülle  von B eiträgen  erschienen, daß es unm öglich 
ist, im  einzelnen darau f einzugehen. E inige allgem . A ngaben  m üssen 
hier genügen. Die m eist s ta tlich en  Bde. zerfallen  in  2 A rten . Die 
einen besitzen  ein inform atorisches, a rch ivartiges  G epräge (Bd. I, 
I I ,  X. E rgebnisse v. U m fragen ü ber die B edürfnisse der W issensch.), 
sind G edenkbücher von organisatorisch-w issensch. T agungen  (Bd. I I I ,  
V III)  oder re in  in fo rm ato risch  (Bd. V II V erzeichnis der wiss. E in rich ­
tungen  u. Gesellsch.), die an d e rn  ste llen  den Ü bergang  von  der T heorie 
zur P rax is  d a r und  en tsp rechen  in  ih rem  In h a lt  e iner Zschr. sow ohl 
in  ih rem  th eo r. (Soziologie der W issensch., Seelenkunde des w issensch. 
Schaffens, Gesch. der O rganis. der Wiss.) wie p ra k t. In h a lt  (Lösung 
v. wiss. O rganisationsfragen , C hronik  des wiss. L ebens usf.). In  die zw eite 
R eihe gehö rt auch  der le tz te  m ir vorliegende B d., der folgende Ab-



* Zeitschriftenscnau 209

hand lgn . e n th ä lt :  T . K o tarb in sk i: D ie einem  F orscher o.» ,
F äh ig k e ite n ; F . B u ja k : T atm ensch  u. F o rscher; P . R vbirkf-6^ - 1111̂ 116 
u. d. F o rm en  des G em einsch.lebens; W. P rzy b y lo w icz• Y 1SS‘
über das V erhältn is  des S taa te s  zu r W iss.; S t. C i e r h a r . ^  Bemerkgn. 
u. B edü rfn . d e r  ä rz tl. W iss.; M. L o re t: Poln. wiss Leben - S tan d  
1 6 .- 1 8 .  J h .;  W issenschaft!. Leben im  A usland : M KrirT^ ^ om
B. S uchodo lsk i: D tes. R eich (über Notgem einsch" u  ü r ru 6 glen; 
WSrttemb. Ges. u. Friedr.-Aug.-Stiftnng); d ” s S c W , L '
I ta l . ;  Ch. W akarelsk i: B ulg .; Wf. L ich tafo w icz : L ! U H  M „ R > f  ,llak : 
(G esetzgeb., A nteil der Regierung., P reise f. W iss Arh a - \ x V ro n ik - 
d e r  P osener L andesausste llung ); A usländ. Chronik " r  Wlss; au f 
N am enverz. u sw .; In h . der b isher. Bde. L eider w i ’d ~;<rsPreckgn -, 
K enn tn is d e r slaw. S prachen bei den an d e rn  V ö lk e r^  „ .„ J1,6 Springe 

d ern is  sein, daß die einen vielseitigen In h . b ie tenßen  tri -em  H m '  
die V ertre te r  aller Wiss. etw as sie A ngehendes finrm , ..e ' ’ in  denen
die K reise der poln. G elehrten, die sehr zahlreich  a n ko n Pte n . ü ber 
h inausdringen . zah lreich  d a ra n  m ita rb e iten ,

L a t t e r m a n n .

Towarzystwo Przyjaciöi Nauk w Poznanm w latach 1857—1927. [Die 
Gesellsch. der F reunde der W issenschaften  in  Posen in  den T. 1857 
bis 1927]. Posen 1928. Selbstverlag. 533, X X IV  S. m it Abb.

Das wie so viele andre B ücher m it U n te rs tü tzu n g  des K u ltu s ­
m in ist herausgebrach te  s ta ttlich e  W erk  b ilde t den 50. Bd. der Ja h rb . 
(Rocziiiki) der um  das poln. G eistesleben v erd ien ten  Ges. Sein H a u p t-  
inh. w ird durch  eine franz. P ropaganda-Z us.fassung  v. 8 S. erschlossen. 
E in  poln. Auszug is t außerdem  in der Zschr. des W estm arkenvere ins 
S trazn ica  Zachodnia (W estw acht) Jg . 7 Nr. 3, S. 464— 9 erschienen, 
u z aus der fleißigen F eder des H au p tm ita rb e ite rs  an  dem  W erk  des 
Schriftf. der Ges., Dr. A ndr. W ojtkow ski, der d o rt au f 450 S. die Gesch. 
der Ges. gibt, wobei er sich z. T. au f V orarbe iten  s tü tzen  konn te . Im  
Vorw. g ib t er die Quellen an , m  einer E inl. sch ildert er die V ersuche 
vor 1857 eine wissensch. Ges. zu g ründen , ein Them a, das er schon in 
der K ronika M iasta P oznam a 1927, S. 309— 339 b eh an d e lt h a t te  D a­
bei v e rfäh rt er aber rec h t einseitig . D en W eltbürgern  F ried r d Gr 
(vgl. dazu K az. Z im m erm ann. F ry d e ry k  W. i jego ko lon izacia Bd i ’ 
S. 60) u. G oethe (vgl. D te. B lä tte r  in  Polen, Jg . 6, S. 379 f f ) V er­
deu tschungsabsich ten  zuschreiben zu wollen is t zw ar schon o ft versuch t 
w orden, w ird  aber durch  W iederholungen n ich t rich tiger. Die W ar­
schauer Tow. P rzy j. N auk  v. 1800, in  der übrigens M änner d te r. A b­
stam m ung  eine b edeu tende  Rolle sp ie lten  u. deren  S atzungen  dan n  
d er jüngeren  Pos. Schw esterges. zum  M uster d ien ten , h a t te  als M uster 
n ich t n u r die ita l. u. französ. A kadem ien, sondern  auch  die d ten ., u. die 
dortigen  Sprachges. h a tte n  ebenfalls schon eine Pflege der M uttersp rache 
e rs tre b t. Vor allem  v erg iß t er häufig  bei seiner K ritik  der M aßnahm en 
der p reuß . Reg. gegenüber dem  poln. B evölkerungsteil im  S taa t, daß 
m anche N achkriegsstaaten  gegenüber ih ren  unverh ä ltn ism äß ig  viel 
s tä rk e ren  frem dvölkischen B ürgern  ebenso oder noch viel angreifbarer 
v erfah ren  (z. B. S. 15 oben u. un ten , 26: W ah lm itte l, 49: E rs t 1876. ., 
106, 107, 110, 112, 132, 324), ohne daß diese durch  m ehrfache A ufl 
s tände  eine v e rsch ärfte  B ehand lung  herausgefo rdert h ä tte n , wie sie 
die Polen  frü h e r ins W erk gesetzt h a tte n . B etr. des R aschkow er K a­
sinos g ib t er se lbst an, daß „innere K äm pfe die U rsache w aren, daß  
es sich n ic h t o rden tl. en tw ick e lte“ .

D er 1. Teil des B uches s te llt dann  die Gesch. der Ges. v . 1857— 85 
dar, der 2. die bis 1927. Die noch n ich t im  Z us.hang  b e leu ch te te  T a t­
sache, daß großenteils verpo lte  L eu te  d ter. A bstam m ung  oder m in­
destens z. T. d ten . B lutes, eine w ichtige, bes. A nregung gebende Rolle 
im  poln. K u ltu rleb en  gespielt haben , zeigt sich auch h ier: D er u n er­
m üdliche G ründer u. V orkäm pfer is t der W estpreuße Kas. Szulc,

Deutsche Wissensch. Zeitschr. i. Polen. Heft 22. 1931. 14
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der, m it H ilfe des F rh . v. B u ddenb rock  au f das K ulm er G ym n. ge­
kom m en, sp ä te r  u n te r  den  o stp reuß . M asuren p ro p ag an d istisch  tä tig , 
t ro tz  seiner T eilnahm e an  den  V orbere itungen  zum  A u fs tan d  v. 1846 
von  dem  v ie lgeläste rten  preuß . S ta a t an  das poln . G ym n. P osen  zuge­
lassen u. sp ä te r  v. dem  d ten . M ag istra t der S ta d t  an  der R ealschule 
angeste llt w urde u. d a fü r w iederum  bei der V erschw örung  zum  J a n u a r ­
au fs ta n d  m itm ach te . Ü brigens erleb te  er das S chicksal so vieler an d re r, 
daß  seine L andsleu te  ihm  gegenüber gerade keine D a n k b a rk e it b e ­
wiesen (S. 39). E rs te r  Schriftf. w urde Leo W egner, „d e r  lange die 
Seele der Ges. b lie b “ (S. 37). Vors, w ar u. a. K arl L ibelt, dessen B e­
leuch tung  du rch  M. L a u b e rt in  H eft 6 vorlieg. Zschr. üb rigens n ic h t 
berücksich tig t w ird. Gf. B enze lstje rna-E ngeström  w ar schwed. A b­
stam m ung , M arcel M ottys V aters F ranzose, Z upahskis m azed. Grieche. 
Von vielen versto rb en en  hervo rragenden  M itgl. der Ges. e rh a lten  w ir 
kurze geschickte L ebensb ilder, die nach  dem  P ers.verz . am  Schluß 
le ich t zu finden  sind (d a ru n te r N am en wie N o rb e rt B red k ra jcz , Al. 
G raeve, Szenic-Schönitz, F lor. H aak e  geb. Jonem an , D r. Cunow, F rfra u  
Lesser, H einr. M erzbach, Gerpe, B allensted t, (jüd.) S a n itä ts ra t 
Dr. Scherbel (n ich t Sz.), K oehler, D ienheim -C hotow ski, D r. M arten, 
J . W eber, H . U m breit, S. L aube, G aertig , Vogt, Z eyland, R o tte rm u n d , 
M eißner, G eppert, Alfr. L inke, v. B urm ester-R adoszkow sk i, v. Schw anitz- 
Szw antow ski, W. F rh . v. B aeh r u. a.).

Aus der F ü lle  des lehrreichen  S toffes sei n u r einiges h erau sg e­
griffen. N och 1866 (also nach  51 J. der 2. p reuß . H errsch .) w aren  u n te r  
den M itgliedern so viele S taa tsb eam te , daß  es schien, als ob nach  dem  
endgültigen  V erbo t der Reg., der Ges. anzugehören, „sie  ü b e rh a u p t 
n ich t m ehr w ürde bestehen  k ö n n en “ (S. 104). W egen dieses V erbo tes 
g re ift Verf. die Reg. an . H eu te  k ö n n te  allerd ings e tw as E n tsp rechendes 
b e tr. d te r. S taa tsb e am te n  Polens fü r  die d ten . Ges. n ich t m ehr solche 
—  übrigens auch  dam als ü bertriebene  —■ G efahr bedeu ten , weil so viele 
zur wissensch. M itarbeit befäh ig te  P ersonen  schon lange n ic h t m ehr 
d a  sind, d a  sie m eist schon in  den  e rs ten  Ja h re n  N eupolens n ic h t durch  
ein  solches G ebot bed räng t, sondern  einfach en tlassen  w orden sind. 
(Vgl. R auschning  S. 149). K ennzeichnend  fü r den G ehorsam  der d a ­
m aligen preuß . S taa tsb e am te n  poln. V olkstum s w ar, daß  die P rof. 
Jarochow ski u. M otty  tro tz  des V erbotes „noch  eine gewisse Z eit an  
den A rbeiten  des V orstandes te ilgenom m en haben  m üssen“ (S. 115 f.). 
1872 b e a n trag te  der von P reu ß en  ein R uhegehalt beziehende R ich te r 
M. Lyskow ski in  der H au p tv ersam m lu n g , eine S ta tis tik  „ d e r  poln. 
L ande u. B evölkerung u n te r  der p reuß . R a u b h e rrsch .“ (pod zaborem  
P ru s zna jdu j^cych  si§, S. 211) anzufertigen . 1873, sch re ib t W ojtkow ski, 
habe ferner die p reuß . Reg. L ehrer v. S ta a tsa n s ta lte n  nach  dem  W esten  
v e rse tz t (S. 123). Das gleiche is t u n te r neupolnischer H errsch , m it 
um gekehrtem  V orzeichen, näm lich  d te . L ehrer an  poln. S chulen  im  
O sten, n ich t e rs t nach  57, sondern  10 J . geschehen (vgl. D te. Schulztg. 
in  Polen, Jg . 10, N r. 10)! Die Reg. habe e rs t sehr sp ä t die E in trag u n g  
der Ges. ins V ereinsregister genehm igt (S. 317). N un, unsere H ist. 
Ges. h a t es bis h eu te  noch n ic h t du rchse tzen  können. P reu ß en  habe 
w eiter der poln. Ges. keine G eldbeihilfen gew ährt. W o is t das seitens 
der neupoln . Reg. gegenüber einer wissensch. Ges. der ü ber x/ 3 der 
B evölkerung ausm achenden  sog. „M in d erh e iten “ geschehen? N ur 
der (dte.!) M ag istra t von Posen habe se it 1893 der poln. Ges. jäh rl. 
200 M. bew iligt (S. I I) . D er je tz ige  poln. der gleichen S ta d t tu t  das 
uns gegenüber n ich t. G anz p ik a n t sind  auch  die m ehrfachen N ach­
rich ten , daß P reußen  frem den Polen  seine S taa tsbü rgersch . gegeben 
h a t  (Beispiele S. 47: dem  sp ä teren  Vors, der Ges. Aug. Gf. Cieszkowski, 
Gebr. B entkow ski, S. 131, K arl K arsnicki, S. 181). N eupolen h a t  se lbst 
nach den V erträgen  zweifellosen poln. B ürgern  seine S taa tsbü rgersch . 
zu T ausenden  abgesprochen, se lbst solchen, deren  F am ilien  se it altpo ln .
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Zeit im  L ande  ansässig  w aren  (vgl. R auschning , S. 108 ff.). In  den 
50 er J . habe B entkow ski gegen das s. E . n ic h t fehlerfreie Polnisch in 
den  am tl. V eröffentl. der preuß . Reg. a u f tre ten  m üssen (S. 132). D as 
is t allerd ings von unserer Seite b e tr. der d ten . S prache n ich t nötig» 
weil es se it 1919 (teilweise schon vor d er am tl. A b tre tu n g  des Gebiets) 
keine d ten . B ekann tm achungen  in  den A m tsb lä tte rn  m ehr gibt. T ro tz 
des M ißbrauchs der k a th . K irche zu po litischen  Zwecken (S. 126),ü ber 
die H err  W ojtkow ski se lbst sogar eine ganze leh rreiche A bhand lung  
geschrieben h a t, b rac h te  der einzige d te . E rzb ischof v. Posen-G nesen, 
D inder, den die p reuß . R egierung  e rn a n n t h a t, ganz sachlich Polen in 
höhere S tellen  (im Buch allein 3 B eisp.: J . K orytow ski, S. 143, J .lL u - 
kowski, S. 145, E d . Likow ski, S. 340). L etz te ren , den spä teren  hohen 
W ü rd en träg er, m ach te  sogar die p reuß . U niv. M ünster zum E hren-D r. 
(S. 342). W elche neupoln . H ochschule h a t  schon einem  D ten. diese 
W ürde gegeben? H err W. d ü rfte  also g u t daran  tu n , m it seinen A n­
griffen auf die D ten. bzw. P reu ß en  etw as vorsich tiger zu sein. D er 
P feil sp ring t sonst zu o ft au f den S chü tzen  zu rück . E igen tüm lich  is t 
auch  der au f die ersten  J . dieses Jh . bezügliche S a tz : ,,D ie G eistlich­
keit, du rch  den K u ltu rk am p f dezim iert, w ar m it geistl. A rbeit über­
la s te t“ (S. 373). D ieser S tre it w ar doch in  den 70 er Ja h re n  gewesen, 
ganz abgesehen davon, daß  die poln. P fa rre r m eist auch  au f andern  
G ebieten als dem  geistl. tä t ig  w aren.

Von unserer H ist. Ges. b e h a u p te t H err  W ., daß  sie „ ih ren  L ebens­
zweck n u r in  ihrem  K am p f“ m it der po ln . Ges. gesehen habe (S. III ) . 
A nscheinend h a t  sie also dazu  so viele B e iträge zur Gesch Polens auch 
über rein  poln. D inge g eb rach t! (Vgl. die 3 R egister der V erö ffen tl) 
D aß sie tendenziöse A rbeiten  ih re r  ä lte ren  poln. Schw esterges. n ich t 
an e rk a n n t h a t, is t doch n u r n a tü rlich . K en n t W. doch selbst die p h an ­
ta stisch en  Ideen  von Szulc, die e in st den H au p tz an k a p fe l b ildeten  
„seh r g ew ag t“ (S 160). Auf die V erte id igung  der E c h th e it der p a ­
trio tisch en  F älschung  der M ikorzyner „slaw . R u re n s te in e “ wollen 
w ir n ic h t e rs t eingehen (S. 159). V e n n  er w eiter m ein t, daß die von 
der H ist. Ges. erre ich ten  w issensch. E rgebnisse n ic h t m it den poln 
verglichen w erden könn ten , so w ollen w ir d a rü b e r das U rteil U nbe­
te ilig ten  überlassen. W enn er aber die poln. Sam m lungen  „sans egales“ 
n en n t (S. I I I ) ,  so m ochten  w ir doch bescheidentlich  d a rau f hinweisen, 
daß ein G roßteil d e r S am m lungen  in  den P osener M useen, au f die die 
P olen  je tz t  seh r stolz sind, —  eben  der H ist. Ges. en ts tam m en  u. z. T. 
noch ih r E igen tum  sind. N e tt  is t es auch, daß in der b ek an n ten  A rt, 
alle irgendw ie einm al in  P olen  tä t ig  gewesenen M enschen einfach als 
Polen  dem  V olkstum  nach  hinzuste llen , die Ges. (schon gar n ich t von 
F ällen  wie C oppernicus zu reden) den T hüringer V itellio  u. den D t.- 
S ch o tten  Jo h n sto n  beanspruchen .

L ehrreich  sind  die E inblicke in  das innere L eben der Ges. V i r  
sehen z. B., wie die einzelnen S ek tionen  gegründet w urden , sich e n t­
w ickelten, teilw eise w ieder eingingen, P reisausschreiben , V orträge, V er­
sam m lungen usw. D abei gab  es auch  m anche K rise zu bestehen. 
H äufiger kam  es zu inneren  R eibereien  und  G egensätzen (S. 96* 
198 ff-, 255, 318, 331, 381, 395, 418, 422, 445). D er C hronist m uß E igen­
m äch tigkeiten , U ngenau igkeiten  in  B erich ten  (S. 45, 60, 116, 260), 
sogar eine falsche offizielle B eh au p tu n g  (413), V erfahren  gegen d ie 
S a tzung  (151), Fassen  von unm öglichen (172) oder N ich tausfüh rung  v. 
B eschlüssen u. N ich tzustandekom m en  von beabsich tig ten  U n te r­
nehm ungen (109, 162, 164, 187, 226, 300, 368, 385, 404, 432) feststellen. 
B em erkensw ert ist, daß  die Ges. gerade in den ersten  Ja h re n  N eupolens 
eine K rise du rchgem ach t h a t. Der jm ln. B o tschafte r in  P aris sagte 
dam als in  einer S tre itfrag e  ü ber die T ätig k e it der Ges.: „S onderbar, 
früher, zu d te r. Zeit, w ar alles g u t u. schön; n u n  der P reuße fo rt is t ' 
is t alles sch lech t“ , w orauf ihn  der „ K u rje r  P o zn an sk i“ belehrte , daß',

14*
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was dam als genüg t habe, es je tz t  n ic h t m ehr b rau ch e  (S. 356). Die 
Zahl bes. der w irklich  zah lenden  M itgl. ging zurück, doch die w issensch. 
T ä tig k e it n ah m  infolge der Z uw anderung  bes. v. Prof, der neuen 
Univ. zu.

D och genug von diesen B ildern , die den  A nschein erw ecken w ollten, 
als ob w ir n u r das S chlechte sehen w ollten . Im  G egenteil, w ir schä tzen  
die W ich tigkeit eines Teiles der A rbe it der Ges. du rch au s hoch ein. 
M an lese sich n u r den sehr n ü tz lich en  I I I .  A bschn. des W erkes, die 
Zus.Stellung der eignen und  auf V eran lassung  oder m it U n te rs tü tz u n g  
der Ges. herausgegebenen, je tz t  n a tü rl. v ie lfach  v e ra lte te n  V eröffentl. 
(S. 497— 535) oder die E inzelberich te  im  I I .  Teil ü ber ihre Sam m lungen  
(L. D o b rz y n sk a -R y b ick a : B ücherei, Fel. D ettlo ff, K unst-, J . K ost- 
rzewski, V orgeschichtl.-, E . N iezabitow ski, N atu rw iss. Sam m l., S. 451 
bis 493) durch . V iele M itglieder der Ges. k ö n n ten  unsern  L andsleu ten  
sogar in  m anchem  M uster und  V orbild  sein, vor allem  in  der W illigkeit, 
O pfer an  Zeit, aber auch  an  Geld, fü r K u ltu rzw ecke ih res V olkstum s 
zu bringen (z. B. S. 305, 313, 439 f., 446). W ir w ün sch ten  uns je tz t  in 
der schw eren Zeit au ch  solche gebefreudigen  G önner, wie sie die poln. 
Ges. an  den M ielzyriski, R aczynsk i usw . h a tte . Jedes M itg l. der Ges. 
d. F r. d. Wiss. zah lte  4 T haler Jah re sb e itrag , lebenslängl. e inm al 200 Th. 
(S. 317), eine S ek tion  fü r ihre Zwecke noch  bes. 3 M. Viele b ed ach ten  
die Ges. bei L ebzeiten  oder in  ih rem  le tz ten  W ilen m it G eldsum m en, 
v ere rb ten  ih r völkische A ndenken, B üchereien , B ilder. D ie Z ahl der 
auch  durch  B eru fsarbe it b e laste ten  M ita rb e ite r w ar b edeu tend . 
S tä rk ere  A nstrengungen  in  der Ü berw indung der T eilgebietsgrenzen 
(S. 399), F ürsorge fü r völkisch  noch n ic h t so bew ußte  B rüder (S. 21, 
27, 136 f., 272 usf.), F ü h lu n g n ah m e m it in  ähn licher Lage befind l. 
Teilen an d re r V olkstüm er w ären  auch  h eu te  fü r  uns n ü tz lich . Auch 
die P olen  haben  ja  o ft von uns gelern t (S. 191, 253, 380, 400). G ern 
liest m an  auch  e inm al von  der A nerkennung  fü r R ob. K och u. die B e­
hörden  bei der C holeragefahr 1892 (S. 397). D aß in  einem  Sam m elw erk 
W iederholungen Vorkom m en, is t w eiter n ich t verw underlich . Von den 
in einem  so um fangreichen  B uch unverm eid lichen  D ruckfeh lern  seien 
n u r g en an n t: Lengnichs W erk is t n ic h t 1927, sondern  200 J . frü h e r 
erschienen (S. 455), ein falsches T e s ta m e n tsd a tu m  lieg t S. 470 vor, der 
W eltkrieg  begann  n ic h t 1904 (S. VI).

Muzeum Wielkopolskie' w Poznaniu. Rocznik . .  za rok . . . .  pod re-
dakcjq. dr. M. G um ow skiego [G roßpoln isches M useum  in  P o se n -
Ja h rb u c h  . . f. d. J ............ S ch riftle ite r  D r. M (arjan) G um owski.]
Jb . I :  1923, K a tto w itz  1925, 88 S., 20 T afeln ; Jb . I I :  1924, Posen 
1926, 147 S., 20 T af.; Jb . I I I :  P osen 1928, 196 S., 31 T a f . ; Jb . IV : 
1928, P osen  1928, 177 S., 22 T af.; Jb . V: 1929, P osen  1929, 135 
S., 17 Taf.

Die von  dem  je tz ig en  D irek to r  des G roßpoln., frü h e ren  K aiser- 
F ried rich -M useum s in  Posen in  unregelm äßigen  A bstän d en  h erau s­
geb rach ten , m it (am S chluß zusam m engefaß ten) A bbild, g u t ausge­
s ta t te te n  Ja h rb ü c h e r  be tre ffen  en tsp rech en d  den versch iedenen  A b­
te ilu n g en  des M useum s m ehrere W issenschaften . D eshalb  m uß eine 
etw aige B esprechung der E in ze la rb e iten  F ach leu ten  überlassen  w er­
den, und  es soll h ie r n u r d u rch  A ngabe der T ite l au f den reichen  In h a l t  
hingew iesen w erden. Sow eit n ic h t e tw as besonderes bem erk t is t, be­
tre ffen  die A rbeiten  das G ebiet der P rov. Posen. — Die Vor- u. N a tu r ­
gesetz is t v e r tre te n  du rch  folgende Auff. v. J. K ostrzew sk i: S ta tis tik  
u. B ereich der G esich tsurnen  (I, 27 — 37); U rnenfelder aus dem  
E nde der S tein- u. A nfang der B ronzezeit in  G rab itz , K r. B irn b au m  
(II, 53 — 82); G rabhügel u. S te ink re ise  in  O dri K r. K ön itz  (W estpr.) 
(II I , 55 — 96); E ine A nsiedlung der ä l te ren  L an d k e ram ik  in  K ulm see 
(W estpr.) (IV, 100 — 126), sowie von A lexandra  K arp in sk a : E in  neu
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en td eck tes  G rab m it G esich tsurnen  in  Seelau, M eerkr. ( II I  9 7 - 1 2 0 ) -  
E d u ard  N iezabitow ski b eh a n d e lt: R este des zo ttigen  N ashorns (II, 
f - 5 0 1  D ieT rö n ?an d . R obbe (IV, 4 5 - 9 9 ) ,  einen vorgeschichtl. H und  
d er B ronzezeit vom  Goplosee (V, 8 5 - 1 0 4 ) ,  W ieslaw a R akow ska: Ver­
s te in e rte  K opffüßler ( III , 1 - 2 2 ) M arja R ozkow ska: \e r s te in e r te  
Schnecken / I I I  2 3 - 5 4 ) .  Diesen A rbeiten  sind erfreulicherw eise dte. 
bzw  französ Zus fassungen, w enn auch  m eist seh r kurze, beigegeben. 
-  A u s d er K  u n s  t g e s c  h. s te u e r t der H erausg. der Jb . se lbst bei 
S tud ien  ü ber C ranach (I, 38 — 42);  D er S arkophag  Boleslaus d. K ühnen  
im  Posener Dom  (II, 8 2 - 9 8 ) ;  'M .a .liche  K acheln  im  M useum  (III, 
I ? 1 - I 54i  D ie s tä d t. M ünzen in  Posen (IV, 1 - 4 4 ) .  A lfred Brosig 
sc h re ib t ü b er das P roblem  H erris  m et de Bles (II, 1 1 1 - 1 2 0 ) ,  das 
R e h o u ia rd e r  hl Sabine v. 1510  (II I , 1 5 5 - 1 7 0 )  u. M arienbilder (IV, K enqu iar ae r  über W erke Joh  Mate jkos (II, 9 9 - 1 1 0 )  und ein

; / r u s s  ) T afe lgerä t (V, 6 8 - 8 4 ) ,  R om ana S zym anska über 
L andschaften  Fr. K ostrzew skis u. F r. W astkow skis (V, 5 6 - 6 7 )  alles 
im  M useum  schließlich Bol. N am yslow ski ü ber W appen  der Posener 
t-iii-rcrcrSchaft (V 6 — 55). A ußerdem  s te llt  der H erausg . die Gesch. der 
S am m lungen des Mus. d a r  (I, 1 —26) und  g ib t in  jedem  Jb . einen  B e­
r ic h t  ü ber die abgelaufene Zeit.

Kronika Miasta Poznania [C hronik der S ta d t  Posen], V ierte ljschr. 
fiir die k u ltu r. F ragen  der H a u p ts t. Posen. S chriftl. Z ygm un t Za- 
leski. Jg . V II. 1929, 358 S.

Schon in  H eft 6 vorlieg. Zschr. sind  die e rs ten  Jge. der auch fü r 
die Gesch. der P ro v .-H a u p ts ta d t w ich tigen  e in stigen  M onats-, je tz t  
V ierte ljschr. angezeigt w orden. Auch sp ä te r  w aren  m ehrfach  E inzel­
au fsä tze  darau s besprochen  w orden. H e u t h an d e lt es sich  um  Jg. 1929. 
B eiträge, die in  diesem  noch n ich t beendet sind  (Geistl. Dr. K am il 
K a n ta k : L ebensb ilder Pos. B e rn h a rd in er — schon 1928 begonnen —
u. Dr. W islaw a K napow ska: Gesch. der L u isen stif tu n g  in  Pos.) bleiben 
dabei fo rt, da  sie sp ä te r  als S onderdrucke herauskom m en.

D er längste  von den übrigb le ibenden  A ufsätzen  is t  der von Dr. 
S tan . K arw ow ski ü ber die S t. M artinsk irche . E r is t großenteils auf 
e iner U rkundenzusam m enste llung  au fgebau t, die der Kgl. p reuß. 
S ta a tsa rc h iv a r  Jos. v. L ekszycki, e in  P o le,1) 1888 dem  dam aligen 
P ro p st geschenkt h a tte . Schon vcr der d t. rech tl. G ründung der S ta d t
v. 1253 b es tan d  die M artin sk irche  als H olzbau. Zur A usbesserung 
s tif te te  1476 M arg., die W itw e des Ja k . T hoschner 1 M ark Zinses au f 
dem  H ause des H ans Vogel, 1486 Agnes aus K urzdo rf % M. u. A dalb. 
C opersm eth 6 M. I s t  das derselbe A dalb. G roßm aier oder C opersm yth  
— le tz te res  n a tü rl . B erufsnam e — der im  gleichen J. 6 M. fü r die 
Schule g ib t?  A nfangs des 16. Jh . w urde eine B ackste ink irche gebaut. 
Im  S chw edenkriege v e rb ra n n te n  ,,d ie  B ran d e n b u rg e r“ sie u. 3 andere. 
E in  p a a r  Zeilen wre ite r  h e iß t es aber: „N ach  der V erbrennung durch 
die Schw eden u. B ra n d e n b .“ (S. 3), anscheinend  nach  J. Lukaszew icz, 
Kr. opis h ist. kose, paroch., der sich Bd. I S. 155 f. dasselbe geleistet 
h a tte . „D er 2. P ro p st nach  Zaydlicz [-Seydlitz. Z w ischendurch w ar 
es ein  F ranz K rygerJ Mich. B rauza [v. B rause] übernahm  1756 die 
K irche in  n ich t besonderem  Z ustande, bes. der nördl. Teil d roh te  e in ­
zustürzen . E r m ach te  sich also eifrig  an  die E rneuerung , aber 1759 
v ern ic h te ten  die R ussen u. P reußen  seine A rb e it.“ Auch w ährend  
der B ürgerkriege h a t te  die K irche zu leiden. N achdem  1771 der Regi- 
m e n ta r  der S ieradzer K onfödera tion  „ n ic h t ohne B estechung (wie 
m an sa g t)“ vor v iel schw ächeren russ. A bteilungen  abgezogen war,

2) A uch nach  seinem  Tode 1899 s te llte  P reußen  in  P aczkow ski 
einen  Polen  an  (Vgl. W arschauer, D t. K u ltu ra rb e it, S. 16 f., 283). 
W o g ib t es h eu t deu tsche A rch ivbeam te im  poln. S taa tsd ien s t?



214 Zeitschriftenschau

k am  es dazu, daß , ,Polen aus den F e n s te rn  aus der P ro p ste i u. dem  
K irchho f“ schossen. So w ar bei der V isita tio n  v. 1779, was ja  fü r  
das ausgehende po ln .-lit. R eich  ty p isch  is t , der Z u stan d  höchst u n er­
freulich . D ie m eisten  L eg a te  w aren  verlorengegangen  oder zus. ge­
schm olzen. Bei den  m eisten  der einzelnen au fg e fü h rten  A ltä re  s te h t 
der V erm erk, daß  ,,den  V erp flich tungen  n ic h t G enüge g esch ah .“ 
Von den 12 au fgezäh lten  Z ünften  b es tan d e n  n u r noch 4, ,,d ie  üb rigen  
w aren verschw unden , aber auch  die e rfü llte n  ih re  P flich ten  n ic h t“ 
(S. 18). , ,U n te r  der K irche befan d en  sich  4 G rü fte , 1779 so vo llge­
pack t, daß  der L eichengeruch  d ie K irche a n fü ll te “ (S. 20). D ie B ücherei, 
d ie 1662 192 W erke gezäh lt h a tte , u m faß te  n u r noch 67, u. an  die k o n n te  
m an n u r schw er h e ra n .“ „A lle  M ühlen w aren  v e rn ic h te t“ (S. 26). Es 
gab  keinen  S ch u lh a lte r fü r  d ie K n ab en  m ehr, w äh rend  die M ädchen 
von  e in er M atrone u n te rr ic h te t w urden . Schon 1746 d ro h te  das u n te n  
gem auerte , oben  hölzerne, au f dem  K irchhof steh en d e  S chulhaus 
einzustü rzen . E rs t vo r fa s t 100 J . w urde die K irche d u rch  ih ren  op fer­
w illigen P ro p s t h au p tsäc h lic h  e rn e u ert.

D ie A usw ertung  des A ufsatzes fü r  die Gesch. des D eu tsch tu m s 
is t  (wie m eist in  poln. W erken) d ad u rc h  e rschw ert, daß  la t. N am ens­
form en poln. ü b e rse tz t angegeben  w erden. A uch z i t ie r t  Verf. le ider 
n u r nach  L ekszyckis S am m lung  u. n ic h t n ach  U rque llen  aus dem  
Pos. K onsist., so daß  e in  N achsch lagen  m ühsam  is t .  L ehrre ich  is t  
jedoch  eine S telle S. 11 f., w onach E nde des 15. Jh . M eister Thom as, 
der dam alige P leban , d a  e r w uß te , daß  v iele se iner P fa rrk in d e r wegen 
U nkenn tn is der poln. S prache sich  an  andere  P fa rre ien  w and ten , um  
zu be ich ten  u. P red ig ten  zu hören , le tz tw illig . . . 100 ung. G ulden 
zum  A nkauf eines jä h rl. Z inses fü r  einen  zu e rr ich ten d e n  A lta r  b e ­
stim m te , fü r  die W ohnung ab er fü r  einen  A lta ris ten , der poln. u. d t. 
spräche, v e rm a ch te  e r 20 P fd ., 1 F uchspelz  usw. P a tro n  so llte  die 
H u tm a ch e rb rü d e rsch a ft sein. D iese k a u f te  fü r  d ie G ulden u. a. Z insen 
in  H öhe v. 8 P fd . au f versch iedenen  H äu se rn  u. w an d te  sich  1513 w äh­
rend  des A u fen th a lts  des K önigs Sigm . Aug. in  P osen  an  diesen u. 
s te llte  ih m  vor, daß, d a  k e in  d t. P rie s te r  d a  sei, viele M itgl. der B rü d er­
sch aft beiderlei G eschlechts u. ih r  G esinde ohne B eich te aus dieser 
W elt versch ieden  u. b a t  den  K önig, ih r  zu g e s ta tte n , in  der M a rtin ­
kirche einen  S tan is la u sa lta r  zu e rrich ten , u. daß  der A lta ris t, dem  
14 M. Zins b es tim m t w urden, den N am en  eines d t. B eich tigers trüge- 
Siegm. Aug. s te llte  d a n n  D ienstag  nach  P alm so n n tag  ein  en tsp re ch e n ­
des P riv ileg  aus. D araus g eh t hervor, daß  auch  in  der M a rtin sv o rs tad t 
(ex tra  m uros) das D eu tsch tu m  noch  b e trä c h tlic h  w ar, daß ab e r n ich t 
übera ll genügend k irch lich  fü r  es gesorg t w ar — au ch  au s an d e ren  
S tä d te n  liegen K lagen  vo r — und  daß  ein  S ta n is la u sa lta r  fü r sie be­
s tim m t w ird, wie sp ä te r  ja  auch  die S tan is lausk irche , die des L andes­
heiligen, in  der die Je su ite n  d t. pred igen . So w ar es k e in  W under, 
daß  auch  viele D t. ih re  Söhne S tan . n an n ten  (vgl. H e ft 13, S. 158) 
u. die bisw eilen zu findende A nnahm e, ein  in  den  A k ten  vo rkom m ender 
M ann dieses N am ens sei poln. V olkstum s, is t  falsch. E benso w ider­
sp rich t der bisw eilen zu findenden  B ehau p tu n g , daß  P osen im  17. Jh . 
„durchw eg  p o ln .“ gewesen sei, d ie wohl aus Lukaszew icz Bd. I S. 159 
übernom m ene N ach rich t, daß  1632 der B ischof A dam  N ow odw orski 
den  G ottesd ienst fü r die D t.-K a th . aus der A llerheiligenkirche in  die 
S t. A nnakapelle  v erleg t habe (S. 24). Von V erpolung  a lte n  D .tum s 
zeugen N am en wie H anow icz, N achkom m en eines H ahn . D ie „ D is s id .“ 
m u ß ten  dem  P ro p s t — auch  das is t  ja  ty p isc h  fü r  d ie  Z eit — von  
1645—1768 jäh rl. 80 poln. G ulden zah len , die Ju d e n  se it 1421 sehr 
s ta ttl ic h e  A bgaben. 1610 v erk lag ten  sie den  S ch u lh a lte r v. S t. M artin , 
daß  dessen adolescentes chori sie überfielen . D as w aren  die Jah re , 
in  denen ja  auch  die dissid . K irchen  n ied erg eb ran n t u. die P ro te s ta n te n  
v ertrieb en  w urden. K u ltu rgesch ich tlich  leh rre iche S tre iflich ter aus
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d e r R efo rm ationszeit finden  sich  S. 26 f. So bek lagen  sich  d ie B auern , 
d aß  der P ro p st n ich t m ehr, wie es bischofl. V orsch rift sei, e in  P ferd  
zu K rankenbesuchen  h alte , und  verw eigern  ihm  deshalb  H afe r u. 
Rönnen u als d ieser einw endet, daß  er eins be i e inem  B au ern  m  der 
VmA+aßt stehen  habe, das die V ikare dazu  verw endeten , an tw o rte n  
die daß die V ikare o ft n ic h t zu den  K ranken  fuhren , die so in  G efahr 
fü r  ih re  S^ele sch w eb ten ."  Solche E rscheinungen , auch  die ungenügende 
kirrhl V ersorgung D t.sprach iger, deren  V orfahren  doch m eist e rs t die 
Kirrhen in  den S täd te n  Polens g eb a u t h a tte n , m u ß ten  n a tü rlic h  die 
rasche A usbreitung  der neuen  L eh ren  fö rdern .

D er 1930 versto rbene P ro p s t der K irche W  ,,
dig t d ie  Darstellung von 1914 ab  (S. 101—112) S e L e ' <ZhrV°u sta:t1'  
zeug t an  einigen S te llen  von  d t.fe ind licher E in s te llu n g  obwohl 
neben seinem  G atteshause das M ickiew iczdenkm al s te h t  d a7 ^ » sß d °.Ch 
p reuß . B ehörden zu e rr ich ten  e r la u b t h a t te n  2) T m t? ’ I? i i  d le 
W ertung konn te  infolge anerkennenswerter O pferw illigke it 
m eindem itgl. das G otteshaus e rw e ite r t und e rn e u e rt w efden q 
m an  m it dieser A rb e it e in v erstan d en  sein  kann , so w enig kann  ^  Sehr 
jedoch  m it dem  A nbau  eines dem  sp ä tg o tisch en  S til d er eS
sprechenden  G lockenturm s m it Z w iebelkunnel sein « k ‘f lrcüe w ider- 
b is  214 berich te t. Auch au f poln. S e i t e h T d i e s e  ’ Ä h  ,*,r  207
s ta rk e n  W idersprcuh hervorgerufen . D ie von  dem  . ,*lnac^ r-’s ,gkeit 
G lockengerüst ü b erfü h rten  kunstvo llen  5 GlneT^n 11 hö lzernen  
R egierung  w ährend  des W eltkrieges d e r G em einde k l?  d le P re u ß - 
w erden beschrieben. D ie beiden g rö ß ten  trag e n  belassen  h a tte ,
aus J. K ohtes3) V erzeichnis der K u n s td e n k m ä le r 'I I  a ?oh  ?chon
d t. In sch riften  der M eister C hrist. H e in r Wifi-** ~ „ -fr i5' 42  w issen,
L. H am pel (1718), d ie beiden an d e rn  K n  d i ?  0 747) u.
e ine poln. D ie M otive d a ra u f  sind  jedoch  fasi- di« „ i ■ ?  k  eiI ê v « 1771 
großen. So  w erden wohl auch  d ie V erfertiger d iefe lben*1 bei den 

Zur K irchengesch. b e ric h tig t und  ero-än^e , • , î e m ‘
(S. 1 5 1 -1 5 5 ) einen  B e itrag  v. R om ana S z fm a ü sk a ^ V ?  T ursk i
den  B au d e r  Je su iten - (je tz t P farr-) k irch e  an f r-aUS *928 ü ber' rcne a u f  G rund  übersehenerQ u ellen stellen .

Z eitlich  sch ließ t sich an : W aclaw  Szczygielski: K as. P u law sk i
Posen (S. 171 — 179). Alle f rü h e re n  G esch.Schreiber h ä t te n  seine 

B elagerung v. Pos. 1771 au f G rund  v . R ulh ieres H is to ire  de l ’anarch ie  
Polo^ne (1843 ersch.) n ic h t r ic h tig  d a rg e s te llt. V erf. verw ende t 

neue B riefe Ps. an  Z arem ba (K u rn ik er B ücherei), d ie Je su ite n -  u. 
B e r n h a r d .Chroniken v. Pos. u. d ie G ed e n k b lä tte r  A ckerm anns (M ün­
chen 1908). Infolge d e r  ,,K ra ftlo sigk . d e r G e n e ra litä t u. d e r ihnen  
nahestehenden  P e rs ."  u. d e r G egensätze zw ischen be iden  F ü h re rn , 
dem  k au m  23-jähr. P u l. u. dem  35-jähr. B eru fsso ldaten  Jo h . Z arem ba, 
d e r  in  Sachsen ausgeb ildet w orden w ar, w ürde n ich ts  aus den  b esten  
P länen  (V ereinigung in  K o n in ). E ine  B elagerung Posens k a n n  m an  den 
V ersuch v. Pul. e igen tlich  k au m  nennen. Am  19. 10.1771 ersch ien  er 
v o r der S ta d t und  zog am  n äc h ste n  Tage n ach  e iner längeren  Schie­
ßerei vo r d er k le inen  russ. B esatzung  aus B esorgnis vor dem  H eran ­
kom m en russ. V erstä rkungen  u n te r  Z urück lassung  se iner beiden  K anonen 
R ich tu n g  L is s a —T sch en sto ch au  ab .

2) Ebenso wie das fü r K ochanow ski nahe dem  Dom , w ährend  nach  
dem  U m schw ung von  1918 so fo rt alle d t. D enkm äler v e rn ic h te t w urden. 
K ennzeichnend is t  in  beiden  F ällen  der M ißbrauch der K irche zu po li­
tischen, völkischen Zwecken. Koch, h a t sich  als T itu la rp ro p s t ü b e r­
h a u p t n ich t um  Posen g eküm m ert u. Mick, w ar b ek a n n tlich  S ektierer, 
T ow ianist.

3) Lukaszew icz h a tte  es n ich t angegeben.
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Ja n u sz  S taszew sk i sc h re ib t über P osen im  H e rb s t 1806 (S. 291 
b is 308). Als Schüler v. P rof. S kalkow ski, der m u tig  versch iedene in  
der poln. G eschich tsschreibung  e ingew urzelte  L egenden (über K osciuszko, 
die A ufstände, N apoleon) ze rs tö r t h a t, g ib t er die S elbsuch t des K aisers 
o ffen  zu (S. 294). N ach  der H andsch r. 512 a des Tow. P rzy j. N auk  
Pozn. sag te  le tz te re r  u. a. zu e iner poln. A bordnung : ,,F ra n k r. h a t  
n iem als die T eilung [podzial, n ic h t das üb liche zabör] Polens an e rk an n t, 
d ie T eilung h a t  n iem als in  se inem  In te re sse  gelegen. E u re  eignen 
S tre itig k e ite n  w aren  die U rsache des F alles einer in  der Gesch. so 
denkw ürd igen  N a tio n .“ , , S obald ich  30 — 40 000 bew affnete  L eu te  
sehe, v e rk ü n d ig e  ich in  W arschau  E u re  U n abhäng igkeit, die dan n  
u n e rsc h ü tte rlich  fes t s teh en  w ird .“ D zialyhsk i w eist m ehrfach  auf die 
W ich tig k e it von  W estp reußen  (so sc h re ib t e r : P ru sy  Zachodnie) hin , 
das ab er sp ä te r  b ek a n n tlich  N ap. doch bei P reu ß en  beließ . D as H eer 
so llte  völlig  nach  französ. M uster au fg es te llt w erden. D ie W elschen, 
d ie das L and  r ic h tig  wie e ro b e rte s  G ebiet b eh an d e lten  und  aussogen, 
w o llten  sogar die K loster schätze  von  T schenstochau  w egschleppen, 
doch das k o n n te  v e rh in d e rt w erden. F ranzös. Offiz, nahm en  nur 
einige , ,A ndenken  m it .“ D as poln. H eer so llte  D ^brow ski au fste llen , 
W ybick i die V erw altung  aus p reuß . H än d en  übernehm en. Ü ber das 
tra u r ig e  G eschick der p reuß . B eam ten  un d  die sich aus der ü b ere ilten  
V erpolung  ergebenden  U n zu trä g lich k e ite n 4) sp rich t der Aufs, n ich ts. 
A uch ging d ie Pos. B evö lkerung  keinesw egs so geschlossen m it D ^br. 
u. W yb., wie e r S. 296 ang ib t. S ag t er doch se lb st die S. vo rher, w ie 
sich  Pos. B ürger u n te rh ie lte n : „W ir  sind  verlo ren! V erl, is t  unser 
g e lieb ter K önig, u nse r schönes H e e r .“ 5)

I n  die P osener S chu lzeit des sp ä te ren  w eltbü rgerlich  eingestellten , 
französ. sch re ibenden  P h ilosophen  re in  d t. A b stam m u n g 6) Jos. H oe(h)ne 
f ü h r t  uns ein kl. B e itrag  v. M. (S. 53 — 59). Schon in  der B ezirksschu le  
(1787 — 89) zeichnete sich  der als ,,Jo z e f  H e y n a “ — also auch  d ieser 
häu fig e r vorkom m ende F am iliennam e is t  n u r v e rp o lt — e ingetragene 
K nabe aus. D a ein  M itschü ler W ronsk i h ieß , is t es m öglich, daß er 
sp ä te r  nach  ih m  d iesen  B einam en  angenom m en h a t.

Zur 100-Ja h rfe ie r  der R aczyüsk ibücherei w ird  ein 1885 d t. geschrie­
bener L ebenslau f ih res G ründers, des ed len  poln. Grf. E d u a rd  R ., 
von  M. E. Sosnow ski in  poln. Ü berse tzung  ab g e d ru ck t (S. 81 — 100). 
Schon  seine w irk lich  d u rch g e fü h rten  W erke, g a rn ic h t zu sprechen 
von  den  n u r g ep lan ten  (S. 90 f.), sind  höchst eindrucksvo ll. Ä hnlich  
w ie se in  großer Zeitgenosse Dr. K arl M arcinkow ski m u ß te  er, der m it 
se inen  P län en  der Z eit vo rause ilte , b itte re  E rfah ru n g en  seitens se iner 
V olksgenossen m achen . ,,E r , der sich  sogar dem  T hron  gegenüber 
offen u n d  feu rig  fü r seine L an d sleu te  e ingese tz t h a tte , so llte  ein  — 
V e rrä te r  se in “ (S. 97). , ,V erfo lg t u n d  gebrochen du rch  die U n d an k ­
b a rk e it, S cheelsucht u. den  H aß , faß te  e r den P lan , sich  das L eben zu 
n e h m e n “ (S. 98), u n d  fü h r te  ihn  auch  aus.

D er Ju b e lfe ie r der R aczynsk ibücherei g edenk t ih r je tz ig er D irek to r, 
D r. A ndr. W ojtkow sk i (S. 133 — 147), w orin  e r  den Grf. E d . R. m it 
R ech t den  e rs ten  großen  L eh rer , ,G roßpo lens“ (rich tiger des Groß- 
herzogt. Posen) n en n t, der die m oral, u. m a terie lle  Seite zu verein igen  
und  die T eilgeb ie te  zus .zu h alten  v e rs ta n d en  habe nach  dem  G rundsatz : 
„ I c h  w erde m einen L an d sleu ten  tre u  b le ib en .“ A uch die B edeu tung

4) ,,E s h ä u f te n  sich die K lagen  ü b er zah lreiche U nzu träg lichke iten , 
W irrw arr  u. U nordnung, schw aches V eran tw o rtu n g sg e fü h l,“ vgl. M icha! 
R ostw orow ski, M a terja ly  do dziejöw  K om isy i Rz^dzgcej z r. 1807 
(K rak . 1918, A kad.) Bd. I S. IX .

5) N ach A ntoni B ialkow ski, P am i^ tn ik i s ta reg o  zo lnierzya (W arsch. 
1903), S. 4 f.

6) Vgl. M. K age in  ,,D t. B lä tte r  in  P o len “ 1928, S. 378 ff.
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der Tugend hatte er erkannt. Für die Aufstandszeit 1918/19 schon 
von uoln Kanonen u. M asch .-Gewehren“ zu sprechen, die der preuß.

ein E nde b e re ite t h ä tte n , is t  m indestens m ißverständlich . 
F s  w aren doch d t  W affen m it poln. B edienung. D er O berpräs. F lo tt-  

auch  keineswegs ein  „unversöhn licher F eind  der P o len “ 
ironri^ +  e in  kl. B e itrag  von T. S taszew ski S. 59  f «mno.

well w ar auch  keineswegs ein  „u n versonnncner nemci der P o len “ . 
D em  w idersp rich t ein  kl. B e itrag  von J. S taszew ski S. 52 f., w onach 
d ieser gleiche M ann in  einem  höflichen französ. Briefe der Grf. M ycielska 
g e s ta t te te , den im  N ovem beraufstand  in  R uss.P olen  V erw undeten  
du rch  die preuß. P ost im  Posenschen gesam m eltes V erbandszeug zu 
schicken, das sonst n u r über die g rüne G renze ging.

A. W ojtkow ski, der auch in dem  Sam m elw erk „ L a  Pologne au 
V Ie congres ä O slo“ über „ L a  Pol., le slavism e e t le panslav ism e en 
X lX -e  s ie d e “ gehandelt h a t, sch re ib t w eiter über das V erhältn is  
Posens zu slaw. F ragen  im  19. Jh . einen A ufsatz (S. 195 — 206), der 
ü b e r die K reise der G eschichtsforscher h inaus B each tung  verd ien t. 
Es g ib t w ertvolle S chrifttum snachw eise und s te llt die verschiedenen 
R ich tungen  dar. Poln. K om m unisten  in  L ondon trä u m te n  um  1858 
sogar davon, daß e rs t eine slaw ., d an n  eine W eltkonfödera tion  e r ­
w achsen u. das Poln. W eltsprache w erden solle. „D as w ar also ein 
seh r na tionalis t. K om m unism us.“ 7) Jos. Chociszewski w arb  in  seinem , 
infolge scharfer A blehnung seiner L andsleu te  n u r kurzleb igen  , P rzeglad  
S low iansk i“ 1881 fü r eine F öderation  der Polen, Tschechen u. U kra iner 
(R uthenen). N üch tern  t r a t  er gegen die T äuschung auf, daß le tz te re  
u. die „an d ern  frem den V olkstüm er, die das alte, geschichtl. G ebiet 
Polens [u. L itauens!] bew ohnten, unser S treben  nach  U nabhäng igkeit 
u n te rs tü tze n  würden, daß die R u th , n u r „g en te  R u then i, “ aber „n a tio n e  
P o lo n i“ seien. U nd wenn nun  die R u th ., deren  es m ehr g ib t als Polen 
von  uns sagen w ollten „gen te  P o lo n i,“ „n a tio n e  R u th e n i? “ W ir 
trä u m e n  im m er noch v. einem  Polen v. 1772 u. reden  uns ein  " daß 
unser Volk 20 [je tz t 30] Mill. zähle. Auf G rund dieser falschen B erech­
nung  haben  w ir (1863) zu den W affen gegriffen. Sicher, daß in  dem  
G ebiet Polens v. 1772 20 Mill. M enschen w ohnen, sogar m ehr aber 
s in d  das alles P o le n ? “ D iese W orte  haben  heute, nach 50 T* noch
G egenw artsbedeutung .

E iner der g röß ten  poln. G eschichtsforscher w ar Joach im  Lelewel 
dessen  U rg roßvater noch Löllhöffel v. L öw ensprung geheißen h a tte  
u. p reuß. G esandter gewesen war. Ü ber G edenkfeiern nach  seinem  
T ode 1861, die im  Posenschen s ta ttfa n d e n , b e ric h te t der eTeiche V e r f  
W. (S. 3 0 9 -3 1 8 ) . L. h a t te  in  den le tz ten  17 J . seines Lebens s ta rk e  
B eziehungen zu den Pos. V erlegern Z upansk i (griech. Abstammung) 
S tefansk i u. Ludw ig M erzbach (dt.) u n te rh a lten . , Der Tod Ls fä llt 
in  die Z eit e iner üppigen E n tfa ltu n g  relig .-vö lk .’ K undgebungen “ 
ü ber die Verf. eine eigne lehrreiche A rbe it verö ffen tlich t h a t Ä hnlich 
w ie bei dem  Tode des tow ian istischen  S ek tie rers A M ickiewicz 1856 
u. a. n ich t k irchenfrom m er L eu te  scheute sich die poln -k a th  Geist 
lich k e it n ich t, auch zu E h ren  des P ro te stan ten ab k ö m m lin g s L  za h l' 
reiche T rauergo ttesd ienste  zu v e ra n sta lten , obw ohl er ein großer 
F eind  der Je su ite n  gewesen w ar u. noch vor seinem  Tode den G nesener 
E rzbischof angegriffen h a t te “ (S. 312). D ie A nnahm e die v e rb re ite t 
w urde, daß er noch vor seinem  Tode die A bsolu tion  em pfangen  
habe, erw ies sich als falsch. In  Posen ließ scheinbar eine geheim e 
S chülerverb indung  „K osc iu szko“ 8) den e rs ten  T ra u erg o tte sd ien st in 
d e r M artinsk irche v era n sta lten . Bei einem  sp ä te ren  im  Dom  t r a t  der

7) B ekann tlich  sind  ja  auch  noch h eu t die poln. S ozia listen  im  
G egensatz zu den d o k trin ä re n  d t. in  e rs te r  L inie Polen.

8) A uch er w ar kein  from m er K ath . gewesen u. w urde doch sp ä te r  
in  dem  K rak au e r Dom ü b erfü h rt, ähn lich  wie der an tik le rik a le  Mar- 
cinkow ski in  eine Pos. K irche.
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G eistl. A lex P rusinow sk i schon v o r dem  Ja n u a ra u fs ta n d  fü r die sp ä te ren  
p o sitiv is t. G edanken  organ. A rb e it ein. „ T a t  u. A rb e it feh lte  den 
Polen, w ie ü b e rh a u p t den  siaw. V ö lk ern .“ Sie besaßen  B egeisterung, 
zeitw illige H ingabe, aber keine A usdauer in  der „p flich ttreu en , stillen , 
ehrl. A rbeit, gew issenh., bescheidener A n stren g u n g .“ M an solle sich 
Joach . L. zum  V orb ild  nehm en. „ N ic h t V erschw örungen, n ic h t A uf­
stä n d e , n ic h t U m w älzungen: A rb e it u. dazu  G ebet w erden uns b e­
f r e i e n . . . “ U nd  le tz te re  H offnung  d u rfte  der geistl. H err u n te r  der 
so v ersch rien en  p reuß . H e rrsch a ft ru h ig  im  D ruck  veröffen tlichen  
(G rä tz  1861).

W ie Lelew el h a t te  auch  der K g l.-P reuß . Justiz-K om m iss. Ja k o b  
K rau th o fe r, A ufständ ischer v. 1848, noch einen  d t. U rg roßvater (aus 
B ayern), w ie w ir aus se iner v . A. W ojtkow sk i m itg e te ilten  V erkünd i­
gung, daß  e r  den  N am en  K ro tow sk i annehm e (S. 206), erfah ren . W enn 
K. schon darau s, daß  sein  G ro ß v a te r auf poln. G ebiet geb. sei, 
fo lgert: „ S e i t  a lte rs  is t  also die H e im a t m einer V ä te r P o len “ , so w irft 
e r  d a m it ein  e igen tüm liches L ic h t auf die T atsache, daß N eupolen 
L eu ten , deren  V orfahren  H u n d erte  v. J . ansässig  sind, das S taa tsb ü rg e r­
re c h t n ic h t zuerkennen  w o llte .9) D er gleiche K . w ar übrigens 1845 
vor dem  P a s to r  der evang . Jo h .k irch e  in  L issa zu diesem  B ekenn tn is 
ü b e rg e tre te n  (A. K a le tk a , S. 332 — 334).

D er außer dem  geschichtl. v o rh an d en e  „ lau fen d e  T e il“ der Zschr. 
der auch  eine teilw eise w ürd igende B ücher- u. A ufsatzkunde e n th ä lt, 
m uß h ie r u n b e rü c k sich tig t b le iben . *.„*

Zeitschrift des Vereins für Geschichte Schlesiens. 63. B and, (1929), 432 S.
und  64. B and, (1930), 352 S.
Bei den  zu allen  Z eiten  regen B eziehungen zw ischen Schlesien und  

dem  b en ach b a rten  P olen  b r in g t die der schlesischen Geschichte ge­
w idm ete Z e itsch rif t s te ts  auch  A bhandlungen, die fü r unsere L andes­
geschichte w ich tig  sind. In  dem  ers ten  A ufsatz  des 63. B andes w ird 
von R ichard  K oebner u n te r  dem  T ite l „L o c a tio “ der B egriff des „ lo ca re“ 
nach  seinem  Sinn (gleich „b e se tz e n “), seinem  U rsp rung  und  den d am it 
v e rbundenen  B egriffen  u n d  F orm eln  eingehend e rö r te r t. In  die P ro ­
blem e der o stdeu tschen , insbesondere schlesischen Siedlungsgeschichte 
fü h r t uns eine U n tersuchung  von H ein rich  von Loesch über die Ge­
sch ich te der fränk ischen  H ufe, deren  e rs te r  T eil schon im  V orjah r e r­
schienen w ar, ferner eine eingehende B esprechung des W erkes von 
Josef P fitzner, „B esiedlungs-, V erfassungs- und  V erw altungsgesch ich te 
des B reslauer B istum slandes, 1. Teil b is zum  Beginn des böhm ischen 
H e rrsch a ft"  du rch  H. F. Schm id u n te r  V erw ertung  auch  der po ln i­
schen Forschungen. — Im  64. B ande is t der fü r uns w ich tigste  B e itrag  
fraglos die A bhand lung  von A. L a tte rm a n n , „O bersch lesien  und  die 
po lnischen A u fs tän d e  im  19. J a h rh .“ (S. 212 — 289), der hoffentlich  
noch eine besondere W ürdigung  erfah ren  w ird. N ach  dem  viel um ­
s tr it te n e n  O berschlesien führen  uns auch  ein A ufsatz von W illy  K la- 
w itte r, „G esch ich te  einer R egierungszeitung  in  Oberschlesien, ein B eitrag  
zur P ressepo litik  der p reußischen  R egierung 1849/50“ , und  m ehrere Be­
sp rechungen  einschlägiger S chriften , vor allem  des WTerkes von V ik to r 
Loewre, „O bersch lesien  und  der preußische S taa t, Teil 1: 1740—1815“ . 
D en oberdeu tschen , n am en tlich  N ürnberger H ande l m it dem  deutschen  
und polnischen O sten, insbesondere auch  m it Posen und  K rakau , s te llt  
M arie Scholz-B abisch nach  G eschäftsbriefen  von 1444 dar. K arl A. Siegel 
b eh an d elt die B eziehungen zw ischen C rato  von K raftheim , dem  be­
k an n ten  A rzt, der im  habsburg ischen  In teresse  auch u n te r  seinen F re u n ­
den im  poln ischen  Adel tä t ig  w ar, dem  H is to rik e r  Sim on Schard, 
der von dem  ers te ren  auch  über polnische G eschichte A uskunft e rb a t,

9) Vgl. D t. B lä tte r  in  Polen, N ov. 1930, S. 483, ein  Beispiel.
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+i?d Thomas Rehdiger, dem Begründer der Breslauer Stadtbiblio­
thek. Sehr interessant ist auch ein Beitrag, ,,Zur Geschichte des 
Vorpietismus in Schlesien“, den D. Wotschke, der unermüdliche 
Forscher, der sich j e t z t  besonders auch mit der Geschichte des Pietismus 
beschäftigt, unter dem Titel „Wilhelm Schwartz“ gibt. Dieser, ein 
Breslauer Steueramtsbuchhalter, war ein Freund der damals zahl­
reichen Mystiker und Enthusiasten und stand in engen Beziehungen 
auch zu dem damals in Danzig lebenden Abraham von Franckenberg 
einem Freunde des Comenius, und anderen Gleichgesinnten in der 
alten Hansestadt. Dabei hören wir u. a. auch von einem Besuch des 
„Propheten“ Tobias Schneuber in Lissa bei Comenius. Wie sehr in 
unsern Tagen das Interesse für die Zeit des Barock, ihre Kunst- und 
Geistesgeschichte, gewachsen ist, das zeigen auch hier mehrere Ab 
handlungen aus diesem Gebiet, in Band 63 von Werner Milch übe 
die Familie von Czepko, in Band 64 über Arbeiten Michael Wil^ 
manns von P. Nikolaus von Lutterotti, und die Besprechungen vieler 
hierher gehöriger Schriften m  beiden Bänden. Daneben ist auch die 
schlesische Volkskunde, die für die Kenntnis gerade auch der Volk16 
künde des Posener Deutschtums von nicht geringer Bedeutung i?+' 
S  C*fn letzten Jahren in sehr wertvollen Aufsätzen behandelt worden 
Nach einer m  Band 64 enthaltenen Anzeige liegt ietzf 
Teil einer Bibliographie der schlesischen Volkskunde tBresla!? S?®  
bätsch), verfaßt von Ernst Boehlich vor, deren zweiter Teil a U’ •• l̂e~ 
« s . h e i U  soll. Wann wird wohl einmal für n“  e7 S e M  
Werk erscheinen können und ebenso eine zusammenfassend? v  n 
künde, wie sie Will Erich Peuckert u. a. für SchlesTen b S S f f i  hlben?'

D. B i c k e r i c h .

Gleiwitzer Jahrbuch 1928. Namens der Ges zur
bücherei Gleiw. hrsg. v Alfons Warlo n..O sw V M ke] G^iw Sd. Ges. 1928. 306 S., 24 Taf. v oncei. Gleiw. Selbstv.

Das 1927 zum 1. Mal erschienene Tb ist mirU T
recht vielseitig u. verdient Anteilnahme über die Stadt ?f.leder
in ganz Ob.Schles. Er enthält folgende Beiträge hl?aus
einzugehen hier zu weit führen würde: Vorwort’ Von StadiiR*nZelnen 
Dr. Alf. Warlo in Gl., in dem er dreier Gelehrter J n i n  ?-k ? ? erer 
die Gesch.des Gebiets verdient gemacht haben- Geh Rat^Arf16 cC£-nm 
u. Prof. Dr. Paul Knötel, die beide 1928 ihren 70 Geh 5 ,1 ; ^rtur Schiller
u. Geistl. Rat u. Erzpriester Dr.
gegangen ist. Es folgt eine kurze Gesch der \  J' heim-
Trinitatem in Gl. v. Präfekt Dr. Kurth k n k o w Ä S ^  ad S t‘
v. Bilbl. Friedr. K am in sk y-H in d en W  über die V *  Aufs‘
bühne, ein Rückblick auf seine 70 J. v.g Geh Tustizrat ?S-?,ie1'
Bunzlau, ein 77 S. langer Beitrag v. Verkehrsdir Osw Schiller-
Jgn. Dom. Gf. v. Chorinsky u. die Gründung v über
v  Stud.Rat i. R. Prof. Dr7 P. Knötel^-Breslau de5 ^ nSk^Wrtz' einer 
1806—07 in seinen Auswirkungen auf O.S einer tF r ‘ •̂ ■u^ anci v - 
Rob. Kurpiun-Preiskretscham über die ’ Ob schles ’ß ereS h h,ulleh^er 
Gesch. u. ihren jetzigen Stand, ein entsprechender ? hre
Vikt. Rmdfleisch-Gl. über die dortige Oberrealschule ein? ° brvttu? ‘-rat 
Karl Kaisig-Gl. über 25 J. Vorgesfh. der Stadtbücherei n 8 9 ? b?Q??5 
v. Vermessgs.dir. Paul Kriegs-Gl. über 30 T S fa n /61 ' lö98 1923),
Gl. Aus andern Wissensch. sind v o r h a n d e n e m  b i o W ^ t S t f ^ 1111, 
den Torfstich bei Laband v. Mittelschull. Hubert Kotziaf-Mfkfdt5e^+.in 
ein Aufs, über das Gräberfeld der ältesten E i s e n z e i t  L o £  £  n '  
v. stud. Hemr. Kurtz-Beuthen, schließlich aus der KunstgeSh °  ‘ 
einer v. Mus.dir. Dr. Franz Heinevetter-Gl. über Tos Christ Rendel 
einen vergessenen Maler, u. v. Priv.doz. Bildhauer Dr K u rf R im l^' 
Breslau über Altoberschles. Fayencen u. Steingutwaren ™ ler'
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Deutsch-Ungarische Heimatblätter, Vierteljahrsschrift für Kunde des 
Deutschtums in Ungarn und für deutsche und ungarische Beziehungen, 
herausg. von Jakob Bleyer, o. ö. Professor der Universität Budapest. 
2. Jg., 1930, Buchhandlung Danubia (M. Batisweiler), Budapest IV, 
Molnar-utca 53.

Der 2. Jahrg. der neuen Zeitschr. übertrifft an Reichhaltigkeit 
noch den ersten. Gideon Petz, ,,Zur Gesch. der Erforschung des ungar­
ländischen Deutschtum s“, behandelt ausführlich die Zeit zunächst 
bis 1800, vor allem die verschiedenen Autochthonitätstheorien. Rudolf 
Hartmann, „Die Volkstracht“ weist auf die Bedeutung des Deutsch­
tums in Rumpfungarn, wo die Volkstrachten sich in den meisten 
Gemeinden bis heute in voller Lebendigkeit erhalten haben, für die 
gesamtdeutsche Trachtenforschung hin, Heinrich Schmidt „Haus und 
Hof der Donauschwaben“ bietet neues Material, auch Abbildungen 
und Risse, bei denen leider die Feuerstellen nicht gekennzeichnet sind. 
Unter dem Titel „Ein deutsch-ungarischer Gegner Lessings“ (von 
Bela Pukanszky) birgt sich eine anschauliche Schilderung der kulturellen 
Beziehungen der alten oberungarischen Deutschtums im Mutterlande. 
Wie im ersten Jahrgange, gehen neben diesen größeren Arbeiten zahl­
reiche kleinere Beiträge zur Kolonisationsgeschichte und Volkskunde 
des ungarländischen Deutschtums einher. Das Aufblühen der Zeit­
schrift ist schon äußerlich aus der Vergrößerung ihres Umfanges zu 
ersehen, der Jahrg. umfaßt diesmal in vier Heften 352 S. Der Preis 
wurde demgemäß auf 6 Rm. erhöht. W a l t e r  K u h n .
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